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Zucht ſpiegel 


Fürften und Hofleute. | 





„» Wenn mitten im Frieden und im Ueberfinffe ein Wolf das Elend 
des Krieges und des Mangels tragen; weun 8 ſich von demjenigen, der 
es gegen fremden Raub zu ſchuͤtzen verbunden wäre, ſelbſt fol berauben 
laſſen, und zwar zu Abſichten, die auf oͤffentliches, allgemeines Wohl 
Peine Beziehung haben; wenn es nicht allein jede Freude, ſondern ſelbſt 
die Nothdurft des Lebens, wie “in fen kelagerten Feſtung, entbehren 
ſoll, damit der Fuͤrſt ſeine ſinn loſen Verfchwendungen, vieleicht außerhalb 

AL Landes beſtreiten "eine Schaar verlchtlicher Aus ſchweiſlinge und Schmeich⸗ 
ler beſolden, oder in den Schoon laſterhafter Wohlluſt ganze Haufen des 
fo ſchwer gewennenen und noch ſchwerer entbehrten Goldes Hinfihätten 
könne: da muß nuc und nech Kälte, Unzufriedenheit, Erbitterung, kuſt 
zur Empoͤrung alle Gemäther ertälen , und Vaterland und Surf, zu wel: 
en die Liebe fonft ſo natuͤrlich iſt, muͤſſen es endlich kaum mehr weeth 
ſcheinen, daß man ſich ihrer annehme und fie bejchlige. ** | 


⸗ ——Föärrrſtenſpiegel von Engel. ©. 9. vo. 


v 
— — — —— — — ——— —ñ — 


4 





— — — — — — 


Paris 1799. 










Bayerische 
SRastsbibliothek 
München 





Borrede 


E. iſt doch — ſagt Heinze in der Fiormona, ©. 2:7. 
eine himmliſche Sache um die Dichtkunſt! — Aber weinen 
moͤgt' ich, bittere Thraͤnen weinen, daß das Vortrefliche fo ver⸗ 
kaunt wird, und jert jo wenig der Geweihten find, die den elyſiſchen 
Tönen horchen. Es ift doch eine allerliebfte Zeit die Unfriger 
Wahrhaftig, dieſe große Lehrerin der Menfchen (die Dichtkunft), 
diefe Pflegerin alles Großen und Schönen. fo überhin anzufehen, 
wie einen eiteln Zeitvertreib, und mit ihr zu tändeln, wie mit 
einer Kofette! D die Sklaven, die Berworfenen, diein ihren ver- 
frumpften Sinn feine Faſer mehr haben, die für Größe und 
Freyheit erheben Fanın? Uber ſo wills unſere Politik, uud anders 
iſt's nicht moͤglich!“ — 

Was hier Heinze in feiner Manier fast, beftätiget die Er- 
fabrung. Soviel Gutes, Wahres und Empfehlendes auch ein 
Kant, ein Herder und ein Wieland, von der Dichtfunft ge- 
fagt haben, und fo ganz eigen die Sammlung erbaulicher - 
Gedihte — much die vorzäglihe Tendenz hatte, nah Wie 
lands Rath, die Humanität befördern zu helfen, fo wenig bat 
die genännte Sammlung den Benfall des Publifums finden 
koͤnnen. An der Sammlung felbft, als welche das Eingreifendfte 
aus unſern beften und beffern Dichtern enthält, um den politt- 
fhen Vampyrs handgreiflich zu zeigen, was fie find, aber nicht . 
ſeyn follen, liegt die Schuld davon wohl ſchwerlich. Der Nezen: 
fent derfelben im 1: Th. des Kosmopoliten nennt fie.©. 56% 
„einen merkwuͤrdigen Bentrag sur Beförderung der Humanitaͤt, 
„der zur Erreichung jenes edeln Zweckes fehr gefchickt fen und des: 
„wegen eine rühmlihe Ausgeichuung verdiene. — Die 
erwähnte Schuld alfo, wie fich dieß auch bey unfern theuren und 
finanziöfen Zeiten vermuthen läßt, liegt fehr wahrſcheinlich wohl 
nur an dem Preiſe derſelben. 





Es iſt freilich ein gewöhnlicher Kunftgriff, daß man nicht recht | 


gängigen Büchern, aus welher Urſache fie dieß immer ſeyn mögen, 


einen neuen Titel vordrucken laͤßt und ihnen eine zweyte Auflage - 


anlügt: atteih ich finde dieß unredlich, und will lieber geraden ein- 
geftehen : daß die Sammlung erbaulider Gedichte, oder 
der Zuchtfpiegel für die politifhen Vampyrs, befien 
Fuͤnf Aufftelungen entweder nicht als einem jeden behagten, 
weil für einen jeden nicht alle paßten, oder weil fie sufammen 
den Meiften zu theuer waren, hier nur vereinzelt geheftet iſt, 
und dieß, um auf diefe Art jegt die Wahl und den Ankauf der 
einzelnen Auffeltungen des fonit ganzen Zuchtfviegels jedem Meu⸗ 
ſchen⸗ und Didzterfreund nad Wunſch deſto eher zu erleichtern. 


Dies aber mag es nun auch entfchuldigen, daß die Seitenzah⸗ 


len nicht nad) ihrem Gehalt jegt in den vereinzelten Gtücen fort: 
laufen, und daß der Nachtrag, nebſt den Zufägen, auch ned) 
der font fünften Aufſtellung des unsereinelten Zuchtſpiegels, 
anhaͤngt. Die jetige größere Bequemlichkeit für Wahl und Kauf, 
den ich, wird diefe Kleinigkeit leicht überfehen machen. 

Auch muß ich noch erinnern, daß die Hauptvorrede, Die, ald 
‚ein Prologus galeatus, der Sammlung fonft vorherging, jetzt — 
der Proportion wegen — dem Zuchtfpiegel für die Adli— 
hen bengefügt iſt. Sie enthält wirklich manches Wort, das zur 
rechten Zeit gefagt if, und — wie der angeführte Negenfent weiter 
fast — „auch maunichfaltiges Gute und die gluͤcklichſten Ideen, 
„die da zeigen, wie gut der Herausgeber ed mit der Menſchheit 
„imepne, „Wir wuͤnſchen, fegt er S. 570 binzu, daß Niemand, 
der die Sammlung in die Hand nimmt, die Vorrede ungelefen 
und unbehersiat laſſen möge.“ 

Sept weiß Leler nnd Käufer, woran er iſt: und die ift der 
Wunfc jedes ehrlihen Kaufmanns. 
Uebrigens wird der Sahfundige bald merken, daß ber ganze 
Zuchtſpiegel eben dahin poetifch ziele, wohin Eugels Fuͤrſten⸗ 
fpiegel proſaiſch zielt. - 
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Der Verlegen 
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Vorerinnerung. 


HD. Elend der Menfihen vermindern helfen, iſt Pflicht 
für einen jeden, welcher, wie Cicero, weiß, daß Menschen 
un Menfchen willen gebohren find, damit einer dem andern 
nüge, #%) Die Menichen, an fich und ohne theologiſche Brille 
betrachtet, find auch) wirklich gar gutmuͤthige Geſchoͤpfe: 
und fo leitete ſchon das ſympathetiſche Gefühl fie, wie jeve 
gleichartigen Gefchöpfe, zur Minderung des Elends an An— 
dern ihres Gleichen. Erjt die verwicelten Bedürfniffe der 
vermehrten und. ungleichartigern Gefellfehaft verminderten 
und verdrehten dieſe ‚gutartige Nichtung der nienfchlichen 
Natur, und machten — aus Bienen Spinnen. **) Nun 
gab es uͤbertriebne, widerrechtliche Excentrirungen und Cou⸗ 
centrirungen, und dabey Stiche und Vergiftung, ***8) aber 


*) Homines Hominum cauffa nati funt, ut alii aliis profint. 


**) Diegröbern Epikurer verglih man vor Zeiten mit Spin— 
nen, und mit Bienen die Stoifer.. Spinnen lad od) im: 
‘mer alle erimirte Egoiften. In Sranfreih bat man ihr Ges 
webe exemplariſch zerrifien — weil fie Den Bienenſtoͤcken gar 
zu nahe kamen. 


2*2) Diefen Standpunkt der Menfhheit hatte jener Dichter wahrs 
ſcheinlich vor Augen, welcher die Thiere auf folgende Ark 
handeln und ſprechen ließ: 

In einem Park, einft eine Schaar 
won Thieren eingeſchloſſen war, 
Sie wurden toll, uud Klein und Groß 

Sprang grimmig auf einander loß. 

Sie beiferten gar jdinmerlich, 

Und zaußten bey den Haaren fich; 

Und faum war es ein wenig jtill, 

Begann von neuem ein Gebruüll, 

Dad, wer’d geſehn, bey meiner Chr, 

Mor Lehen fhier zerborften wär, 

Was macht ihr? ſprach ein alter Luchs. 

Bir ſpielen Menſchen! ſprach ber Fuch, 
” 2% 
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nach) und-nach audy ein Nachfinnen, diefer wie jenen vor⸗ 
zubeugen, oder, wenn fie einmal da waren, fie zu heilen, 
"Dadurch entfianden Apotheken von allerhand Art. Zür die 
Gebrechen des Körpers forgten nad) und nach die Wunds 
ärzte und Aerzte, und für die Gebrechen der Seele — erhoͤ⸗ 
heie Saͤnger, Dichter, begeiſterte Seher, Propheten, Weiſe, 
Eingeweihte, Sittenrichter, Philoſophen, Theologen, Ge: 
ſetzgeber, Herrſcher und deren Anhang — vom erſten Mi⸗ 
nifter bis zum unterſten Stockknecht. 


Der Anblick blutiger Koͤpfe oder wuͤthender Unmenſchen 
erſchreckte, war unangenehm und erregte den Wunſch, ohne 
Coliiſion und Contuſion mit heiler Haut überall durchzu— 
kommen, oder, wo dies unvermeidlich geweſen war, der 
Beſchaͤdigung abzuhelfen. Macht und Liſt half in dieſer 
Ruͤckſicht nicht uͤberall durch, und ſo war es natuͤrlich, daß 
man das Feuer in der Aſche ſuchte, ſobald man es bedurfte. 
Man vertraute ſich auf gut Gluͤck oder Glauben irgend 
einem Arzte an, befolgte deſſen Vorſchriften oder Rath, und 
befand ſich nicht ſelten wohl. Einer ruͤhmte dies dem andern, 
und man betrachtete die Netter oder Rathgeber, die mehr 
wußten denn fie, als Wefen höherer Art, bezeugte fich gegen 
fie ergeben, räumte ihnen gewiffe innere und Außere Vor⸗ 
zuge ein und folgte ihnen, fie mogten auf den Körper 
oder auf die Seele wirfen wollen, großtentheils mit blinder 


Ehrfurcht, 


Die Herren Aerzte — von jeder Art — ragten alfo 
Aberall an Anfehn und Macht hervor; und fo ift es begreifz 
Tich, daß jeder rangfüchtige Kopf, — die von jeher nicht die 
beften waren, — alles aufboth, um diefen Poſten miteins 
zunehmen, und wenns auch um weiter nichts war, als um 
nur auf Koften Anderer das zu ſeyn oder zu haben, was 
fie auf eigne Koften fehwerlich je hätten feyn oder haben 
jdnnen. Man benuzte, wie heutzutage, den Nepotismus 
und alle die kleinlichen Mittel und Nebenwege — natürs 
liche und Fünftliche, auch übernatürlide — um auch ohne 
Einficht, Kraft, Kunft und Verdienft, wenigftens den Lohn 
davon wegzuhaſchen. Dadurch entflanden freilich Aerzte, 
die nichtö weniger waren als das: Aerzte, die nur — jeder 
in feinem Fache — groͤßtentheils pfuſcherten, auf Koften 
Anderer ihren ſyſtematiſchgewordenen Rang bemuzten und 
die blinde Anhänglichkeit der Kurzfichtigern für ſich in Con⸗ 


\ 
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| tribution festen. *) Man ftüzte ſich auf die moralifchen 


Privilegien des Standes, und hatte, wie man glaubte, 
Durch fie einen Freybrief, die perfönlichen entbehren zu 
oönnen, wie heutzutage die meiften vorzüglich Privile— 
iirten. 

Es entſtanden demnach Pfuſcher und Pfuſcherbuden, 
Salbader und Salbadereyen, Lügner und Betrüger, Bart— 
frager und Scharfrichter — unter den Xerzten. für Leib 
und Seele. Die Schlauern unter den einfichtigern Nichts 
Arzten, denen das Benehmen der Herren Uerzte das Fieber 
des Neides unddes Haffes, oft auch der ehrlichen und wohl— 
wollenden Menfchlichfeit zuzog, bemerften dieien Unfug, 
murrten darüber, rügten ihn laut oder leife, im Geheimen 
oder Öffentlich, mündlich oder fehriftlich, mit Pantomime 
oder mit der Fauft, mit Prügeln oder mit Sabeln; und 
daher denn Verachtung, Schimpfwörter, Tabeln, Denk— 
fprüche, Satyren, Strafreden und Strafpredigten, Pads 
quille, -und endlich Unruhen aller Urt, Kriege, Entthros 
nungen, Königsmorde, Nevolutionen und wie die Mittel 
der natürlichen Ausgleichung der gewaltfam Gegängelten 
gegen die gar zu Fünftlichen Mafchinerieen der unglimpflis 
chen Gäugler weiter heißen, 


Dieß nur fo ohngefähr wie vom Ovo, um einzufehen, 
daß die Menfchen von jeher, wie Luchfe, auf alle die lauer— 
ten, welchen es einfiel, ſich an ihnen oder ihren Nechten, 
einzeln oder verbunden, foitematifch-autorifirt oder ſtraßen— 
säuberifch = gewaltfam, politifch oder religiös ein wenig zu 
weit zu wagen. Der Selbfterhaltungstrieb, nebft der end— 
Lich felbft durch die Ufurpation gefchärften Einfiht auf 
Menfchen- Würde, Rechte und Pflichten, war der General: 


— 


2) „Die Geſchichte alter Zeiten uud Völker in allen Erdtheilen 


ift großentheild eine — Leidendgefhichte der von den verwor— 
fenften, oft äugleih ſtupideſten Böfewichtern (oft Eroberer 

' and Helden genannt) und deren Abkoͤmmlingen, am Mars 
zenfeil berumgeführten Nationen. — Der gorſcher dieſer 
Sräuelthaten läuft Gefahr, daß ihm darüber die ganze Menſch— 
beit verächtlich werde. Wer begreift dann, daß ſich Millionen 
Menfhen, Mitglieder der miächtigften Nationen, Jahrtau— 
fende hindurd, von Einzelnen Wütrichen haben ſchlachten, von 
Cinzelnen Raäubern haben plundern laffen? Die Feigheit dies 
fer Elenden ift noch rathfelbafrer, aid die Unmenſchlichkeit ih— 
rer Tyrannen.“ So Schlozer in feinem alggemeinen 
Staatsredt, S. 123. 


vi 


fiskal, der es in der Menfthen- Nederen ſelten recht "arg 
und lange werden ließ, ohne die Faufte gegen die anzus 
regen, deren Hab: und Herrfchfucht zu weit-un fich griff — 
und dieß troz aller Soldaterey, Pfafferey, Hochgerichten, 
Baſtillen, Zuchthaͤuſern und Citadellen. | 


Sp gieng ed von jeher unter allen Völkern, ihr anz . 
fünglicher Zucht: und Lehrmeiſter mochte die North, die 
Erfahrung, Furcht, Kit, Götter, Görtimmen, Gott, oder 
deſſen heilige und unheilige Stellvertreter feyn, wie wir dies 
finden in der Gefchichte der Negnpter, Griechen, Roͤmer, 
Hebraͤer, Gallier — Schweizer, Niederländer, Engländer, 
Nordamerikaner, und vorzüglich in DER Neufranfen hands 
greiflich. Ueberall fuchte man. ver phyſiſchen und politiſchen 
Macht und Gewalt anfänglich eine moralifche entge— 
genzufeßen ; und da, mo diefe ftarf und lebhafı genug wurde, 
die Machthaber und andere Schlauföpfe zu mwißigen, da 
hielt man ſich gegenfeirig fein huͤbſch in Schranfen; und 
die Machtverwalter blieben am Leben und bey Ehren, wie 
deren Volk und Staat in Wohlftand und Ruhe. *) Mo 
aber die mioralifche Gegenmacht, oder die allgemein begrüns 
dere und laut geaͤußerte Meynung über das Zuviele und 
Deipotifche in dem Benehmen der politifchen Pfufcher und 
deren Pfuſcherey mit tollkühner Kurzſichtigkeit verachtet 
wurde, da trat an die Stelle der gelindern moralifchen 
Gegenmacht endlich irgend eine weit ärgere phyſiſche, deren 
Auforanfen den tauben Menfchenquälern- meiftenrheils eben 
fo gefaͤhrlich ward, als nicht felten nachtheilig den Ges 
quälen, u. es 

Die Belege für die Wahrheit diefer Bemerkung finden 
wir, — ich wiederhole es, — auf dieſe oder jene Art in 
der Gefchichte; und an Winken darüber habe ich es in 
den Briefen über den Feldzug — gegen die 
Neufranken nicht ermangeln laſſen. Die Fortſetzung 


*) Die Macht und der Nahdrud einer jeden Negierung, die 
das Glück der Nation maden, und fihern fol, 
hängt großentheild von der allgemeinen Meynung ab 
die man von der Güte diejer Regierungsform fowohl, ale 
von den Einſichten und der Rechtſchaffenheit ihrer 
Megenten bat. So Franklin. Man ehe deilen Leben, 
u Züdingen 1795 herausgegeben, ©. 237. ‚Thomas 
Dev ne ipricht noch bedeutender: doch davon zu einer, andern 
zeit, 


% 
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dieſer Briefe von mir, *) noch mehr aber die endliche 
Ueberſicht der dort —* lten Begebenheiten, und die Ver— 
— der waͤhrend dieſer Begebenheiten angewandten 

ittel mit dem Zweck, den man dadurch erreichen wollte, 
ſoll bald mehrere und wichtigere liefern. 


Genug, eine gewiße moraliſche Gegenmacht war von 
jeher das zutraͤglichſte Mittel, die politiſche Uebermacht zu 
baͤndigen, und dadurch das Aufbrauſen irgend einer Alles 
umkehrenden phyſiſchen zu verhuͤten. 


Iſt aber dieſe moraliſche Gegenmacht von ſo großer 
Wichtigkeit fuͤr das Gluͤck und die Ruhe der Regenten wie 
der Regierten: fo muß an deren Einführung oder Aufrecht⸗ 
haltung beyden gleich ftarf gelegen feyn. Und fo ift es! 
Denn welcher von den politifchen Aerzten und Handlans 
gern, er heiße Fürft, Hofmann, Edelmann, Priefter, Sols 
dat, Advokat u. f. mw. wird fo unklug feyn, der rechtmaͤ— 
Figen öffentlihen Meynung Über ihn und fein Ammt, und 
deſſen legale oder illegale Führung ungeicheut entgegen zu 
bandeln, fobald er aus eigner oder fremder Erfahrung, durch 
Hülfe der Gefchichte, „weiß, was für nachtheilige Folgen 
dieß, bald für ihn, bald für Andere oder für beyde zugleich 
nach fich zieht? Gegen den Strohm ſchwimmt doc) Fein 
Kluger!. Auch wird gewiß der große Haufen fi) bedacht: 
lich hüten, . Anordnungen zu widerftreben, für deren Recht— 
mäßigfeit die Öffentliche Meynung entjchieden hatz oder 
die Gegenmacht der Klügern, die für eine dauerhafte Ruhe 
weit glimpfliher und bürgerlicher, als Soldaten, wirkt, 
würde ihn bald lehren, ſich ergebenft zu fügen. 


Daß ſelbſt Zürften, durch fürchterliche neue Vorfälle 
gewißigt, dieſe Wahrheit gefühlt haben, lehren die Beges 


*”) Die ihon gelieferte des fünften Packts ift nicht vom. 
mir: es hat fie ein Anderer fortgefekt, aber fo plagiarifch, 
DaB fie bepnahe weiter nichts enthält, als was läugit in dem 
4 ammengeftoppelten Magazin der neueften Kriegs 

egebenheiten, in den armlidhen politifhen Annas 
len von Girtanner, und in andern zerftücdelten Hiſtoͤr— 
chen dieſes Feldzugs enthalten war: — und doch will ver Vers 
faſſer derielben ein Preußiſcher Augenzeuge geweſen ſeyn! — 
Daß. er bierin irre, und obendrein dad Ungluͤck gehabt babe, 
verblendeien Führern auf guten, Glauben zu, folgen, foll wes 
nigfiens. das Publikum bald einfehen. Einem, jeden) das 

& eine? 
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benheiten-deö Tages. So verlangte die Kurmaynziſche Aka⸗ 
bemie, nach der ausdrüclichen Vorfchrift ihres Randesfürften, 
zu wiffen: Auf wie vielerley Arten man die Uns 
tertbanen überzeugen fönne, daß fie untereiner 
weifen, gerechten und milden Regierung les 
ben? =). Eben fo trug der Fürftbifchof von Würzburg und 
Bamberg den Herren Berg und Zirkel auf, in ihrem 
Predigten bey Hofe in der Charwoche , die wichtige Frage 
abzubandeln: Was fodern Religion und Klugbeit 
yon den höhern und aufgefärtern Ständen bey 
den jegigen kritiſchen Zeitläuften? **) Das erfte 


*) Die allerfimpelfte Art — ift, wie mid duͤnkt, eine weife, ge: 
Eu und milde Regierung felbit. — Die übrigen damit zu: 
ammenhängenden Fragen, nebft den Nefultaten aus der vers 
fhiedenen —— derſelben, findet man in der für Regen— 
ten und Negierte gleich merfwurdigen Schrift, unter dem Ti— 
tel: Weber Erhaltung Öffentliher Ruhe. — Cr: 
furt bey Keifer, 1794. — Daß diefe Aufgabe fehr fonderbar 
klinge, und beynahe eine Satyre für die Obrigkeit oder die 
Unterthanen eined Landes enthalte, wo man fie nörhig finden 
möchte, liegt wohl am Tage. Im Herzogthum Go tha 3.8. 
wäre fie ſchon uͤberflüſſig. Wer fragt denn nad der Art, je— 
manden zu uberzeugen, daß es Tag ſey, wenn und wo es wirk⸗ 
lich Tag iſt! Die Blinden find frevlich davon nirgend zu 
überzeugen, ich menne, durch den Augenid: in; aber ein Land 
der Stodblinden ſuche ich in unfrer vaterländiihen Geographie 
vergebens. Kurz, eine Frage von der Art zeigt Bloͤßen, und 
enthält vieleicht mehr a3 man denkt, — Doch ich kann ir— 
ren! Das fonderbarfte dabey ift die Inkonſequenz: an eben 
die zu appelliren, welche man bier und da fogar neumodiſch 
herabzuſezen ſucht — an die Gelehrten. Wer greift aber 
nicht gern zum Pichte, wenn er im Finftern vergebeng herum: 
tappt! — Indep war es immer gut, daß eben Diele Frage 
einlictigen Maͤnnern Gelegenheit gab, ihre Gedanken uber 
Regenten und Negierungen — ungehindert vorzufragen. 
Danf dafür dem hellen Biedermann — Dablberg! — Daß 


man im Deftreichiichen gerade auch die Nefultate aus der Bez 


antwortung derfelben verboth, tft eine von den vielen Finſter— 
nis: Sünden, deren Folgen man dereinft noch arger, als jezt, 
empfinden wird, 


+) Man fehe die Vorrede zu den Predigten über die 
Pilibten der höhern und aufgeflärtern Stande 
be» den bürgerliden Unruhen unferer Zeit. — 
Wurzburg, ben Stahl, 1793. — Gründlihere und zweck— 
wäßigere Prediaten bat gewiß noch Eein Hof gehört. „Wenn 
Saiual Meden, heißt es in der Vorrede ©. V., mehr Gewalt 
über die Gemüther baten, als die allgemeinern, ſo dürften 
\ 


. IX 
zielt offenbar auf eine beruhigende Mobificirung der öffent: 
lichen Meynung; das zweite auf die Verbindlichkeit der 
böhern Mopificirer, in Beziehung auf die kritiſchen Zeitz 
läufte, wenn nicht cauffativ, Doch mediativ oder objectiv. — 


Ließt und prüft man num jene Nefultate und diefe 
Predigten, nebft der zahlreichen Menge ähnlicher neuer 
Schriften: fo laufen alle angegebnen Mittel und Winke 
auf Staatskrankheiten hinaus, über die die Öffentliche Mey— 
aung, bier mehr, dort weniger, längft laut eutichieden bat. 
Ueberall Zurechtweifung für die politifchen Aerzte, das zu 
unterlaffen, was bisher allgemein misfiel oder aufbrachte, 
und das werfitellig zu machen, was den Grund diefes 
Misfallens oder Aufbringens zweckmaͤßig heben kann. 


Mad und wie vielerley dieß wie jenes fey, theild 
an fih, theild in Beziehung auf die Verfchiedenheit ver 
Regenten und der Regierten, nach der verjchiedenen Cultur, 
Conftitution und Adminiftration derielben, — dieß lehrt. 
die Öffentliche Stimme, und deren Copieen — die Bücher, 
Großentheild hallt in diefen nur das permanent wieder, 
was die dffentliche Stimme tranfitorifch Darüber: ausdrüdt ; 
und welche Bücher, von der Art, das nicht thun, find auch 
nicht der Dollmerfcher der öffentlichen Meynung und Stimme, 
und wandern bald den Weg alles Makulaturs. 


Mie aber die Öffentliche Stimme, durch die dffents 
liche Meynung geleitet, bald etwas Einzelnes an einzelnen 
Perſonen und Ständen, bald etwas Allgemeines — entwe— 
der für eine gewiffe Zeit, oder für immer und Alle lobt, rügt 


diefe Predigten, welbe — gieihfam an der Branditätte eines 
berühmten Koͤnigrelchs gehalten wurden, nicht nanz ihres Zwe— 
ces verfehlen, und die Aufmerkſamkeit auf Wahrbeiten len— 
fen, welche man lange überhorte, und welche hier fo mächtig 
rufen.” — WBepdes gleich wahr, und wirklich ein Wort zur 
rehten Zeit! Wenn doc nur dag fatale Ueberhoͤren endlich 
einmal aufbören wollte, um ftatt des mächtigen RNufens bier 
und da über kürz oder lang nicht ein noch maͤchtigeres Drein— 

ſchlagen gleichſam herbeyzuswingen! Cine frieditwe Ruhe— 
ftätte iſt doch in jeder Ruckſicht einer erſchlageuden Brand: 
ftätte vorzugehen! Uber um jene von Seiten Der Untertha— 
nen zu haben, muß man den Zunder zu dieter von Seiten der 
Obrigkeit nicht liefern, noch weniger uberbäufen, oder anfa— 
hen: denn wie man in den Wald hineinruft, jo ſchallt es zu- 
rue — fagt ein bedentungsvolled Spruchwort. 
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‚oder fobert, fo Auch die Bücher. Diefe find alſo, in diefer 
Ruͤckſicht, entweder hiftorifch oder philofophifch, oder beydes - 
zugleich, und dieß profaifch oder poetifch. 


Um die Öffentliche Meynung in der mehrmals erwähn= 
ten Rüdfiht, ald.eine moralifche Gegenmacht, aufjufinden, 
habe ich ſchon mehrere Jahre hindurch alles befonders 
bemerkt, was mir in den Büchern — Altern und neuern bon 
jeder Gattung — als dazu dienlich aufftieß. Wozu ich 
diefes ſammle, foll Die Zeit fchon lehren. Für jest hebe ich 
bloß das davon aus, was ich in, unfern Dichteru als anges 


. “ 


mefjen darüber vorfand, „Hy my darin 


Der Zweck diefer Mittheilung erhellet hinlänglich aus 
dem Tirel. Daß diefer Zweck zu diefer unfrer Zeit, wenn . 
gleich auch zu jeder andern, der vorzüglichfte Gegenſtand 
einer. allgemeinen Beachtung, — befonders von Seiten 
der Menſchen-Beherrſcher, Ausbilder und Zurechtweifer, — 
zu feyn verdiene, ift wohl gewiß; ungewiffer aber, ob 
meine Auswahl und die Art der Aufftellung fo befchaffen 
fey, daß fie zu Erreichung dieſes Zweckes das Ihre bey: 
trage. Dieß zu enticheiden, muß ich Andern überlaffen, 
und thue es um fo lieber, da hier alles auf die Sache und 
nichts auf die Perfon anfümmt: der befte Arzt kann auch 
in der Beftimmung und Nuswahl der Arzneyen irren, 


Irren aber thue ich hier vielleicht nicht fehr. Denn 
von wen rühren die Unruhen der Unterthanen mehr her, 
al3 von dem willführlichen Benehmen der politifchen Obers 
oder Unter Aerzte? Wolfen dieſe aljo Ruhe: fo muͤſſen fie 
ihr Benehmen fein huͤbſch vernünftig und gerecht einrichten, 
muͤſſen weiter nichts wollen, alö was der Zweck des Staates 
und der ihren zu deffen Befdrderung anvertrauten Macht, 
nach vernünftigen und zwedmäßigen Gefegen, erheifcht; 
kurz — alles das müffen fie meiden und alles das thun, 
was der Titel diefes Werfchens fummarifch- angiebr. 


Und wer dad beobachtet, der hat wahrlich nichts zw‘ 
fäirchten, und dem wird mein Zuchtipiegel — ſchon wegen 
ſemer politifchen Handlanger, die oft auch dem gefchid= 
t:ften Baumeiſter die Ausführung des regelmaͤßigſten Plans 
verderben — willfommen feyn. So konnte, unter Fries 
drich dem Großen, Her von Kleiſt das: Gemälde 
ind Königs, das in diefer Sammlung; (S. 21. ) das 
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achte Gedicht ift, öffentlich aufftellen, und unter Frie⸗ 


drih Wilhelm dem Zweiten, durfte ed von neuem ges 
druct werden. Men desgleichen nicht trift, der ließt es 
und laßt es ungeflöhrt weiter lefen, und bleibt, wie feine 
ur ruhig. Daher hatte der Dichter Necht, der da bes 
merkte: | 

Den Staat und feine Großen fchmähen 

Das Eofter in London dem Autor feine Guineen, 

Und in Denedig fein Blut. 

Da hatt’ ers in Berlin Doc gut: 

Man tas ihn laut, und ließ ihn gehen. 


Und gerade dieß war der augenicheinlichfte Beweis für die 
Größe Friedrichs des Großen. Eben darım fang auch 
Iſaac Maus, ein Bauer zn Baadenheim in. der Pfalz: 
Ich kannt' ihn zwar, den großen Sriedrich, wenig; 
Doch wie man aus den Bolzen ſchloß, 
Die auch) nach ihm ein Saryr fchop, 
So war er wahrlich mehr als König! 


Mer nun weniger ift, als diefer Große, wer. gern 
den Schach Lolo ſpielt, wer feine Unterthanen als das 
Saftvieh feiner Launen anfieht und behandelt, wer fie von 
feinen Handlangern nach Belieben ausfaugen laßt, wer 
mehr nach Herkommen und Willkühr, als nach angemeßnen 
Gefegen und Vernunft regiert, wer gern das Licht der 
Aufklärung zuruͤckdraͤngen mögte, um die Werfe der Fin— 
fterniß unbeleuchter weiter und ärger treiben zu fünnen, wer 
Efel von ſechszehn Ahnen: Ställen dem geicheureften und 
bravſten Manne vorzieht; — oder wer feinen Fürften hin: 
tergebt, irre leiter, deilen Unterrhanen fihinder, und Dadurch 
den Fürften verhaßt und das Volk muͤrriſch und widerz 
fpenjtig macht zc. x. — daß alle diefe Zeter-Mordio über 
meinen Zuchtfpiegel und mich fchreien werden, liegt in der 
Natur der Dinge, | 


Mögen fie aber fchreien, mögen fie den Zuchtipiegel 
eonfisciren, behandeln, wie fie wollen — fie werden dadurch 
Das Uebel ärger machen, werden dem Sachkundigen bes 
weiſen, daß eben fie diefer Arzney beduͤrfen; aber auch 
jenem delirirenden Patienten gleichen, welcher vor lauter 
Krankheitswuth feinem wohlmeynenden Arzte alle Glaͤſer 
mit den heilfamften Elirieren ins Gefiht warf, und end» 
lich, von aller Hälfe verlaffen, als ein Opfer feiner Wuth 





\. 
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von hinnen ſchied. Diefe bloß find es, welche Herr Haſchka 
zu Wien — wie ich mir's denke — im Sinne haͤtte, als 
er in feinem Zuruf an Deutſchlauds Dichter rief; 


—. Diefe — verfehmähen Gefänge! — _ 
Pfeifen-Gequid, Paufen : und Trommel:Gerolf, 
Der Ketten und Peitſchen Getös 
Und das Brüllen der Gepeitfchten 

Iſt diefen Landesvätern allein Muſik. ) 


Indeß follte ich vielleicht irgend einer Ercellenz, oder 
jemanden von den Hoch⸗ und Hochwohlgebohrnen Unterärzten 
zu nahe getreten ſeyn: jo bitte ic) um Verzeihung, wie der 
Dauer im folgenden: 


Ein Hochgebohrner Herr, dumm, wie fehr Viele find, 
Und aufgeblafen ſtolz, den Kopf voll Spreu und 


| ind, 
Der, weil ein Federhut ihn ſchmuͤcket, 
Sich nie vor einem Buͤrger buͤcket, 
Der Herr von Veit, ſo hieß der Mann, 
Stieß juͤngſt an einem Bauer an. 
„Ha, Flegel, ſiehſt du nicht vor dir!“ — 
Was ſeyd ihr, ſprach der Kuol ‚ denn für ein großes 
ier ? 


r 
Ich? Schlingel, ih? — Ein Kavalier! 
„Verzeihn Sie, gnaͤd'ger Herr, da war es freylich 


dumm? 
Man geht ja jonft auch wohl der Eiel wegen um! **) 


Freylich hätte ih — um auf jeden Fall beffer durchzus 
kommen — den Rath befolgen follen, welchen der Ber» 
faffer der Epiſteln im erſten Stücd des erften Bandes der 
Horen auf der dritten Seite giebt, und welcher lauter 
wie folget: Bi 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen,, fo 
mußt du 
Schmeicheln: fprichit du zum Adel, zu Fürften, zu 
Königen: allen 


*) Im Mufenalmanadı für 1787. herausgegeben von Voß und 


Going. 
*.) Magazin des Witzes und Scharfiinns, Brandenburg 1795, 
©. 152. ; 


* 


| Ä xiit 
Magſt du Geſchichten erzaͤhlen, worin als wirklich 


erſcheinet, 
Was fie wuͤnſchen, was fie ſelber zu leben be= 
gehrten — 


Aber wie hätte ich das gekonnt, da gewiß jeder ehrliche 
Deutfche, dem das Wohl feines Vaterlandes, feines Fürs 
fien und feiner Mitbürger heilig ift, meinem Zuchtfpiegel 
hätte fluchen muͤſſen, fobald er von der Art geweſen wäre, 
daß er eben die Inuſchrift verdient hätte, welche in J. V. 
Andrei Dichtungen auf der ſechsten Seite bedenklich 
erſchreckend vorkoͤmmt! Man lefe und uͤberdenke fie! 


Hier liegt 
die Wahrheit, 
eine Tochter Gottes; 
durch Tuͤcke des Aberglaubens, 
Gift der Verführung und Entfräftung der 
Sinnlichkeit, 
Despotismus der Fürften, - 
Trägheir der Priefter, und Verfchmiztheit 
der Staatömänner, 
- + Reichtfinn der Gefchichrichreiber, 
Dedanterie der Kitreratoren und Dummheit 
des Volks 
ermordet, 
und bier im Unrathe der Lügen 
begraben. 


Sieber will ich mit Broͤmſen ausrufen: 


O du Allerdurchlauchtigſte! 
O du Allermaͤchtigſte! 

O Luͤge, du dierWichtigfte 

Auf Erden, du die Liſtigſte! 

Voll Angſt, ach! fall ich vor dir nieder: 
Ich fleh' zu dir recht deutſch und bieder, 
O taͤuſch' o taͤuſch' uns ferner nicht, 
Goͤnn uns doch reiner Wahrheit Licht! 
Dein ſtaͤts getreuer Helfershelfer, 

Der penſionirten Schmierer Eifer 

Preißt Grauſamkeit als Heldenthat, 
Schilt hohen Muth fuͤr Hochverrath, 
Erhebt den Blutdurft der Tyrannen, 
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Treibt deutfchen Mahrheitsfinn von bannen, 
Beguͤnſtigt Speichellederfchwall, 
Kurz, zeugt Verwirrung überall, #). 
Allein umfonft! Denn . 
Ach, ſchon wird es fo fehwer, der Könige Schande 
verbergen! Er — 
Weder die ——— ‚ weber ein phrygiſcher 
Hund Je 
Midas verlaͤngertes Ohr: der naͤchſte Diener entdeckt es, 
— Und ihm aͤngſtet an gleich das Geheimnig 
EL die Bruſt. 
In die Erde moͤgt' ers vergraben, um ſich zu erleichtern; 
Doc) die Erde verwahrt folche Geheimniffe nicht; 
Rohre fprießen en und raufchen. und lispeln im 
Winde: 
Midas, Midas der Sürft, trägt ein. verlängertes 
Ohr 227 


Gilt dieß vom Fuͤrſten Midas „, wieviel mehr von 
deſſen deſcendirendem Anhang, oder von den Übrigen poli— 
tiichen Vampyrs — nad) feiner Art. Der Titel diefer 
Ehrefiomäthie erwähnt diefer Wefen; und fo denn auch 
Einiges von ihnen. Ä 

Was ein phufifcher Vampyr ift, lehrt Büffons 
Naturgeſchichte; und daß eine Art derfelben — Fledermäufe 
— den Menfchen — wenn fie fchlafen — das Blut aus 
ſaugen, lehrt Adrian van Berkels in feiner Reife nach 
Rio de Berbice und Surinam, Was für Auffehn eben viefe 
Thiere dereinit in Frankreich und Ungarn gemacht haben, 
weiß, wer Anfpruch auf Terenzens Homo macht. a 

Was die phyſiſchen Vampyrs thun, thun die politifchen 
nicht minder: auch fie fehweifen im Dunkeln herum und faus 
gen aus, wo und wie ed gebt; und wie der Stich vor 
jenen fehmerzt, fehmerzt auch der von diefen. Den Stich 
der erfiern heilen Aerzte oder Mutter Natur; den der leztern 
heilt am glimpflihften — moralifche Gegenmacht, 
nach Vernunft und Humanität, durch Philofophen, Mora 
liften und Satyrifer, und vorzüglich durch Dichter. Ich ſage: 
vorzüglich durch Dichter: denn ec Si 

ie 


*) Verſuche proſaiſcher und poetifher Auffäge, 1795. ©. 33. 
**) Die Horen, 1795. 6168 St. ©.42. 


J xx 
Die Geißel in der Dichter Haͤnden 
Kann Narren in die Schule ſenden; 
Deun Leute giebts in großer Zahl, 
Die durch Philoſophie nicht kluͤger werden wollen: 
Die geißeln ſie denn allzumal | 
Mit bitterm Spott, damit fie.fühlen follen, 
Mae weder trocden hingefagt, u 
Noch weinerlic) geklagt, 
Sie je begreifen. — 


Aljodurc Dichter vorzüglich. Und dieß mit Recht! 
Denu'mit Recht, fagt Herder, *) ift Orpheus Xeyer 
unter die Sterne verjezt: fie hat mehr gethan, als Herku— 
les Käule: fie machte den Unmenjchen menſchlich. Dft — 
fährt Herder fort — fagt uns eine Strophe von ihr mehr, 
als große Scenen der Anſchauung: — Sie ergreift das 
Herz.- In verwicelten Situationen, -in Daͤmmerungen uns 
ierer Seele füommt:ihre Stimme und, wie aus einer andern 
Welt, wedend, aufmunternd, belehrend. Und warum 
follte unfere Zeit der — Poeſie entwachfen, ſeyn? VBedürfen 
wir feiner Empfindungen mehr, Feiner Gefinnungen im edels 
ſten Ausdruck? Gefchehen Feine Merkwürdigkeiten um uns 

ber, diein Haß und Liebe anfver Theilnehmung werth find 2— 


Was Herder, als Natur- und Kunſikenner, bemerkt, 
beſtaͤtigt die Geſchichte. Je tumultuariſcher und aufwie— 
geinder die Zeiten waren, deſto mehrere und ſtaͤrkere Dichter 
hörte man ,; “entweder auf der Stelle, over nachher. **) 
Das Objective reiste dad Subjective; nnd dieß — nad). 
dem Gefetze von Wirfung und Gegenwirkung — emphatiſch 
ausgedrückt, war der Gehalt und der Ton in der Sprache des 
Dichters. ” Der fo modificierte Ausdrud der. Empfindungen 
oder der Gedanken des elajtifch = gedrängten und dadurch erals 
tierten oder begeijterten Dichters bezog ſich auf Öffentliche 
oder Privatangelegenheiten, die im hohen. Grade abſolut oder 


’ 


2) Terpſichore II. Th. ©. 436. 


*) Wer mit der nenern Franzöfiihen Litteratur bekannt iſt, 
wird diefes beſtaͤtigt finden. Proben davon ſollen in den 
. Briefen über den Feldzug — gellefert werden. , 


oe 
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relativ angenehm oder unangenehm u. f. w. waren: und da⸗ 
. ber die verfchiedenen Arten von Dichtern und Gedichten, — 
Daher druͤckten auch, von jeher alle energifchen Köpfe — 
durch Elend concentrirt — ihre Empfindungen und Gedan— 
fen poerifch aus. Daher die Libri triftium des Ovidius; 
die Schriften des Boethius de confolatione Philofophiae ; 
der Antifucretius von Polignac; Voltaire’s erfte Ge- 
ſaͤnge der Henriade; Trenks Fabeln und Satyren; Sch ur 
barts fämtliche Gedichte; Bispinks Fragmenta pfycho- 
logico -moralia u. d. gl. Daher ferner für Öffentliche Inge: 
fegenheiten vorzäglih Hutten, Logan, Andred, Bal⸗ 
‘de, Sarbiewsfy, Kleift, Klopfiod, Denis, Sie 
| we: en Ramler, Jeniſch und folde . 
mehr. * 


Ließt manden Hutten, den Logau, den Andred, 
den Sarbiewäfy, den Balde, den Blumauer, den 
Pfeffel, ven Wieland, und die andern ihres Gleichen: 
fo kann man von jedem derfelben fagen, was Eulogius 
Schneider **) von ſich fagt: 

Dem Fanatismus Hohn zu fprechen, 

Der Dummheit Zepter zu zerbrechen, 

Zu kämpfen für der Menſchheit Recht, 

Ha das vermag kein Fuͤrſtenknecht! 

Dazu gehören freye Seelen, 

Die lieber Tod, als Heucheley 

Und Armuth vor der Knechtfchaft wählen. 


‚Den Grund von diefer Neußerung giebt Logau ***) 


in folgenden Verfen: ‚ 


*) Gle im fang, als angezogner Preuße, nicht. als erhöheter 
Renfch. Hätte er je einer Schlaht zugeſehn, er würde es 
entieglich gefunden haben, feinen Srenadier, auf Leichen ftes 
hend, vorzuführen. — Mordkuͤnſte und Mordkünftler bis im 
den Himmel erheben, ift in meinen Augen ein zweckwidriges 
Mittel, friedfertige und fhonende Humanitaͤt einzu Ben. 
Der Boden für die Palmen der Helden find Menfhen, und 
der Dünger derfelben tft deren Leben, Gut und Blut. Was 
abet Blut Fofter, iſt Menſchenblut niht werth — mepnt 
Leſſing. ur 

**) In der zweyten Auflage feiner Gedichte, ©. 137. 


*) Friedrichs von Logau Sinngedichte, aufs neue über: 
arbeiter — von K. W. Namler. Leipzig, 1791. ©. 130. N. 03, 
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Ein tapferer Heldenmuth iſt nicht zu kennen, 
Als wenn man ſich nicht ſcheut, ſchwarz ſchwarz, weiß 
weiß zu nennen, 
Und keinen Umſchweif braucht und keinen Mantel nimmt, 
Entgegen Allem geht, was nicht mit Wahrheit ftimmt, 
Und warum auch nicht! Denn 
—— — — Mifche: der Lüge Tranf 
Mit Honig, und mit Ambra » Düften: 
Unm ſo verderblicher wird ihr Gift und. _ 
Und glaubft du, Frevler, der mit Betruges Dunft 
- Statt heller Wahrheit, Blätter und Bücher füllt, 
> Und glaubft, die Nachwelt Du zu täufchen ? 
Sie, die wie Aeakus über Todte 
Bericht Halt? — Wenn fie Thaten der Ahnen wägt, 
Sie ftreift der Vorwelt Bilde den Firniß ab, 
Und haft den Lügner, der für Wahrheit 
Fabel ihr gab, und ein Spiel der Farben, 
Hinweg dann Larven! *) | 


Eben hierauf zielt auch. Herder an einigen Stellen 
in feinen Briefen zur Befdrderung der Humani- 
tät. Ein Werk von Herder ließt gewiß jeder, zumal 
diefes, welches eben dahin profaifch zielt, wohin ich poes 
tiſch Ziele. Ich hebe hier alfo nichts davon aus, wenn ich 
gleich einfehe, daß es für mich, in Mücficht auf gewiße 
Leute, gut wäre, meinen Zuchtipiegel durch einen prologum | 

eatum, ich meyne, Durch Hleichlautende Stellen aus denWer—⸗ 

m eines Friedrichs des Großen, zu deden, wie Her— 
der. Aber was hilft Autorität, wenn Gefühl und Einficht der 
Wahrheit nach Sachgründen entfcheiden kann, muß und wird! 


Ich will mic) vor der Hand begnügen, wenn man nur 
zugiebt, daß Dichter, welche mit Wahrheit und Freys 
miürhigfeit die Narren in die Schule fenden, am geſchick— 
teſten Find, eine moralifche Gegenmacht, oder die Öffentliche 
Meynung, daß ein Narr oder ein Böjewicht von der oder je— 
ner Art, auf diefer oder jener Stufe nicht nur ein verächtlie 
cher Narr, fondern auch ein fehr gefährlicher und fihädlicher 
Menfch fen für das Wohl und die Ruhe der Untergebnen 
oder Mirmenfchen, und daß folglich ein folcher Narr oder 


*) Terpfihore U. Ch. ©, 292. 
| um. 


\ 


XVIII 


Boͤſewicht ſich weit eher zum Candidaten irgend eines Siech⸗ 
oder Tollhauſes, als zu deſſen Aufſeher qualificiere — durch 
getreue und bis zum Sprechen getroffene Darſtellungen aus— 
zuwirken; und dann, daß eben dieſe Gegenmacht, eben dieſe 
Meynung, ſobald fie herrſchend wird, das glimpflichſte 
Mittel ſey, den Stich der politiſchen Vampyrs, ohne wei— 
teres Schneiden oder Megzuatzen ‚eben fowohf zu heilen als 


zu verhuͤten. 


Herr Hofrath und Profeffor Häaberlin zu Helmftebt, 
fagt in der Vorrede zu feinem Handbuch des teutſchen 
Staatsrechts: *) „‚Unter mehreren guten Folgen, 
welche die Sranzdftiche Nevolution, mit fo vielen unfeligen 
vermifcht, für Deutfchland fchon unftreitig gehabt hat, und: 
hoffentlich Fünftig noch mehr haben wird, bemerfe ich der 
Schwachen wegen, die jo gern einen jeden für einen Ja—⸗ 
kobiner halten, der nicht die Franzöfifche Nevolution in 
den tiefiten Abgrund verdammt, oder wohl gar etwas Gutes 
in ihr findet: wie es unftreitig Folge diefer Revolution iſt, 


1) Daß mehrere Fürften und Obrigfeiten jezt eine ſparſa⸗ 
mere oder auch zweckmaͤßigere Oekonomie einzus 
führen ud das Beyfpiel nachzuahmen fuchen., das ihs 

nen fchorlange ein König von Preuffen, und fo 
mancher Deutfche Fürft, vorzüglich der Herzog von 
Braunfchmweig, der Fürftbifhof von Würzs 
burg und Bamberg, der MarkFraf von Bas 
den, die Herzoge von Sachfen: Weimar, Co— 
burg und Gotha, die Stadt Franffurt uf, 

w. gegeben hatten; 


2) Daß fie. Überhaupt jezt den Werth ihrer Unterthanen 
mehr jchägen lernen und aufmerkſamer auf deren Dez 
druͤckungen geworden find; 


’ 


*) Nah den Epftem des Hu. Geh. Juſtizrath Pütter, zum 
gemeinnügigen Gebrauch der gebildetern Stände in Deutſch⸗ 
land, mit Rückſicht auf die neusten merkwürdigen Creigniffe 
bearbeitet. Mit dem Motto: Suum cuique. Berlin, 1794. 
bey. Sr. Vieweg dem Aeltern. Diefed vortrefflihe Wert em: 

pfiehlt ſich jedem Deutihen von felbit, und wer es geleien bat, 
wird die Preßfreyheit in Berlin, vor der in Wien, teipsigr 
Hannover u, f. w, Kebgewinnen und loben, 


ur XIX 

9) Daß befonders jezt in manchen Ländern, im welchen 

es ſonſt wohl noch lange nicht geſchehen ſeyn wuͤrde, 
Verfuͤgungen wegen des Wildſchadens ergangen ſind; 


4) Daß in andern die Landſtaͤnde, welche es zu vergeßen 


anfingen, was ſie ſeyn ſollten, und auf eine hoͤchſt 
ſchaͤndliche Art nur für ſich, aber nicht) für das Land 
forgten,, ihrer Pflichten wieder eingedenk wurden ; 


5) Daß hie und da die Abgaben verhältnigmäßiger ver» 


theilt, und befonders bey den jetzigen Kriegöfoften die 
Laft dem Bürger und Bauer nicht allein aufgebürder 
wird, — 

Dieß von Seiten der Obrigkeit: son Seiten' der Un— 
terthanen hat die Franzoſiſche Revolution — wie Hr. Haͤ— 
berlin ebenfalls bemerkt — auch die gute Folge gehabt, 
daß der Deutjche angefangen har, ſich mehr, als font, um 
feine vaterländifche Verfaſſung zu bekuͤmmern. Sa er it 
durch fie und vorzüglich durch den Krieg wider fie auf die 
Rechte des Menſchen und des Bürgers aufmerkjamer gewor— 
den, nicht minder aufdie Pflichten der Negenten, und der 
übrigen politifchen Aufjeher und Aerzte. Seine Anſpruͤche 
auf eine Menfchenwürdige, oder weile, gerechte und milde: 
Stegierung haben fich gemehrt durch feine vermehrte politifihe 
Einſicht und fein gefchärfteres Gefühl der Würde und ver 
Rechte des Menfchen. Er hat einſehen lernen, und faget es 
ſchon laut, daß gegen die eriten Rechte der Menfchen feine 
Privilegia, auch keine Reihsichlüffe ftntt haben koͤnnen; *) 
daß die Fürften nur der erfte Diener des Staates find, daß 
die Unterthanen nicht ihr Laftvieh, und deren Vermögen‘ 
nicht ihr Eigenthum iſt; daß die Machtvolllummenheit der 
Haͤupter nicht weiter geht, als die allgemeine Wohlfahrt es 
erfordert; **) daß eben fie, als die. Directoren der Nationals 


*) Eben dieß erklärte der Preußiſche Hof felbit dem Oeſtreichi⸗ 
fhen 1756._ Man findet es in Häberling angeführten 
Handbuche ©. 93. 1. B. Friedrich der Große date 
und fhrieb, in diefer Rüdfiht, eben fo ftrenggeredt und. helle, 
als der Hauptpatriah der Neufranfen — Rouſſeau. 


*2) Wo nicht — Ihreibt Hr. Haberliu im genannten Bande 
ſeines Handbuchs ©. 382. — das Wohl des Staates eintritt, 

-» Da. ift auch der. Negent nicht betechtigt, etwas zu Befehlen, 
Thut er es dennoch, ſo artet ſeine Regierung in Tyranney 
amd Deſpotismus aus. Der Regent hört alsdann auf, Nee 
gent zu. ſeyn und wird unertraͤglicher Tpraun und Depon Er 

>} . 


f 
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Macht, und als die Verwalter der Staatseinkuͤnfte, beyde 
zum Beſten der Nation verwenden müffen, und diefer dafür 
vefponfabel find; daß ihre ganze politifhe Macht fich nur 
auf das Aeufere bezieht, nicht auf das Innere, wie da ift 
Glaube, Religions: Meynungen ud. gl.z daß die Heere 
der Nation nur zu deren Vertheidigung, im Fall eines Anz 
griffs, von der Nation erhalten werden, nicht zur zuchtmei= 
fterlihen Beſchraͤnknug und Herabwärdigung. des Bürgers 
und des Landmanns, auch nicht zur. Fröhmung für die Hel— 
denfchaft des Regenten,, noch weniger zu ungerechten Eros 
berungen auf Koften eines fichern und dauerhaftern Friedens 
mit Nationen in der Nähe oder Ferne; daß die erwerbende 
Claſſe die Grundftühe des Staates fey, und darum mehr 
Achtung und Schonung verdiene, als das Hochgebohrenfte 
Mitglied von der blos verzehrenden ; daß die Entzweyungen 
und Streitigkeiten nicht nach Anfehn, Beſtechungen oder 
Ehifanen, fondern nach dem Buchftaben des Geſetzes beyge⸗ 
legt oder entfchieden werden muͤſſen; daß die Gefeße deutlich, 
vernünftig, den Bedürfniffen und der Einficht der Nation 
angemeffen, ſparſam, wohlwollend, belehrend, kurz, fo ab- 

gran) feyn müffen, daß der. darüber in Schulen und Kirchen 
belehrte Unterthan, auch ohne allen Außern Zwang, durch 
ihre gegründete gemeinnuͤtzige Zweckmaͤßigkeit beftinnmt werde, 
fich immer und überall nach ihnen zu richten; daß eben dieſe 
Geſetze die bürgerliche Freyheit fo gründen und einrichten 


vergißt, unter welhen Bedingungen feine Unterthanen ſich ſei⸗ 


ner Regierung unterworfen haben, und macht ſich unwuͤrdig, 


fie ferner zu führen. 
Dank fey es — fährt Hr. Haͤber lin dafelbit fort — der 


„- 
S k 


Aufklärung, welche freylic denen, die das Licht zu ſcheuen Urs 
fahe haben, eben fo verhaßt iſt, als weiland der Geiftlichkeie _ 


das Licht war, welches Luther anzindete, daß der Name 
‚Defpot immer gehäffiger wird, und daß fie ſich immer ner 
davon überzeugen — Allgemeine Wohlfahrt muͤſſe 
der Zwed aller ihrer Negenten: Handlungen 
feyn. Fürften und Obrigfeiten, die diefe Ueberzeugung ha— 
ben und darnach handeln, haben auch nicht Urſache, ſich vor 
Emiffairs irgend eines Klubs, oder vor fogenannte gefährliche 
Sähriften zu fürchten; Despoten hingegen, ober ſchwache Für- 
ften, die fih von habfüchtigen Miniftern, Meaitreffen, Hof: 


leuten oder Pfaffen beberrſchen laffen und durch diefe eine 


i 
Geißel ihres Landes werden, veranlaffen dadurch felbit am 
Ende Aufcubr ind Empörung, ohne daß es irgend eines ai = 
fair, oder irgend einer verführerifchen Schrift bedarf. 
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muͤſſen, daß es durch ſie leicht werde, die moraliſche unge⸗ 
hindert auszubilden ; *) daß die Anſtalten zur Vervollkomm⸗ 


*) Jede Befengebum iſt Kunſt, iſt veredelndes Supplement Br 
n 


Ausbildung, in Ruͤckſicht auf die Berichtigung und Veredlung 
feines Junern feyn? Ich hoffe, alle einfihtigen Aerzte, 
Geſetzkundige, Erzieher, Philofophen, Prediger und Fürten 
werden mir hier beyftimmen und dann einfehen: daß Burke, 
Pitt, Rehberg, Schirad, Gens, und wie die politiihen 
Altflider weiter beißen, fehr irrig behaupten: Keine Megies 
tung fönne die Völfer bürgerlich frey machen, bevor Diele 
fih nicht feld moralifch frey gemadt hätten. Dieß tft 
wabrlih eben fo viel, ald wenn man behaupten wollte, 
man müffe Seinem erlauben, eher gehen zu lernen, bie 
er tanzen gelernt hätte, oder ſich nicht eher ins Wafler zu 
wagen, bis er ſchwimmen könnte; oder einen Fieberkranken 
furiren zu wollen, ohne für die Wegſchaffung der peitilenzia- 
liihen Luft und erhigender Nahrungsmittel geforgt zu haben; 
oder einer Taube die gi el feftzubalten und body zu foderw, 
fie folle fliegen! Die —53 bringt ſogar den Reinen 
die Kraͤtze bey, um fie, wie Leffing ſagt, fein huͤbſch ſchaben 
zu können. Serren von der Art mahen es in der Politik, 
nie, nah Wielands Bemerkung, es fonft ihre Handlanger 
in der Theologie machten — fie würdigten die Natur herab, 
. am ihren Kram mit der Gnade aufzubringen. Um viel und 
eintraͤglich taufen, abiolviren, ſchimpfen und zuͤchtigen zu fönnen, 
erhoben fie alles, was Antipode der Natur ift, zu Tugend, 
und bildeten Halbmenſchen und Caſtraten an Herz und Kopf, 
und hatten am Ende ein Siehenhaus von Krüppeln jeder 
Art, zur Proftitution aller Vrofofe von Nom bis Mekka. 
Seht, auch das ohngefehr find die Früchte von Englands 
Kemänniichem Machiavellismus; doch mehr fürs Ausland, 
r ih! — | 
Auf a dieſem verlehrten und ber Natur widerſprechen⸗ 
den Wege finden wir aud den Herausgeber und die Verfaſſer 


zu | A 


nung der Nation und folglich zur Hebung der phyſiſchen, 
politiſchen und moraliſchen Hinderniſſe, der Beſtimmung des. 


der Horen. Bepde ſprechen, laut der Ankuͤndigung, von 
dem allverfolgenden Damon der Staatskritik — 
von. einem Lieblingstbema des Tages, und von den 
Horen, als von einer Schrift, die fir ein firenges Still» 
ſchweigen darüber auferlegew und» ihren’ Ruhm darin ſuchen 
‘ wird, durch etwas anderes zu. gefallen, als wodurd jest alles 
gefalle. Jemehr das beihräufte Intereſſe der Gegenwart 
‚die Gemüther in Spanıtung fee, eihenge und unterioche, 
defto dringender werde das Bedürfniß, durch ein allgemeinere 
und höheres Intereſſe an, dem, was rein menſchlich und über 
‚allen Einfluß der Seiten erhaben dev, fie wieder in Frepheit 
zu feßen, und die politifchgerbeilte Welt unter der Fahne der 
Wahrheit, und Schonheit wieder zu vereinigen. — » Mitten 
in unferem politifhen Tumult follen die Horen für, Mufen - 
und Charitinnen einen engen vertraulichen Zirkel ſchließen, aus 
welchem alles verbannt ſeyn wird, was mit einem unteinen 
Parthepgeift geftempelt ift. Aber indem man ſich alle, Bes 
ziehungen auf den jetzigen Weltlauf und auf die naͤchſten Er: 
wartungen der Menſchheit verbietet, wird man über die ver— 
gangene Welt die Gefwichte, und uber die kommende die, Phi⸗— 
Iofophie befragen. — Man wird ftreben, die Schönheit zue 
Vermittlerinn der Wahrheit zu mahen, und durd die Wahr- 
beit der Schöubeit ein dauerndes Fundament und -eine höhere 
Wurde zu geben.’ — 

Alles recht gut und loͤblich! Aber wie dieß zu Stande 
bringen? Wie irgend Lente zum Tanze oder. Ball beftinmen, 
tn deren Nachbarſchaft es brennt? oder denen es andem Noͤthi— 
gen fehlt, um an dem Augenehmen Theil nehmen zu füns 
nen? Wie ein Hauß oder Garten verihönern, wenn man weder 
Hauß noch Garten eigenthbümlich befigt, oder wenigftens nichts 
dazu übrig bat? Neceffaria utilibus, utilia jucundis praefe- 
renda ſunt (Man muß das Nothwendige dem Nuͤtzlichen, und 
das Nüblihe dem Angenehmen vorziehn) ſagt Cicero. Und 
eben die Vindicirung des Nothwendigen und Nüplicen ift — 
das Lieblingsthema des Tages, und der Gegenftand für den 
allverfolgenden Damon der Staatskritif. Dieb ignoriren und 
die Menihen durch ein höheres Intereffe in Frevbeit fegen 
wollen, 4 wie vorzeiten daB Lirblingsthema aller Kreuz: 
fahrer und Drdensitifter war. Da mußte das gegenwärtige 
Irrdiſche verachtet und bloß das zufünftige ya que und 

geachtet werden. Man folgte baufenweile, aber was er» 
"warb man? Hirngeſpinſte,  afcetifhe Faſeley und Kaͤtzer⸗ 
morde, — —6 —— J 

Unfer Magen iſt nicht rein menſchlich, noch weniger 
über allen Einfiuß der Zeiten erhaben: er ‚fodert reelle Befrie= 
bigung für den Darmiinnz und hat er die zur Genüge und 
fiyer, daun erfi hat unfer Kopf und Herzieit und Geſchwack 


v 
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Menſchen und des Bürgers, nach der progreſſiven Rage 
s edlern Theils derjelben mehr, als nach der ſtillſtehen— 
1, oder vegrefjiven Lage des unedlern Theild entfprechen 


y Ideenſpeiſe. Souft bat der bungrige Bauch Feine Ohren 
a Rooik, noch für Aeſthetik, noh für Moral; wohl 
aber Faufte zum Zugreifen; Frankreich lehrt dieß von der | 
‚einen Seite praktiib, und Eberhard Theorie. des Denkens _ 

ind Gir oe von der andern theoretiic. 3 | 

Er‘ fo für die Befriedigung des Magens geforgt, folgs 
1 N be dee tigfeit, die Mittel dazu. ftäts in Vor⸗ 






















rath zu haben. Wie dieß zu bewirken ey, lehren die oben 
twähnten Refultate. Aber was. helfen Reſultate von -der | 
Art, wenn die Feder. der Gelehrten die Stimme ber, Nothleis | 
denden und wohlmennenden Rathgeber nicht unterſtützt; Als— 
ann kann die oͤffeutliche Meynung nicht J chieden wirkſam 
verden für die Hebung deſſen, wodurch die Gemüther in 
Spannung geſetzt und eingeengt ſind. Daß aber dieſer Zus 
fand nur bis auf einen gewiſſen Grad daure, lehrt eben- 
ie ‚Se [8 die Philofopbie; i BR 
friotiihe te ſollten aiſo ald Vermittler zwiſchen 
und dem Fuͤrſten auftreten, die Sache beyder un⸗ 
unterſuchen, und dadurh glimpflich das bewirken 
1, was zur allgemeinen — der Gemuͤther, durch 
genſeitige Befriedigung nach Recht und- Pflicht dienet. 
— Hört erſt alle Uſurpation, aller Despotismus auf, er⸗ 
Ffnet oder erweitert man die Brodquellen durch verbeſſerten 
kerbau, Manufafturen, Fabrifen, GCowmerz, Prepfrepheit 
1. d. Hl. werden die Rechte auch des Geringfien erſt allge: 
n.beachtet, erhält jeder Wuͤrdige ohne Unterſchied der 
, frepen Zutritt zu Dienftitellen und Pachtungen, hebt 


- 


n 2 A Beyträge: zur Errihtung der Ehrenmaͤler 
it gro 
‚enmal Toviel Menſchen ald Eugland; aber wo ſollten wie 
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muͤſſen; *) daß folglich die Aufſicht über Ackerbau, Hol⸗ 
zung, Fluͤſſe, Medicinalwefen, Gefesgebung, Rechtshaͤn⸗ 
del, Soldaterey, Erziehungs- und Bildungsfach in Schus 
len und Kirchen nur den einfichtigften , rechtichaffenften und 
patriotifchften Männern zukomme, und das von Nechtöwes 


om... | | 
| Dieß alfo ift Erfolg von der Franzöfiichen Revolution, 
ober vielmehr von der Theilnahme unferer Fürften an ‚dem 
Kriege wider diejelbe. Aber wie theuer iſt uns allen diefer 
Erfolg zu ftehen fommen! Sind wir nicht, wie man fagt, 
gleich) den Kindern, recht mit Schaden Flug geworden? Has 
ben viele von unferen Fürften, weil fie fonft nicht hören 
wollten, jezt nicht müffen fühlen? Und werden fie dereinft 
gielleicht nicht noch weit ärger dieß muͤſſen, wenn es ihrer 
Präpotenz behagen mögte, zur rechten Zeit nicht noch leifer 
zu hören? Wäre es darum für fie, wie für und, nicht beſ— 
fer, fortbin lieber durch Lehre‘, als weiterhin durch Schaden 
„Lug zu werden? | 
I. ., Ohne Zweifel lieber durch Lehre! Und gerade dazu ift 
meine Saminlung von Gedichten eingerichtet. Sie zeigt 
‚überall, wie im. Spiegel, was wahr, was falfch, was gut, 
was bdfe, was recht was unrecht, was ſchoͤn was haßlich, 
was rühmlich was fchändlich, was befriedigend was empds 
rend — kurz, mad für’jeden Handhaber der bürgerlichen 
Gefellfchaft, er heiße Fürft, Hofmann, Edelmann, SPries 
fter u. f. w. ſchicklich iñ und was e8 nicht iſt, und folglich 
was jeder von diefen, fobald es ihn Ernſt ift, das zu mei- 
den, und jenes zu vollbringen, was der Titel diefer Sammz - 
lung wohlbedächtig angiebt, zu thun und zu laffen hat. 

-  Erbaulich nahnte ich fie alfo gewiß mit Recht, unddieß 
fowohl wegen ihres Zwecks, ald ihres Inhalts. Die Bes 
nußung derfelben nach dem angegebenen Gefichtspunfte Fann 

und wird ed beftätigen. 
Haben einige diefer Gedichte auch nicht überall gleich 
großes poetiſches Verdienſt, fo haben fie praftiiches gewiß 


noch die Anmerkung S. 64. hinzu. Ich fpringe frevlid, fehr 
oft und weit von meinem Gegenitande ab; allein der Zeit: 
ton ſcheint mir dies zu fodern. Iſt das nit — je num, 
fo ift es Stoff zum — Rezenſiren! 


*) Non humana ad Divos, fed divina ad homines transferenda 
ſunt — fagt Cicero. 


xXV 


immer, *  Efchenburgs Benfpiels Sammlung dient 
größtentheils nur zur äftherifchen Erbauung: meine zu dieſer 
auch, aber zur politischen und moralifchen noch mehr. Sch 
lann alfo ohne Stolz meynen, daß fie einen vreyfachen 
Zweck erreichen helfe, und folglich eben ſowohl zum Bildungs: 
mittel für- Fünglinge auf hohen Schulen, «ls zur Richt- 
ſchnur und Stärkung für Männer in Gefchäften, zumal 
Öffentlichen, brauchbar ſey. Beſſer ifts doch immer, daß 
der Juͤngling auf feiner Phantafie-Wanderung durch die 
äftherifchen Gefilde zugleich Saamen von Blüthen einſammle, 
deren ſtaͤrkender Wohlgeruch ihm überall erfriiche und Ideen 
in ihm rege halte, die ihm dereinft ald Mann, wegen ihrer 


aͤſthetiſchen Verbindung mit höhern moralifchen, Zwecken, 


diefe intereffanter und dadurch leichter erreichbar: vorführe, 


Es Heißt doch auch hier: 


Onine tulit punetum, qui mifcuit utile dalei. 


Die Art, das erbauliche aus diefen Gedichten aufzufin⸗ 
den, ift mit der Art des Tobias Witt, fich Klugheit 
zu fammeln, eime und diefelbe. Diefererzählte gern allerz 
hand Fleine Geſchichtchen, die er fich hie und da aus eigner 
Erfahrung gefammelt: hatte. Das befonderftean ihnen war, 
daß ihrer je zwey und zwey zufammengehörten. Cinmal 
lobte ihn ein junger annter, Herr Till, feiner. Klug: 
beit wegen. Ey, fing der alte Wirt an und ſchmunzelte: 


. wär ich denn wirklich fo klug? 


Die ganze Welt ſagts, Herr Witt; und weil ich eö 


auch gern würde — 


Je nun, wenn er das werben will, das ift leicht: 
Er muß nur fleißig Acht haben, Herr Till, wie es die 
Narren machen: 0: 


Was? wie ed die Narren machen? | 


*) Auf diefen Unterfchied fah Leffing, in feinem Siungedichte 
an die Leſer: 


Wer wird nicht einen Acad loben ? 
Doh wird ihn jeder lefen? — Mein. 
Wir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger gelelen feyn. 

Leffings verm, Schriften 1. B. ©. 3. 





xxvi J 
Ja, Herr Till, und Muß es denn anders machen, 
— die. F So Tobias Witt im Philoſophen fuͤr die 
elt. * | z De 
:T Eben dieß ratheich dem Kefer diefer Gedichte, vorzügs _ 
lich in Nücficht auf die Fabeln. Diefe, wie die meifien 
übrigen Gedichte, haben ihre doppelte Seite: — für die 
Spinnen hier und da Gift; für Bienen, nah Witts Art, 
‚Überall Honig. **) Wer das Gute, Wahre und Schöne 
liebt, und die Kunft inne hat, e3 wie Tobias Witt aufzu= 
finden: wird dieß Buch als einen offnen Freund und Rath— 
eber lieb gewinnen. Es bfeibt fich immer und überall gleich, 
—— die Wahrheit ungeheuchelt und ſchmeichelt keinem: eine 
Eigenſchaft, welche fo mancher brave Fuͤrſt von feinen Hofe 
leuten, Miniftern und Näthen vergebens wänfcht. Selbſt 
ein Ludwig der Vierzehnte foll diefen Mangel dereinft 
Öffentlich beflagt haben. Nach einer Anefvote von ihm, fagte 
er nämlich zu feinem Staatsrathe: Wieman mir fagt, fo fol 
ih an Nichts Mangel haben; wie ich aber merke, fo habe 
ich ihn an Männern, welche mir die Wahrheit jagen, 

So ein dringendes Beduͤrfniß ift Wahrheit für jeden 
Fuͤrſten, feldft für einen Ludwig den Vierzehnten! Hätte 
Necker und Calonne dieß zur rechten Zeit eingefeh: 
wer weiß, ob Ludwig der Sechözehnte nicht noch lebtel. 
er weiß, ob der jeßige fchredliche Krieg je ausgebrochen, 
je die ‚beiten Provinzen Deutfchlands, je die gerührateften 
Heere, je ganz Frankreich fo unerhört verwäftet hätte, wenn 

Rainz, Eoblenz, Trier, Speyer, Wien, und. Paris **). 


*) Herausgegeben von J. J. Engel, 1737. ©. 71. | 
24) Jakob Bruck fhrieb unter einer gemahlten Roſe, worauf 


eine Biene und Spinne faß: | 
Uſu . diverfo diverfa inlecta probantur: 
Colligit haec virus, colligit illa lavum. 
Ut cuique eft animus, quoque fic operatur; et una 


Ufu$ diverfos res habet atque capit. . 


”) Berlin handelte als politifheg Corollar nach Folgerungen 
aus hypothetiſchen Praͤmiſſen auf politifhe Folgen für die 
Zukunft und die Ferne. Berlin alfo kann, in dieſer Ruͤck— 
ficht, feine Hande in Unfhuld waſchen. Warum verfuhren die 

- Hauptprämiffen nicht Eonfequenter, nicht. Elüger! Was ich 
biemit fagen wolle, wird man in ber Fortiegung der Briefe 
über den Feldzug gegen die Neufranfen finden, und dann 
einfeben, daß meine Yeußerungen meiſtenthells tiefer lagen, 
als die Dberflähe fie zu enthalten ſchien. 


XXVIl 


Männer gehabt hätte, welche die Kunft verfianden hätten, 
die Zukunft nach der Vergangenheit. und Gegenwart richtig 
abzumeſſen, ohme Stolz, Hof = und faftendäntel Alles 
reiflich zu überlegen, und dann die Wahrheit rein, ehrlich 
und gewiſſenhaft ſo lange zu predigen, bis. fie offne Ohren 
und Eingang: gefunden hätte. Dann hätte Mancher nicht 
ndthig gehabt, «der Verwüftung felbft als Flüchtling aus 
banger Ferne zuzuſehen, feine unfchuldigen Unterthanen der 
md der Wuth des verächtlichgereizten Feindes zu 

feiner ewigen: Befchimpfuug preis zu geben, den Saamen 
der ‚Uneinigfeit, des Haſſes und Verdachtes ſelbſt unter 
erwandten auszuftreuen, fih und alle Obergewalt der 
zelnen zu fompromittiren, das Herrfiher = Handwerk 
zum Nachtheil dei Negierer und der Regierzen durch ers 
regtes gegenjeitiges Mißtrauen und Auflauern zu erfchweren, 
alle Sietlichkeit wie allen, Wohlfiand auf viele Gefchlechter 
zu untergraben. ac. 2. — ⸗· 
Wer bebt hier nicht zurüd, wenn er die fehredlichen 

Folgen aus, dem Mangel an ceinfichtigen, getreuen und 
furchtlofen Nathgebern überdenft! Wer muß nicht für das 
Aufftellen der todten Stellvertreter ſtimmen, wenn ex fiebt, 
daß die Lebendigen oft fchielen, blind find, träumen, ſchwin—⸗ 
bein, vom Hofwirbel hingeriffen werden, verſtummen und 
vielleicht aus. geheimer bezahlter Abficht ihren Fürften auf 
Abwege gleiten laffen, auf welchen ungbfehliches Elend 
ihn und feine Unterthanen verfolgt! St 

In welhem Werthe die todten Rathgeber bey dem 
hellen und edlen Logan. gejtanden find, und in welchem 
Werthe überhaupt zu ftehen, fie verdienen, ‚zeigt der Bie— 
dere, wenn er von den Büchern in feiner Bibliochek ſagt: 

Es ift mir eine Luft, mit Todten umzugehen, 
Bon denen, die nicht find, mich rund umringt zu fehen, 
Zu fragen, die ganz taub, zu hören, die nichts fagen; 
Und die nichts haben, doch viel pflegen aufzutragen, 

Mor Andern vorzuziehn. Ich bin auf die befliffen, s 
Die mir viet Gutes thun, nnd doch von mir nichts wiffen. 
Ich halte diefe hoͤch! Die nie mich angejchen 

Die manchmalmich im Ernft verhöhnen, ſchelten, ſchmaͤhen, 
Sind meine beften Fremd’: auſtatt fie hinzugeben; 

Gaͤb ich die ganze Welt dahin, und auch das Leben, *) 


H Logau's Sinugedichte — ©, 251. N, 33. 
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So dachte Herr von Logau: aber Logan war mehr 
ald Hofmann, war ein einfichtiger, ehrliher Mann. Und 
wer koͤnnte läugnen, daß wir, zumal imNördlichen Deutſch⸗ 
land, wo der Katholicismus die Köpfe nicht zu hoch über 
das Irrdiſche in den Sphären= Himmel hinüber hebt, unter 
den politifchen Aerzten, vom.‘oberften bis zum unterften, 
viele feines Gleichen findenfollten! Sa, wir finden fie, auch 
ohne die Laterne des Divgenes:. und wer fünnte diefen 
eine andere Geftinnung zutrauen? Sie haben zuviel Einficht, 
fohten fie haben, um ihren eignen Vortheil von diefer Seite - 

nicht einzufehen, | 
| Und hierin haben fie recht. Denn die lebendigen Rath⸗ 
geber find Menfchen, oft Menfchen ohne edle Erziehung, 
Bildung und Menfchenkenntwiß, wicht felten ohne Menfchens 
gefühl und Menfchenverftand; zuweilen bloß Kinder der Ges 

urt, der Etifette, der Hofrutine, auch nicht felten der 
Kabale und Liebe; haben alfo Fein Verdienſt, Feine Halts 
barkeit an fich,, mäffen fi) zu halten ſuchen durch Intrigue 
und Nachgiebigkeit; ſind daher immer der Wiederhall von 
den a deſſen, in deffen Hand ihr Schidjal wanket 
oder flieht. 

Andere find gemeine, aber übertünchte, glänzende 
Köpfe, mehr zum Zeitvertreibe und Tändeleyen als zuernfts 
haften Gefchäften zugeftuzt: fagen, um des reifen Leberle: 
gend bald los zu werden, Ja oder Rein, oft, ehe fie ein- 
mal recht willen, wovon die Rede war. Der Gegentheil 
von diefen, hell und fchlau wie ein Argus, richtet fi) nach 
feinem Sntereffe, felten nach Pflicht, und immer nach dem 
wahrfcheinlichen Zuwehen der Gunftluft, und tritt Ehre und 
Pflicht, — und wäre er ein Geweihter des Herrn! — 
ja Fürft und Volk in Staub, fobald er größern Gewinn 
davon ohne Nachtheil erwartet. Und diejenigen, die eins 
fihtig und rechtfchaffen genug find, das angemeflenfte zu 
rathen, werben aus Mangel an Hofpolitur meiſt hintan— 
gefezt, oder Üüberflimmt, oder wenn fie auf die Befolgung 
des Beten Dringen, ganz und gar zuräd und zur Ruhe 
gewiefen. ꝛc. ꝛc. Welcher Lebendige foll denn in diefer Wuͤſte 
die Wahrheit predigen? Wer für den Fall der Noth oder 
für immer das Zuträglichfte rathen ? 


Die todten Rathgeber find von diefen Fällen und Feh⸗ 
lern gröftentheils entfernt. Sie find und bleiben ſich gleich, 
berechnen Feine Verhältniffe der Zeit und der Perjon mehr, 
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um nach Befinden der Umftände weiß ſchwarz und ſchwarz 
weiß zu. nennen: und fo bedarf es nur einer angemefinen 
Iiterärifchen Phyſiognomik, um den bald herauszufinden, 
von welchem man lernen und ſich mit Zutrayen leiten laſ— 
fen fann. Das Forum diefer Rathgeber ift offner, ſyſte— 
matifcher,, überlegter, jedem zugänglich und ohne Spor⸗ 
teln. Sie haben. weder etwas zu hoffen noch zu fürchten; 
find darum unpartheyifcher. Sind ihre Urtheile Refultate 
der oͤffentlichen Meynung, fo, find fie untrüglic) nach dem 
Spruͤchelchen: vox Populi vox Dei. Ihr Maaßſtab ift aljo 
in fofern zuverläflig, zuperläffiger ald der Maaßſtab der 
ebendigen. — Genug, um fie den fehwanfenden und uns 
bern mündlichen Rathgebern vorzuziehen, 


Silt dieß von den todten Rathgebern im Durchfchnitt, 
wie viel mehr von denen unter ihnen, welche ihren Gegen 


fand emphatifch, numerds, lebhaft colorirt, treffend, ein⸗ 


greifend, mit theilnehmender hoher Geſinnung — kurz, 
mächtig anziehend oder zuruͤckſchreckend bis zur Anfchaus 
lichkeit hinſtellen! Dieß aber ift Sache und Zweck der 
Dichter. Gedichte alfo, zumal von der edlern Art, und 
abfichtlich zur Berathung und Zurechtweilung Anderer auss 
gefucht und geordnet, verdienen, wenn mich nicht alles 
trügt, den Vorzug vor jedem andern mündlichen und 
fehriftlichen Berather. Und gerade dieß war ed, was mich 
‚Antrieb, einen Zuchtfpiegel von der Art aufzuftellen. 

‚Er fteht nun das ſchaue hinein, wer ed bedarf! Wer 
reines Herzens und Wandels ift, fieht gewiß gem hinem; 
wer das nicht ift, flieht ihn, flucht, raßt, und mögı’ ihn 


zertrümmern, weil er ihn fo garftig darftellt. Aber was 


kann der Spiegel dafür, daß Er, der Hineinfchauer,, jelbft 
fd garftig it? Jeder Spiegel ift paſſiv, und fpielt weiß 
weiß, und fehwarz fehwarz zuruͤck. Wem das nicht be— 
hagt, der richte Ein Actives ein, wie er es im Paifiven 
zu erbliden wünfcht, Huͤbſche Mädchen lieben das Offne, 
und fcheuen Feine Beleuchtung: Nicht hübfchen ift beydes 
Laͤſtig. So auch Männer von Pflicht, und Ehre! So 
auch der Pflichtvergeßne, der Niederträchtige unter ven 
Stern, oder der Dede von Kalbshaut, Chrifanı und Diplom! 

Mer von allen diefen Flug ift, und gern mir allge— 
meihem DBenfall das feyn mögte, was er abjolut und re= 
lativ ſeyn fol, benuzt diefen Spiegel gern und vjiers. 
Er fieht bier deutlih, was man an feines Gleichen 
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allgemein tabelt, allgemein Iobet, und nun kann er Teicht 
vorausfehen, worauf auch Er, nach diefem Maaßftabe, 
im befondern zu rechnen hat. Dieſer Spiegel bier bleibt 
aber bey alle dem kalt; nicht fo der Spiegel im Menfchen. 
Diefer referirt größtentheils mit warmer Theilnahme,  vors 
züglich in Rüdficht auf die Großen: und wehe dem, der 
anders ericheint, als er nach der Allgemeinen Erwartung 
folfte, oder wer ihr gar geringfchäßig, oder troßend bes 
zegnet. Woher fonjt die Beitandtheile diefes Zuchtfpiegels 
ein? Er ift ja bloß Nefultat von dem Zurüdwirfen 
aus dem Sinnern der fcharffichtigern und elaftifchern Zus 
Schauer, ald der Bormünder der Uebrigen, nach dem Eins 
wirken der großen Akteurs von Außen, Er reverberirt 
den empfangenen Eindrud blos nach der Eigenſchaft und 
dem Grade des Fichtes, worin diefe Akteurs vor ihm er= 
fcheinen und auf ihn einwirken, - Gefchieht dieß dispropor— 
— zu ſtark, ja, wmausftehlich, fo entzuͤndet ſich end— 
ich ein Brennpunkt, und es entſteht das toͤdtende Erſti— 
den an den Reverbers in Paris u. d. gl, — 


- Wie wahr es jey, daß diefer Zuchtipiegel bloß Re⸗ 
fultat nach) der angegebnen Art ift, .gefchliffen durch die. | 
allgemeine dffentlihe Meynung, zeigt der Zuchtfpiegel 
felbft und die Bemerkung: Daß gerade djejenigen, für 
welche er aufgeftellt ift, ihm müffen verfchulder und das 
Hriginal zu den Eopieen, wie die Farben zum Ausmalen 
geliefert haben, wenn man bedenkt, daB von Volk zu 
Molf, von Zeit zu Zeit die Spott und Strafgedichte keine 
Klaſſe von Menfchen fehärfer und treffender zurechtwiefen, 
als eben die, auf welche die meiften und vorzüglichften 
iefer Gedichte zielen. 


Die Poſten dieſer Männer find für das Wohl der 
Menfchheit auch wirklich zu wichtig: Jedem mußte an 
der würdigen Bekleidung derfelben gelegen feyn, jeder. — 
forgen, daß fie durch unwürdige Bekleidung zum Nach— 
theil des Ganzen weder an Anfehn, noch an gemeinnü= 
Giger Wirkſamkeit verlören: Die Augen Aller waren da= 
ber von jeher von jeder Seite. auf fie gerichtet: es Fonnte 
ihnen alfo nichts entgehen, was an ihnen’ als Pflicht— 
widrig der allgemeinen Erwartung nicht entfprah. Was’ 
Claudius von den Königen fudert, foderte die ga ıze 

u er Menf-bs 
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Menfchheit von diefen und ihren nächften Gehuͤlfen, und 
dieß trotz allem vernebelnden orientalifchen Nimbus ; 


Der König fey der befre Mann, 
Sonft fen der Beßre König! *) 


Die Menfchen foderten Beydes mit Necht : denn eben 
ie waren und find es, welche durch Sich und das Ihrige 
das DBegründen, wodurch jene vorzüglich gelten, wirken 
und ihrem Stande nachr über fie exelliren. Wenn dem— 
nach die fo Erellirenden der allgemeinen, gerechten Erz 
wartung nicht gerecht, nicht mit dankbarer Anerken— 
nung entfprachen, wenn fie fogar, als gefetslofe Her— 
ren, derjelben trozten, dad Volk wie ihre Sklaven behans 
delten, ihre Ulurpationen mit Gewalt behaupteten, ven 
Geiſt der Nationen zu unterdräcen joder zuruͤckzuhalten 
fuchten, um im Finftern dejto bequemer und despotijcher 


*) Hominem effe, ſchreibt Heyne tn feiner Rede auf Georg IL, 
prius eft, quam Regem elle; nec ab regia dignitate ad huma- 
nitatem pervenitur, fed ab hac ad illam progreliendum eit; 
neque boni regis officio defungi poteft, qui hominis pärtes 
male tueamır, humanitatisque oficiis, quibus antiquiore fide 
ac religione adftrictus eft, latis non faciat. Hominis autem 
nomine nemo diguus eft aut haberi debet, nifi qui cu!tnım. 
naturae ſuae praeitantia dignum acceperit, earumque rerum 

- fcientia imabutus fueriy quarum cognitione carere non poteft, 
ad ea munia rite obeunda, quae ipfa natura ci loco ac ftationi, 
in qua quisque locatus eft, aſſignavit. (Menfh zu ſevn 
it früher, ald König zu ſeyn; und von der fönigliben 
Wuͤrde gelangte man nicht zur menfhlihen, fondern man muß 
von diejer zu jener berauffteigen. Auch Fann Feiner dem Des 
rufe eines guten Königs eutiprehen, der dem Berufe des 
Menſchen ſchlecht entipricht, und den Pflichten der Menſchlich⸗ 
keit, zu denen er weit eher und heiliger verbunden tft, nicht 
Genüge leifters Menſch aber genannt Zu werden verdienf 
feiner, oder man follte Seinen deffen werch balten, welcher 
nicht eine Bildung erhalten hat, Die der Vortreflichteit feinen 
Natur angemejien ift, und ber nicht über alles das unters 
richtet iſt, worüber er unterrichtet ſeyn muß, um jene wers 
bindlichkeiten gehoͤrig auszuführen, welche die Natur ſelbſt 
fuͤr die Stelle und den Poſten anwies, woriun jeder ver— 
ſetzt ift.) , Dieß fügte Heyne ſchon 1763, zum Beweiſe, 
Day poͤlitiſche Anfoderungen in Deutſchland fein Produkt des 
Jakobinismus find; oder dieſer müßte vor den Jatvo— 
binern da geweſen ſeyn. Auf diefe Art koͤnnte der geſunde 
DIE NOTIEREN noch zuleßt felbft zum Jakobiner gefismprik 
werden. 
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uͤber ſie zu ſchalten; wenn fie als Stellvertreter des Va⸗ 
ters aller Menſchen bloß durch eine tyranniſche Allgewalt 
gelten wollten, aber als Teufel durch ihre Regierung her⸗ 

umgingen, bruͤllten und verfchlangen *) — wer konnte 

es der bedraͤngten Menſchheit verargen, wenn ſie der po⸗ 
litiſchen Quackſalberey eine heilfame, aus Erfahrung ab⸗ 
gezogene Sitten = Apotheke, für eben die aufftellte, deren 

‘ Krankheit man zu heilen wünfchte, ohme jedoch zum 

Schneiden oder Brennen gleich fchreiten zu wollen! 


Wirklich, die Menfchen find gutmüthige Gefchöpfe, 
verfuchen fo gern das Gelinde, und greifen zum Aeußer⸗ 
ften nicht eher, ald bis man fie felbft dazu aufbringt. 
Alfo follte diefe Sitten = Apotheke, diefer Zuchtfpiegel als 
Copie von. dem Leben und Weben der meiften Großen zu 
deren Befinnung, Beſchaͤmung und Beflerung dienen; 
oder wenn dieß bey Einigen fehlſchluͤge, dann follte er allen 
denen ,- die von ihnen widerrechtlich" litten, zu einer Art 
Schadloshaltung, zur glimpflihen Befänftigung, oder 
zur erleichternden Erplofion durch Rachen u. d. gl. nuͤtzlich 
werden. **) Nun mwenigftens fah man in diefem Spiegel, 
wie in der Erfahrung, welch elende Pygmäen fich oft dehns 
ten und rangen, um über Rieſen hinauszuragen; dachte 
dabey an den poffierlihen Don Quirote, und fagte mit 


*) Daß diefe Worausfeßinng, bee Geſchichte nicht entgegen fep, 
bezeugt auh Luther, indem er jagt: „Bon Anbeginn der 
Melt ift es gar ein feltfam Vogel um einen Elugen Fürften, 
noch viel feltfamer un einen frommen, Fürften. Sie find 
gemeiniglic die größten Narren, oder die drgften Buben auf 
Erden: darum man fi allzeit bey ihnen des Aergſten ver— 
feben, und wenig Gutes von ihnen gewarten muß... She 
größter Fleiß und fürnehmjtes Studium nnd Webung ift, 
große Hengfte reiten, panfettiren, fpielen, jagen und die Uns 
terthanen mit unnöthigen Schagungen befhweren, finden 
und ihaben.” So Luther zu feiner Zeit! Wohl ung, 
dab das Licht feiner Reformation es dahin ven: bat, daß 

ürften von der Art zu unfrer Zeit wohlnirgend mehr zu 
inden find. Sie felbit haben wohlalle zuviel Einſicht, um nicht 
ald einzufehen daß So = Furft = zu = feyn heutzutage ihrem eige⸗ 
nen Sutereile f[hnurftrads widerftritte. Man lefe Luthers 
urtheil darüber im ı 3. der Annalender leidenden 
Menſchheit ©. 86. fi. 


**) Duplex libelli dos eft, Br rifum movet, et quod prudenti 


vitam confilio monet, fagte auh Phabrus von feinen 
Fabeln. 


t 
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hoͤhniſchlaͤchelnder oder erbarmender Miene: Siehe Iſrael, 
das ſind deine Goͤtter! oder: Lieber Herr Arzt, heilen 
ſie ſich erſt ſelbſt! ꝛc. ꝛc. Dieſer Ton hallte dann bald 
überall herum, und noͤthigte die Verwoͤhnten und Ver— 
irrten, wenigſtens die mit noch etwas Menſchenſinn, 
oder Pflicht- und Ehrgefuͤhl, ſich nach ‚dem öffentlichen 
Ton zu richten, und jo wenigſtens der Schande halben 
oder aus Noth gut zu handeln, wenn fie gleich fonft der Ehre 
Ä — oder nach Grundſaͤtzen eben keine große Luſt dazu 
tten. 

Und fo erleichterte die Negierung der Sitten 
durch den Ton der Öffentlichen Meynung errichtet, Die Re— 
gierung der Geſetze; folglich auch die Förderung 
und Handhabung des gemeinen Wohls, wie fern dieß aus 
ber adaquaten Pflichterfüllung nicht nur der Gehorchenden 
allein, jondern auch der- Gebietenden, und diefer vorzuͤg— 
lich, entipringt und entfpringen muß. Denn die Kitten, 
fagt Bergafie *) find der Mörtel des politischen Ges 
bäuded. Mit den’ Gefetzen bauet man ed auf; mit den 
Sitten verbinder man alle Bauftüde,. Iſt der Mörtel 
fohlecht, fo hat das Gebäude wenig Feſtigkeit. **) — Kerr 
de Polier von St. Germain, zeigt eben dieß ganz 
ſyſiematiſch in feinem vortrefflihen Werte von der Re⸗ 
u 2 


2) Betrachtungen über. den thierifhen Magnetismus. U. di 
FFranzoſ. duch Grafen von Brühl. Dresden, 1790, ©. 61 
und ©, 143. | 


**) „Das Schickſal der Staaten hängt von der Bildung der 

- „Jugend ab. Erziehung, Geſetze und Sitten dürfen nie mic: 
„einander. im Wideriprud) ftehen. Aber die Sitten des Volis 
„bilden ſich nach den Sitten der Oberhaͤupter.“ — So Man— 


gelsdorf im 2. Ti. feines Hausbedarfs aus ber alları 


meinen Geſchichte für feine Kinder — ©. 151. Wehr ans 
ders duperre fih neulih der National:Convent in der 
Erklärung der weientlihen Grundfäge Der geſelſchaftlihen 
Drdnung. „Die einzigen Grundftigen der geſellſchaftlichen 
Drdnung und des öfenrliben Wohls — erklärte er —- id 
Eitten, Grundfäge und Gefege. Die Sitten find die Frucht 
der Erziehung, des Unterrichts, der dffenzliben Bnſtalten 
der Gewohnheit und der Zeit. Welle Geſetze ſiad dus ws 
fultat tiefes Nachdenkens; und die Gewinbett ihrer martin 
zung haͤngt blos von den Sitten ad, Anwandelbar feſtar⸗ 
ftelte Grundſatze erſetzen, wenigſtens auf eine Zeitlang, Die 
‚Herfedung des Sitten und die Volllommenhrit der ws 
ehe.“ 
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gierung der Sitten. *) Mer die hier vorkommenden 
wichtigen Lehren genan erwägt, und zugleich nicht uͤber⸗ 
fieht, daß die Sitten der Kleinen fich nach den Sitten 
der Großen modeln, der wird auch einjehen, wie wichtig 
ja, wienöthig ed it, — nah Friedrichs Bes Grofes 
fen Art — die Reformation von Oben herab anzufangen, 
. aim der gewaltfanten Reformation von unten herauf vore 
zubeugen, und den Egoismus und Lurus der Mit: Grofe 
fen, als die Grundquelle alles politifchen Vampyriſirens 
und Ungluͤcks, fo einzufchränfen, daß erfienicht felbit ers 
(höpfe, oder fie nöthige, die Niedern bis zum Zuruͤck⸗ 
ſchnellen an= und auszufaugen., Wird dieß nicht bewirkte, 
fo ift an Wohlſtand, Ruhe und gegenjeitiges feſtes Zus 
trauen im ganzen S-antököryer nicht zu deuten, und Bera 
gaffe hat recht, wenn er in der angeführten Schrift bins. 
zufügt: „Wir fehen alsdann, wie der Egoismus (dee 
Großen,) gezeuge vom Misbrauch des Genufles, und von 
dem unmäpigen Verlangen nach ihm, und auf den Wegen 
des Geized und Ehrgeizes zertritt, uns gegen einander reibt, 
” unfere Bande zerreißt, und uns mit unfern Banden 
wärgt. 

eben einer geringen Anzahl Menfchen — fährt ee 
fort — welche leben, das heißt, welche Bedürfniffe haben 
und fie befriedigen, fehen wir Millionen Menfchen, welche 
fi) quälen, um zu leben, das heißt welche Bedürfniffe 
haben, um deren Befriedigung fie fih umfonft bemühen, 
Und in fo einer verzüdten Reihe der Dinge fuchen wir 
vergebens einigen Pla für das Zutrauen, für Freund⸗ 
fhaft, für anziehended Andenken, für zärtliche und tiefe 
Gefinnungen, für dauerhafte Neigungen, für alle die Meys 
nungen, Die aus dem Herzen hervorgehen und welche mas 
hen, dag der Menfch beym Menfchen in Frieden lebt, und 
die Beftredungen Mehrerer fich fanft in eine Einzige vera 
einigen. 

9 ar der Egoismus und der Luxus der Großen 
fo nachtheilige Folgen, daß er die Bande der Gefellichaft 
nach und nach) aufldßt, und — wie im jeßigen Neufranken⸗ 
und ehemaligen Bauernfriege — die. erwerbende Claſſe ges 
gen die verzehrende endlich aufbringt: wer felbft von den 


*) Aus dem Franzdf. überfept yon Goͤtz. Fraakf. bep Broͤn⸗ 
ner, 1785. 
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Großen — ich wiederhole es — wird einen Zuchtipiegel 
wicht gern zu Rathe zichen, deſſen Hauptabſicht es ift, 
die verhaßten Auswuͤchſe feines Standes wie im warnen: 
den Bilde ihm vorzumalen, um ihn? dadurch zur Menfche 
‚Ichkeit aufzufodern, und durch die nun terlangte beffere 
Kenntniß der allgemeinen ffentlichen Meynung mitzube- 
ſtimmen, für fein Theil alles das zu meiden und alles das 
n thun, was auf der einen Seite die Bande ber Gefells 
haft Iodert, ja, endlich zerreißt, und auf der andern fie 
u feinen und feiner Mitmenſchen Wohlergehn in der 
hönften Harmonie befeftiger! 

Sollte aber, dem allen ohngeachtet, irgend einer vom 
den Großen oder deren nahen und fernen Gehülfen ſoviel 
blinden Staudes: Egoismus, und fo wenig humanes Ges 
fuͤhl und Einfiht haben, daß er, felbit auf Koften feiner, 
wie der gemeinen Wohlfahrt und, Ruhe, die Winfe der 
öffentlichen Meynung verachten, und wohl jgar über eine 
Eopie zuͤrnen wollen, wozu er vielleicht felbft auf dieſe 
oder jene Art ald Original genau paflen mögte, dem kann 
und magich weiter nihtsantworten, als was Voltaire in 
Der Vorrede zur Geichichte Carls des Zwölften fagte — dieß: 
Wenn etwan ein Fuͤrſt, Minifter-u. ſ. w. in diefem Werke 
„unangenehme Wahrheiten finden follte, der erinnere fich, 
„das fie als öffentliche Oberhäupter dem Publitum Rechen⸗ 
Iſchaft auch für öffentliche Handlungen ſchuldig find: denn 
„unter diefer alleinigen Bedingung erfaufen fie ihre Größe. 
„Und das einzige Mittel, die Menfchen zu zwingen, daß 
„fie Gutes. von und denken und fprechen, ift — felbft wirk⸗ 
lich Gutes zu thun.“ — 

Jezt hoffe ich, wird man nicht mehr fragen: was mich 
-authorifirt habe, diefen Zuchtfpiegel aufzuftelen? — Nun 
weine innige Achtung gegen Menfchenwohl, und die Einficht, 
daß diefes nie beftehen koͤnne, wo die correlativen Rechte 
und Pflichten der Dbern und, Unterthanen nicht vernunfs 
tig und nad ausdrüdlicher oder ſtillſchweigender, unges 
zwungener Genehmigung der Gehorchenden beftimmt find, und 
dann mit gegenfeitiger heiliger Schonung und Beachtung zur 
Ausübung gebracht werden. Und hiezu, hoffe ich, Faun mein 
Zuchtfpiegel nicht wenig beytragen. Wer von meiner Au⸗ 
— jezt noch mehr wiſſen will, der vernehme noch 

ieſes! | | 

Als unfre Königlichen Prinzen, Heinrich und Wils 
helm, den ‚asfteen Sul, 1791, die Hofbuchdruderep im - 


— 
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Berlin beſuchten, um fich einen anſchaulichen Begriff von 
der Arbeit und Einrichtung einer Druckerey bilden zu koͤn⸗ 
nen, legten die Kunſtgenoſſen diefer Offizin Folgendes unter 
die Preſſe, und die hohen Wißbegierigen druckten es eigen⸗ 
bändig ab: a 3 
Bon allen Kuͤnſten, die der forfchende Verſtand 
Des Sterblichen durch Mühe je ergründet, 
Bleibt doch die Kunft, die deuticher Fleiß erfand, 
Und die Ihr ige in diefer Werkſtatt finder, 
- Die näßlichftes — ein bloßer Drud der Hand 
Kann fchnell durch fie auf wenig leichten Blättern _ 
Den Helven und den Menſchenfreund vergoͤttern; — 
„Ja, edle Prinzen, wo fie blüht, . 
„Wird auch das wahre Glüd der Stadten glänzen; 
„Doch wo man fie verfolgen will, da flieht 
Ves Landes Wohl zu weit entlegnen Gränzen 
And Sucht fich Fluren auf, wo Freyheit ihren, Huth 
„Auch über fie und ihre Preffen ſchwenket, | | 
„Und Feines mächt’gen Thoren Uebermuth 
„‚Sie unterdrückt und ihre Rechte fränfet. 
Sie ftellt Euch der Regenten Lebenslauf, 
„zum Mufter bald und bald zur Warnung auf; 
‚Sie ftreut fchon früh in Eure Bruft den Saamen 
Der Tugenden, die fie Euch Ichrt und preißt; 
„Sie fpornt Euch an, fie willig nachzuahmen — 


Alfo die Buchdruderfunft * ſtellt der Regenten Lebens⸗ 
au 
Zum Mufter bald, und bald zur Warnung auf — 


| Und dieß meine Anthorifirung von Außen, nebft je 
ner von Inuen! 


Daß kein politifcher Vampyr, er gehöre zu welcher 
Elaffe er wolle, Fein mächtiger vder feheinheiliger Thor, 
fein Hermes und Hilmer, Fein Schirad) und Zimmermann, 
fein De Marees und Aloyfins Hofmann, Fein Gruner, Fein 
Goͤchhauſen, Fein Junh, Fein Reichard in Gotha, fein — 
Fein — kein. — dieſe meine Yuthorifirung gut ‚heißen, oder 
das gelten laffen werde, was unfre Prinzen durch eignen 
Handabdruck allgemein lesbar gemacht haben, ift wohl ges 
wiß; aber was befümmern fich die Abkoͤmmlinge des ſcharf⸗ 
ſichtigen Preuſſiſchen Adlers um Fledermaͤuſe, Maulwuͤrfe 
und. Schnecken! Und was meine Wenigkeit betrift, ſo 


’ 
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fagt fie mit Ulrich von Hutten, jedoch ohne alle Bes 
jiehung auf die vorhin genannten Männer: „Wenn mir 
nur fein Biedermann feind ift, dann mögen mich die Schurs 
Ten wohl haſſen!“ Und warum auch nicht! Ich finge laͤngſt 
mit Reinhard: 

Wahrheit, Wahrheit, wo höhnt Dummheit und Schels 

lenprunf 

. Deiner Priefter dich nicht! — — — 


» Wahrheit, wie bift du ſchoͤn, wie ift dein Kleid fo heil, 
Wie dein Lächeln fo füß, wie ift dein Ernft jo hehr! 
Deine Töchter wie fittig, 
Deine Söhne fo frey und groß! 


“ Kann ich fterben für Di? — Kaun ich ed nicht: 


d laß 
Laß mich leben für Di! Göttin, ich hulde Dir — 
Und der Hohn der Zeloten I 
Und des Gaſſenvolks fen mein Kohn! *) 


Wahrheit iſt es nun, was unfere Prinzen in der Hofe 
buchdruckerey abdrudten, und Grundſatz des Preuffifchen 
Haufes. Schon der erfte König aus demjelben, der, wie 
Sriedrich der Groffe, fich wohl ald König durch ſei— 
nes Volkes Gnade, und nicht von Gottes Gnaden betrache 
tete, nahm um der Wahrheit willen feinen Halliſchen Pro⸗ 
ſeſſrr Thomaſius foͤrmlich in Schutz. Der Daͤniſche 
Hof hatte nämlich deſſen Journalheft, worin er die Ablei⸗ 
tung der Majeftät der Zürften von Gotr freymis 
thig beftritt, auf Betrieb des verſchmitzten Dänifchen Hof⸗ 
predigers Maſius, in Kopenhagen durd) Henkers Hand 
verbrennen laflen: und dieß war ed, was den König aufs 
brachte, und eine derbe Eorrefpondenz zwifchen j dem, Preufs 
fiichen und Dänifchen Hofe nach fih z0g.®*) 


Was Friedrich der Große und unſer jetziges Kammer— 
gericht bey verfchiedenen Vorfällen in Ruͤckſicht der Preßfreys 
beit zur Handhabung der Wahrheit und Gerechtigkeit erklaͤrt 
und gehalten haben, iſt bekannt. Daß in dieſer Ruͤckficht 
nicht immer alles blieb und ging, wie der einſichtige Patriot 


e) Gedichte von Reinhard. 1. B. ©. 95. | 
**) Allgemeines Staatsreht — von Schloͤzer, ©. 89. 
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es wünfchte, Tag gewiß nicht an dem Willen unſers ante 
‚müthigen Königs. Mas diefer in der erwähnten Nüdlicht 
eigentlich wolle, hat er gezeigt, als er durch ven Minister 
von Hardenberg der Regierung zu Bayreuth die Vors 
fehrift geben ließ: bey freymüthigen Schriften und: Schrifts 
frelferm gelinde Nachfiht der Strenge vorzuziehen, amd 
durch zeitige Warnung, mehr außzurichten zu ſuchen, al& 
durch Strafen und Verbote. Genug, daß Preufien noch 
inner Das Land ift, wo der Patriot und Menfchenfreund 
das erklärte Recht hat, freymuͤthige Gedanken zur oͤffent⸗ 
lichen Prüfung vorzulegen, fobaldier jener Befcheidenheit 
nicht entgegen handelt, welche der Wahrheit und dem Pu⸗ 
blikum gebührt. Preuſſen fieht ed längft,ein, daß vie 
Staatskraft des Bodens, der Beutel und der Fäufte vorzügs 
lich von der gehörig benuzten Kraft der Köpfe abhängt, und 
durch fie erjt recht belebt wird. 


Aber die Kraft der Köpfe, die den Mechanismus, die 
Producte und die Benutzung der fonft todten oder ſchlum⸗ 
mernden Kräfte erfinden, anbauen, vermehren, richten und 
deren in einander greifende Wirkſamkeit auf die einträgs 


lichite aber einfachite Art zum Beſten des Ganzen und der ” 


Einzeluen beftimmen fol, ſchlummert endlich ſelbſt ein, amd 
welft dahin, oder treibt wilde Auöfchäffe, fobald man fie 
ängitlich befchräufen, oder Treib und Zuchthausmaͤßig ;bils 
den und bewachen will. Jede Kraft welche den Keim und 
Trieb zu ihrer Entwicdelung in ihrem Wefen enthält, wirft 
widernatärlich, ſobald man fie nicht natürlich wirken laſ— 
fen will. Woher ſonſt das viele Elend, und deſſen Ges 
mälde in Salzmanns Carl von Carlöberg! Diefe Mahrs 
heit erfuhr auch Rom zu Luchers und Joſephs Zei— 
ten, und Frankreich jezt noch immer, Härte man in Dies 
fem Lande den lebhaften Köpfen über Gott, Engel, Hims 
mel, Hölle, Teufel und was des Ueberſinnlichen und zu— 
fünftigen Weſens weiter ift, freyen Spielrauns geſtattet, 
wie Sriedrich der Große: fo würden fie auf Politik, 
Regierung, Fuͤrſten, Adel, Prieſterſchaft, und was vom 
Sinulichen und Gegenwaͤrtigen weiter damit verkuäpft iſt, 
nicht fo maͤchtig und eindringend verfallen ſeyn; und Frank— 
reich ware nicht ſo lange das Opfer einer wild auöjchweis 
enden und ſchwankenden Politik geworden, Wer Walls 
fiſche zu ſeinem Willen haben will, giebt ihnen leere Tonnen 
zum Spiel. Kurz, Kopfkraft laßt fih wider ihre Natur 
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nicht beſchraͤnken; und wo es mit Gewalt geichieht, ba 
geht es über kurz oder. lang, wie jezt in Fraukreich. 9) 


Dieß weiß Preuffen, ja, Breuffen denft, wie vor 
mehr ald hundert Fahren ſchon Fraulein von Schurman 


*) Mer nad diefer unumftößlihen Behauptung das nene Deft: 
reichiſche Eenfurediet vom sten Tun. 1795, wie man es im 
Junſtuͤk des Neuen Ardhivs für Gelehrte, Buchs 
händler und Untiguare S. 413 antrift, wuürdiget, wird 
finden, daß nur ein geihworner Feind des Hauſes Deftreid) 
und der Menihheit daffelbe entwerfen und zur Beſtaͤtigung 
drdern konnte. Denn wennes immer und überall mir Strenge 

efolgt wird, fo tft e8 unmöglich, daß Oeſtreich die Producte 
der Köpfe zu feiner Ausbildung bennge und dadurch glelchen 

. Schritt mit andern Nationen halte. Es muß alio durchaus 
zurüdbleiben und wird an hellen Staats: und Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern dereinft Mangel leidey, Dadurch wird es der Fang 
und Nedeball für die einfiäftigere Politik Anderer ‚werden, 
und fehr wahrſcheinlich feine Unterlaffungsfünde dereinft noch 
hart genug büßen. — Und welcher fonit heile Kopf kann eine 
Megierung liebgewinnen, die ihm das hochſte Gut und Recht 
der Menſchheit jtreitig machen will? Muß er nicht wuͤnſchen, 
daß ein Echlauerer oder Mächtigerer über fie herfalle und ihre 
unansͤſtehlichen, widerrehtlihen Feſſeln zerbrehe? Und) ge: 
ſchieht das erfte, wird er nicht willig alle feine Kräfte zum letztern 
mit aufbietgn ? Befoͤrdert man alfo durch ſolche, den edfern 
Theil der Nation am tiefften Eränfende, Veſchraͤnkungen nicht 
die geheime Sahrung zu eben dem, defien Ausbruch man da⸗ 
durch verhindern will? — Möchten doch alle falſchen Rath: 
geber von der Art, die oft blos aus Maugel au Einſicht in 
einer vernünftigen Behandlung und Bildung der Menfchen, 
oder aus beftohnem Eigennutz und geheimen, Einverſtaͤndniß 
mit Nebenbuhlern in der Ferne, oder noch ofterer umlihrer 
eignen Schandflecken willen die Finſterniß wuͤnſchen, dieß be= 
denken und dann reiflich überlegen, was D. Erhard Ueber 
das Recht eines Dolls zu einer Revolution (bey 
Gabler in Jena und Leipzig 1795.) geliefert bat! Möchten 
ie hier die Rechte nicht überfehen, die einem Wolfe zuge: 
hrieben werden welden man feine Ausbildung unmoͤglich 
maden wil! — 9, wen graufet nicht, ſich einen neuen Auf⸗ 
fand einer, machtigen Nation zu denken, da ganz Deutſch- 
land, vorzüglih das Suͤdliche, nod) lange an den Folgen des 
warnenden in Sranfreih zu Franken: haben wird! O edit 
ſchrellich, wenn Roms Hildebrandismus felbjt Throne dahin 
bringt, das gegenwärtige Gewiffe dem Mebel der Zufunft auf: 
zuopfern, und Dadurch die Kopffraft bes edlern Theils ber 
Nation wider ſich aufzubringen! Wahrlich, die Kunſt, ver: 
nünftige Menfchen Menſchwuͤrdig au wgieren, verficht mau 
noch immer gar zu wenig! — Ä 
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dachte, Diefe Edle fchrieb naͤmlich? D. Rivet: „Der 
„Ruhm des Gelehrten: Standes ſchadet dem Glanze der 
„Herrſchenden nichts: vielmehr find alle (Einfichtigen) der 
„Meynung, jener Staat werde erft der blühendfte feyn, 
„welcher die meiften Unterchanen haben wird, die nicht fü 
„ſehr den Gefegen, als der Weisheit gehorchen.’’ *) 


Weisheit alfo und deren überall ungehinderte Pflege ift, 
wie wir in Preuffen noch immer recht gut wiflen, das 
wirkſamſte Mittel, einen Staat erft zum Blühen einzus 
richten und in der Blüthe zu erhalten. Wie könnte alfo ir: 
gend einem meiner Mitpatrioten ein Mittel unmwillfonımen 
feyn, welches zur Lebensweisheit im befondern weit: mehr 
dient, alö alle geheimen Offenbarungen und Geiftergefchiche ' 
ten von Johannes bis auf Spieß, Oswald und Gonforten! 
Mit Mährchen unterhält und fchweiget man Kinder ; aber 
Männer unterhält der Mann mit etwas Männlicherm.. 


Und männlich ift gewiß ein Zuchtfpiegel, welcher alle 
die Flecken anzeigt, durch welche gewilfe Elaffen von Menfchen 
garftig und verhaßtwerden, und antreibt, diefe Flecken weg— 
zufhaffen, damit nicht irgend ein Neifender fie in ciner 
Hiftoire fecrete, oder in geheimen Briefen fhimpflich aufs 
muße, derbe Wahrheiten dabey ausframe und den Credit 
bey Auswärtigen herabſetze. Wie fehr würde Mancher Mans 
chem danfen, wenn er ihn zum voraus gewarnt hatte, dieß 
oder jenes einzuftellen, um nicht am Pranger vor dem Pur 
blikum zu ftehen in der allgemeinen Deutfchen Bibliothek, im 
der allgemeinen Literatur = Zeitung. von Jena und es 
in Schlözerd Briefwechjeloderötuatsanzeigen, in Wedhrz 
lins Chronologen oder grauem Ungeheuer, in Wine 
kopps deutſchem Zufchauer oder Weltbürger, in Nico⸗ 


*) Im Original beißt ed: Literarii ordinis gloria nihil officit 
Dominantium Juminibus: imo contra, omnes ad unum con- 
fentiunt, eum tandem ftatum fore florentiffimum, qui plures 
fubditos, non tam legibus, quam fapientiae parentes, habi- 
turus fit. Man fehe Nobilis Virginis Annae Mariae 
aSchurman opufcula. — Edit. III. Trajecti ad Rhe- 
mım, ex oflicina J. a Waesberge, 1652, pag. 60. Es ift 
befannt, daß Fr. von Shurman auffer ihrer Mutterfprade, 
noch lateinifch, hebraͤiſch, griechiſch und frauzoͤſiſch ſchrieb. Wer 

mehr von ihr wiffen will, findet es im zten Th. der neuen 
Ausgabe von Schroͤckhes Lebensbefhreibungen berühmter Ges 
leyrien, vou ©. 146: 182. 


XLI 


fai’3 Reife durch Deutfchland und die Schweiz, "im Kire 
chen = und Käseralmanady son Bahrdt, in Mofers 
potriotifchen Archiv, in den Briefen eines reifenden Frans 
zoſen, in den dreyerley Wirkungen, in den Annalen der leis 
denden Menfchheit, in dem neuen grauen Ungeheuer, im 
Alinora, in den abentheuerlichen Wanderungen durch die 
preuffifchen Staaten, in den Wanderungen und Kreuzzügen 
von Anfelmns Rabiofus dem Züngern, und in fo manchem 
andern Sünden »Regifter im Kleinen wie im Großen! 


Freilich, hätte man den in Nom zugefchnitten und gars 
fig vernähten Mantel der chriftlichen Liebe nicht zu lange 
zum Deckmantel unchriftlicher Buben und Bubereyen benußt: 
dann bedürfte ed der vielen Warnungen von fehr braven 
Männern für unfere Zeiten noch immer weniger, wenigftens 

in Rücficht auf guten Ruf, Unyänglichkeit und Ruhe durch 
Zutrauen im In- und Yuslande: allein der arme Mantel 
ift langft abgenuzt und durchlöchert,, und felbft Friedrich 
der Große hat ihn mächtig mit aufgedeckt und zerrifien, 
weil er Seiner nicht bedurfte, und durch That nnd Nath 
die Großen lehrte, ftäts fo zu handeln, daß fie der despoti— 
fhen Bertel = Hülle aus Rom und Conftantinopel füglich 
entbehren könnten. Diefem Beyſpiele folgte Joſe ph und 
Leopold: und feit der Zeit find die Augen des großen 
deutfchen Publitums, auch ohne Montesquieu, Ray— 
nal, Voltaire, Rouffeau, Sieyed und Payne, 
fhon durch den Gang des jetigen Krieges und die Debarz 
ten darüber, gar feharf geworden, fo ſcharf, daß jezt man: 
her Landmann und Musketier weiter und richtiger ficht, 
ald vorzeiten fein Amtsrath und Hauptmann. Die Durch 
eine eigne Art von Intereſſe an der großen Fehde über Mer = 
fhen = Rechte und Pflichten vermehrte Deutlichkeit und Mei = 
ge der politifchen Begriffe hat die Reizbarfeit und Feinheit 
auch der Eleinen Zufchauer fehr vermehrt. Dieß wie jenes 
macht jede Ungdtrlichkeit der Ober: und Untergdtter bald 
bemerken, und hilft ven Glauben an ihre Heiligkeir, Abs 
Funft und Nimbus vertreiben, *) Ueberhaupt ift die Move 


°) Dem Lord Bolingbrofe gieng es vorzeiten nicht beffer. 
„Als ich noch jung war, ſchreibt er, ſtellte in mir die Natio— 
nen = Beberrier als böhere Weſen vor: aber die Erfah: 
rung benahm mir bald meinen Irrthum. Ich prufte die, 
weiche in England das Ruder der Geſchaͤfte führten, und ich 
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merklich eingeriffen, ben. Mann nach denr Mann "und nicht 
nach ber Maske oder Durch Brillen zu vifieren und zu meffen. 
Hiebey aber Ammt von Perfon zu unterfcheiden , ift nicht die 
Sache eines jeden. Was iftialio, um jenes’ jelbit durch 
dieje zu heiligen, und nicht herabzumärdigen, jest diens 
licher, als ein Spiegel und Vormaaß, um bey der Befiche 
tigung und dem Fritifchen Nachmaaß überall und immer mit 
Ehre und Beyfall durchzufonmen! 


Der Lohn für das gutmüthige Vorhalten' eines ſolchen 
Spiegels und Vormaagßes ift heutzutage freilich nicht ſehr 
lockend. Jeder, wer ſich hiezu verſteht, heißt, wie vorz ei⸗ 
ten der unſchuldige und menſchenfreundliche Ehriitus, 
ein Verführer des Volks, ein Jakobiner, Propaganzift, 
Demokrat, und wer weiß, was noch mehr! Biber Dan 
erjt mag man dns alles feyn, wenn auch Luthers Schrif⸗ 
ten über Fuͤrſten, Adel und Prieſter, wenn Huttens Nee 
mo prior, Nemo pofterior, nebft feinem Werkgen de vita au- 
Jica, wenn die Argenide von Barklay, und Sterne’s 
Reden an Efel, nebft dem Hudibras von Swift; wenn 
der Zelemach von Fenelon, und Erebillong Buch 
unter dem Titel: Ha, welch ein Mährchen! oder Bois 
leau's Chorpult; wenn Schach Lolo, oder die Gefchichte 
der Könige von Schefchian, oder die neuen. Göttergefpräche ° 
von Wieland; wenn’ Hallo’5 glücklicher Abend, wenn 
Doctor Luthers FZürften: Spiegel von Mofer, wenn Dyas 
Na-Sore, wenn die politiichen Streifereyen von Hoff, 
wenn Blumauers traveflirte Aeneis, wenn der Fürfte 
bürger_Phosphorus oder die Allerweltspfaffenharlefinavde, 
wenn Doctor Martin Luther, oder Deutfche gefunde. Vers 
nunft, wenn die Refultate aus den Yufldfungen der ober 
angeführten Aufgaben der Kurmainzifchen Akademie, wenn 
die ebenfalld oben gerühmten Predigten von Berg und 
Zirfel, wenn die Reden des Zuftiz-Anıtmanns Pfeil 
von der Erfüllung der Pflichten der 'höhern 
Stände eines Volks, fals dem beften Mittel, 

Ruhe und Drbnungin einem Lande zu erhals 


erfannte, daß fie jenen Göttern der Phönizier ähnlich waren, 
- auf deren "Schultern man zum Zeichen ber hoͤchſten Gewalt 

einen Ochfenkopf geftellt hat." — Heldengeift und Des 

fpotismus der altern u.neuern Beil. — ©. 127. 
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ten, Producte‘ von Vollöverführern, Jakobinern, Propas 
gandiften und Demokraten find; dann, fage ich, nıng man 
das alles mit ſeyn; fonft nicht. | 


Fuͤrwahr, ich finde nichts erbärmlicher, als das modifch 
gewordene Herummwerfen mit Sakobiner und andern gehaͤſſi⸗ 
gen Benennungen für Deutiche, im Tone der Denunciation, 

& für mein Theil bin, nad) eigner wiederholter Erfahrung, 
ganz der Meinung, womit Mongelsd orf die Vorrede 
zu dem zwölften Hefte feiner allgemeinen Geichichte der Eus 
ropäifchen Staaten endet. „Die Schlimmfien von allem 
Fakobinern ded Tages — bemerkt vieler ſcharfſichtige 
Hann — find nicht allein die Prediger des Koͤnigsmords 
und des Sankuͤlottismus, in welhem, Hans Hagel abges 
rechnet, Niemand Heil finden kann, außer wer im duchſtaͤb⸗ 
Jihen Sinne feinen Verftand verloren hat; fondern auch 
jene Menfchen, welche, der Eine ald Dummfopf, der Ans. 
dere als Parafit, der Dritte als Intriguant, ihre arglofen 
Mitbürger, (foviel geraden Sinn und unerſchuͤtterliche, wenn 
gleich nicht ſtockblinde, Anhänglichkeit fie auch au Fürften 
und Waterland haben,) in den Verdacht treulofer Gefinz 
nung zu bringen fuchen, und dadurch Unzufriedenheit erwe⸗ 
den. Märe es möglich, wozu, Gott ſey Dank! auch nicht 
der Heinfte Anfchein da ift, aber. wäre es möglich, daß in 
. irgend einem aufgeflärten deutſchen Staate eine große In⸗ 
furrection gegen Die angebohrne Landesherrſchaft erfolgte: 
fo find, Zaufend gegen Eins gewertet, neun Zehntel von jes 
nen Verdächtigmachern die — erften Ueberlaͤufer.“ 


Ja, fo iſt es! Sch felbft habe während dem Feldzuge 
Einige von den Jakobinerbruͤtern etwas genauer aufgelaurt 
und gefunden, daß einer derfelben, ein höchit unvorfichtiger 
Zeitungsfchreiber, der immer von Königsmdrdern, franzde 
fifchen Rumpengefindel u. d. gl. die Baden vollnaym, und 
Dadurch endlich feinem Wohnorte die ſchrecklichſte Nache zuzog, 
felbft fo nieberträchtig gemwefen iſt, feine Frau um hohe 
Preife an Emigrirte ſo lange zu verkuppeln, bis fie nebſt 
den Andern ihres Gelichters ganz durch franzoͤſirt war. 
Und doch hatte dieſer ſchaͤndliche, unmoraliſche Menſch die 
Frechheit, unſchuldigen Menſchen, nach wayhrer Jakobiner 
Art, Verdacht und Verfolgung zuzuziehen. In Neuwied 
wußte man von dieſem veraͤchtlichen Geldſchlund nicht Arges 
genug zu erzählen, Wem aber ſchon ſeine Frau um Geld 
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feil iſt, wie kann dem Wahrheit, Rechtfchaffenheit und Uns 
fchuld Heilig feyn! | 


Ein Anderer, der noch unter Friedrich dem Gro— 
Ben nach der Magdeburger Revue die Erlaubniß erhalten 
hatte, fich nie wieder dahin zu bemühen, fchreyet und 
ſchimpft über Aufklärung, deutet den Urfprung -der unru— 
higen und verfchlimmerten Zeit in Deutfchland ganz natürs 
lich auf den unfchuldigen Friedrich, und möchte gern ein 
Inquiſitionsgericht bey uns einführen wider alle Aufklärer, 
die er kurzweg für Volköverführer, Jakobiner u. f. w.. aus: 
giebt. Ich werde zu feiner Zeit es nicht vergeffen, dieſem 
litterärifchen Smelfungus ein Wörtchen näher zu fagen, 
wenn ich einer gewiffen Chartefe von Wandrung durch die 
Rhein- und Mayr: Gegenden und die preußifchen Cantonis 
‚ rungsöquartiere im Februar, 1794, erwähnen werde. Genug, 
auch diefer herrfchfüchtige und vor gefränktem Stolz roto: 
montadirende Schwindelfopf fehimpft und ſchreyet über 
Aufklärer und Jakobiner, wie der Advocatus diaboli 
in Ron auf alle Kandidaten für die Innung der Heis 
ligen, Selbſt ein Sultan Peter, der Unausfprechliche, 
Fönnte einen Martin Sachs von der Art, troz der Haus: 
chronifa feines Waters, nicht einmal wieder brauchen, 
der Frau Kriegsräthin Cranz mit philofophifchen Träume 
reien auf dem Sopha aufzuwarten. — Dod was Fin: 
mert und ein Menfch, dem die wirkliche Welt lange nicht 
weit genug ift, und der eben darum in der Phantaficen- 
welt für die Langeweile fich felbft im verdunfelten Zimmer 
tyrannifirt ; indem er ed an andern in der Sinnenwelt nicht 
recht kann! 

Und von diefem Schlage find alle die Kurzfichtigen, 
welche ich auf ihrer Aufklärer: und Jakobiner-Jagd ab» 
fichtlich belaurt habe, ohne Ausnahme — halbgebildete, 
Sharacterlofe, fehwärmerifche und herrfchfüchtige Träumer, 
Heuchler oder Kalenderer in Wielands Sinn, und oft 
frank vor lauter Heimweh nach dem Tempel des Idoles 
ihrer Phantafie. SR | 


Für wie kurzſichtig müffen aber diefe Männlein unfere 
Regenten und Regierungen halten, wenn fie im Ernfte wäh: 
nen, daB man auf ihre abgefchmakten und faden Inſinua—⸗ 
tionen etwas unternehmen werde, was dad Band der Gjes 
fellfchaft erft recht lodern und dann freylich Jakobiner er- 
weden könnte, zumal am Rhein und in mancher Gegend 
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des füdlichen Deutfchlands! Möchten diefe Elends = Pros 
pheten und Ritter vielmehr bedenken und einfehen, daß eben 
die freymuͤthigern Schriftfteller, welche als Aufklärer in 
ihren Augen jafobinern follen, gerade diejenigen find, welche 
den Regenten eben fo fehr nügen, als den Negierten. Den 
Regenten, welche gewöhnlich die mindefte Schuld an der 
Bedruͤckung und der Unzufriedenheit ihrer Unterthanen haben, 
geben fie durch die Publifation der Öffentlichen oder Privat: 
mennung Gelegenheit, auf die Fehler und Schröpfereyen 
ihrer zu egoiftifchen Unterbeammten zu wachen, und dadurch 
das wegzuräumen, was den Vätern des Volks die Zufrie— 
denheir, Kiebe und Ruhe ihrer Kinder entzieht. Den Res 
gierten, deren Wünfche man doch unmöglich immer gleich 
befriedigen kann, fo gerecht fie oft auch feyn mögen, dienen 
fie vor der Hand als politifche Ableiter, und verhindern 
alä folcye das Anhäufen, Gähren und Entzünden des polis 
tifch = eleftrifchen Brennftoffes. Welche Fuge Regierung 
wollte alſo nicht felbft zu ihrem eignen DBeften weit mehr 
auf fie, als auf die alles einengenden und die Gahrung und 
Entzündung vermehrenden Antipoden halten! Ohne die 
freygmürhigen Aeußerungen der Volksgeſinnungen und Urs 
theile durch For und Sheridan, die den unruhigen Koͤ—⸗ 
pfen in England zum foftematifchen Vor-Ableiter dienen, 
würde es in England, troz allen Beftechungen und Gegens 
mienen, gewiß längit gebrannt haben. Man weiß ja, daß 
der int Innern kochende Aetna endlich um fo gefährlicher 
und ftürmifcher tobet, je länger er feine Gluthen zurüd 
bet und um fo gelinder, je ungehinderter er fie aus— 
wirft. — | 
Wer den Menfchen nur etwas kennt, und die Gefchichte 
zu Rathe zieht, ſelbſt nur die Regierungsgeſchichte Fries 
derichs des Großen, wird diefer Behauptung beytres 
ten und nicht ohne Grund vermuthen, daß wohl Mancher 
von denen, welche zu Sinquifitionen und gewaltfamen Hin 
derungen freymuͤthiger Aeußerungen rathen, die arge Abſicht 
haben koͤnnten, den geſellſchaftlichen Umgang durch gehernmte 
offne Mittheilung aufzuldfen, den befjeren und einfichtigern 
Mirbürgern Cabalen und Verdacht zuzuzieyen, Mistrauen 
und. Handel überall 'anzuzetteln, den Regenten und die 
Regierung eben wegen der Befolgung der von ihnen ange: 
rathenen Mansregeln verhaßt zu machen, ımd, was das 
Gefährlichfte ift, durch die erzwungene Zurüfhaltung des 
innern Unmuths und Drudes deren Energie und Schnelle 
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kraft bis auf den Grad zuſammenzupreſſen, baß,diedem 
Erftiden nahe Natur wie unwillführlich loöbreche und end⸗ 
ich fich dadurch mit Gewalt Lüfte! 


Wollen die guten Herren das nicht: num fo erinnern fie 
fih des Sprühworts: daß zu fehr gefpannte Bogen brechen, 
und daß firenge Herren felten lange regieren, zumal zu 
einer Zeit, wo man nicht mehr ftumpffinnig genug ift, im 
willführliche Bedruͤckungen als banger Sflave von Rechts⸗ 

wegen fich zu fügen. Alsdann werden auch felbft fie, wen 
fie fonft reines Herzens und gutes Willens find, ihre Saiten 
gelinder fpannen und mehr ſich bemühen, die Unterthanerz 
untereinander und mit ihrer Regierung auszuföhnen, als 
die Einen gegen die Andere, und umgekehrt, aufzuhetzen 
und zu entzweyen. | 


Haben fie für diefe edle Bemühung keinen Sinn, mehr 
Sinn für politifche Auto da Fee’d, dann mögen fie zuruͤck— 
fchreden, wenn fie Zaupfers Gemälde von den geiftlis 
chen Bütteln in Spanien, in feiner bald fulgenden Ode auf 
— erwaͤgen, und nur nach veraͤnderten Namen 
das Weſen und die Folgen ihres Bluthandwerks erblicken. 
Es iſt entſetzlich, Menſchen von Menſchenwohl und Reli— 
gion viel ſprechen zu leſen und doch zu finden, daß ihnen 
zu der ſchwarzen Seele eines Herzogs von Alba uur ein 
Philipp der Zweite abgeht! | | 


Sch hatte diefen Tummelplatz wegen elender oder ver⸗ 
irrter Menfchen vielleicht gar nicht betreten follen nach dem 
Spruch Salomons (Sprüde, 27. 22.): Wenn du dem 
Narren im Mörfer zerjtießeft — wie Grüße, fo ließe doch 
feine Narrheit nicht von ihm: will ihn daher auch gleich 
verlaffen mit der leider merkwürdigen Stelle, worinn Teibs 
nitz bemerkt: C’elt un malheur des hommes, de fe degou- 
ter enfin de la railon m&me et de f’ennuyer de la Jumiere. 
l.es chimeres commencent à r&venir ct plaifent, parcequ’ellcs 
ont ‚quelque choſe de merveilleux. v) 


Soviel für diefe! Für Andere, die ed überhaupt für 
ein, Sreveljiü halten, über Negierungsd: Kunft mn 
| 5 


*) Esift ein Ungluͤck ber Menſchen, daß fie endlich den Geſchmack 
fogar an der Vernunft verlieren und das Licht ldftig finden. 
Die Hirngeipinfte fangen alsdann an zuruͤkzukommen, und 
gefallen, weil fie etwas Wunderbares an ſich haben, 
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berühren, ohne in deren Geheinmiffe als geäbter Hoͤfling 
oder ald Staatsmann eingeweiht zu ſeyn, fage ich mit dem 
Verfafler der Borrede zu der Schrift: La Politique natu- 
relle, ou discours fur les vrai principes du Gouvernement: 
(Londres, 1773) „Die Politik oder die Kunft Menfchen zu 
„regieren, wenn fie gefund, rein und wahr ift, das heißt, 
„wenn fie fih auf die Narur des Menfhen und 
„zen Zweck der Gefellichaft gründet, enthält gar nichts 
Uebernatuͤrliches. Sie. geht, wie. jede andere Wiſſen⸗ 
‚„Abaft, von Grundprinzipien aus, und leitet davon alle ihre 
„Marimen ber, die fie zu einem feften, vollftändigen 
‚und zufammenhängenden Syſteme verbinde.” „Nur 
„„einu faliches Intereſſe der Fürften, nur die verborgenen 
„„Schleichwege der Höfe, nur die Vorurtheile und Leis 
„„denſchaften der Höflinge konnten aus der fo einfachen 
Regierungskunſt ein undurchdringliches Chaos entſtehen 
„„machen.““ | 


„Dieſe Menfchen, welche in dem Alleinbefige aller politis 
„Ihen Kenntniffe zu feyn wähnen, fuchen uns zu bereden, daß 
‚die Abſchaffung der Mifbräuche einer Regierung fine ganz 
„unmdgliche Sache fey, wobey fie fich freylich ſehr wohl befin= 
‚den mögen. Dadurch geichieht es nun, daß fich wenige 
„Staatsbürger und noch wenigereSouveraine mit jenen Uebeln 
„beichäftigen, von welchen fie zwar auf gleiche Weife gedrückt 
„werden, die fie aber für unvermeidlich halten. Der aufgeklaͤrte 
‚and biedergefinnte Mann uͤberlaͤßt fich jedoch jolıhen nieder: 
„ſchlagenden und falſchen Ideen nicht: er denkt fiber das Uns 
gluͤck feines Vaterlandes nach, nicht, um es durch Un— 
‚„‚tuben zu vermehren, fondern, um die Urfachen davon aufz 
„‚zufuchen, und die vernünftigen, das ift, die mit dem Wohl 
„der Sefellfchaft vertraglichen Mittel dagegen anzugeben.’ 


„Die Leidenfchaft darf hier gar nicht mit ind Spiel 
„kommen, dem fie handelt nicht nach den Gefegen der Klug: 
„heit: fie veißt nieder, ohne etwas Beſſeres aufzuführen. 
„Um die Mißbraͤuche in-einem Staate zu heben, dazu wird 
„kalte Vernunft, tiefe Einficht und Zeit erforsert. Die 
„Nationen muͤſſen mit Laugmuth Das Ungemach ertragen, 
„welches fie nicht befeitigen Förmen, ohne fich elender zu 
‚wachen. Die Vervollkommnung der Politik kann nur die 
„langſame Frucht der Erfahrung von Jahrhunderien fon: 
„nach und nach wird fie die Staarsverfaſſungen zur Reife 
‚bringen: fie wird die Menſchen weijer nud dann ſogar au 
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„gluͤcklicher machen. ) Der gute Buͤrger theile alſo feine 
„Ideen dem Vaterlande mit, und troͤſte es bey den gegen— 
„waͤrtigen Uebeln mit der Hoffnung, einer beſſern Zukunft. 
„Mit einem Worte: er hoffe, dag einſt Große und Kleine 
„aufhoͤren werden, ſich vom Ohngefähr feiten zu laffen, 
„daß fie zur Dergunft und Billigfeit zurückkehren werben, 
‚wodurch fie allein den Drangfalen ein. Ende. machen koͤn— 


„men, unter denen-fie auf gleiche Weife ſeufzen.“ 


Kein Volk kann glücklich feyn, - wenn es nicht nach 
den Gefegen der Natur regiert wird. 
Kein Fuͤrſt kann groß, ' mächtig. und glücklich ſeyn, 


wenn er nicht vernünftige Voͤller gerecht 
regiert. | J 


„ſellſchaftlichen Harmonie, welche die Regierung herſtellen 
„muß., Unglüdlich m die Voͤlker, deren Häupter diefe 
„Marimen als aufr ihrerifch, oder als eine boshafte Sa— 
„itpre auf ihre Negierungsart anfehen. Ungluͤcklich find die 
„Haͤupter felbft, die dann noch ihre Augen vor ihrem größs 
„ten Intereſſe zuſchließen!“ Bi | | 


Di 


Ä Wielands Agathon ſah allenthalben, daß die 
Menſchen nicht fo gut waren, als fie ſeyn koͤnnten, 
wenn. fie weifer wären; aber er fah, daß fie nicht 
beiier ſeyn Fönuten, bis fie weifer würs 
den; und daß fie nicht weifer werden koͤnnten, bis ihre 
‚ Väter und Mütter, Ammen, Schulmeifter, Priefter und 

übrige Vorgefezte durch alle Stufen — vom —— bis 
zum Koͤnige — ſo weiſe waͤren, als jedes nach dem Maaße 
feiner Beziehung und feines Einfluſſes ſeyn müßte, um ver 
Geſellſchaft wirklich nüglich zu feyn, **) h 


Wer mir den Bürgern bloß von ihren Nechten redet, 
ohne fie zugleich an ihre Pflichten zu erinnern, ift entwes 


*) Ang der Stellung diefes Testen Satzes fieht man, daß unſer 
Verfaſſet ſhon 1773. ganz auf der Spur von dem war, wag 
jezt, nah Kant, Fichte, Schmalz und andere ausführlich 
gelehrt haben. | 


**) Ygathon IV. Th. ©. 276. 


XLIX 


der ein Schmeichler, der fie beträgt, oder ein Schurke, der 
fie pländert, oder ein Ehrfüchtiger, der fie zu unterjochen 
fucht. Der wahre Freund des Volks ift derjenige, welcher 
ähm Fühn Harte Wahrheiten fagtz und das Volk it wirk— 
Yic) fo befchaffen, daß es ihn am Ende darum ehrt md licht, 
. Sp: der National» Convent in der-fchon erwähnten Erklaͤ— 
sung der wefentlichen Grundfäße der gefellfchaftlichen Ord— 
nung. Dben winkte id) an, daß das gemeine Wohl aus der 
adäquaten Pflichrerfüllung nicht der Gehorchenden ‚allein, 
fondern auch der Gebietenden,. und dieſer vorzüglid) ent— 

ringe und entfpringen müffe. Sch fagte hier; und dies 
7 vorzüglich: und eben dieß bewog mich, den Zucht— 
ſpiegel für dieſe Claſſe zuerſt aufzuſtellen. Denu fü lange 
dieſe Claſſe nicht mit dem guten Beyſpiele einer "genauen 
Pflichterfuͤllung voraufgeht, iſt es vergeblich, ſie von dent 
Volke zu erwarten, oder fie mit Gewalt erzwingen. zu wol— 
Ien. Aber auch umgekehrt, hilft es für das Wohl des 
Ganzen wenig, wenn die Gebietenden oder Herr— 
ſchenden alles leiften, was ihre Pflicht erfodert, umd die 
Gehorchenden nicht das Reciprofe thun. Will ich alfo nicht 
jafobinern, nicht als Schnieichler, als Schurfe oder; Ehr⸗ 
° füchtiger mich felbit brandmarken; will, ich, als eüflicher 
Man zur Förderung des Wohls des Ganzen mein Scherf— 
Yein ehrlich beytragen: fo liegt mir es ob, auch für.die Ge— 
horchenden einen Zuchefpiegel auzubringen. 5 


Und dieß zu thun, gehörte gleich anfangs "in den’ Plan 
meiner poetiſch? moraliſchen Chreſtomathie. Denerſten Theil 
dieſer Auswahl hat: man jezt vor ſich; den. zweyten erhaͤlt 
man mit der Zeit. Dieſer muß zuerſt das aufſtellen, was 
die Empfaͤnglichkeit und Verbindlichkeit zu: po lit iſcheu 
Cultur dann das, was eben jene zur moralifcheit eins 
ſchaͤrft. Alſo Achtung gegen die Geſetze des Staates), und 
gegen die Regierung nad) denfelben — Einſicht ihrer Noth— 
wendigfeit und Verbindlichkeit — vernuͤnftiges Berechnen 
feiner wahren Vortheile, und Unterordnung deri Beglerden 
unter der Vernunft nach den Geſetzen + Hoerzaͤhluug der 
Folgen daraus für die Einzelnen und Das Ganze — dann tes 
ges Gefühl des Parrioridmus und Kosmopolitismus. — 

Sachkundige werden einſehen, daß diefes Gebigt das 
Gebiet der ſogenannten vollkommnen Pflichten rt — 
vorzuͤglich Regulativ, des Aeußern, Groͤbern ſey, Ayangs- 
Paͤdagogik zur. allmaͤligen Ausbildung derdintrett, Kincern 


ie ke 


* 
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und moralifchen ober. liberalen — eft Regierung der 
Geferze, dann die der Weisheit, nad) der obigen Bez 
merfung des Fränleind von S hurmann: erft Befolgung 


der Geſetze von Außen durch Andere; dann die von Junen 


durch ſich ſelbſt — erft politifch=frey; dann moralifchs - 
frey, wie ebenfalls oben erwähnt if, (de 


Und nur nach diefer Rangordnung der Ausbildung kann 
man mit Karl Müchlern ausrufen ; | 
Sa, frey zu ſeyn — der Menfchheit erftes Recht — 
Dieß ſey das edle Ziel, nach dem wir ringen: 
Wer Ketten trägt, wird durch die Ketten fchlecht: 
Die Sklaverey lahmt unfers Geiftes Schwingen, *) 


Eben dahin fah auch Mylius, als er von dem Zu⸗ 
rufe der Freyheit fang: Ä 
Sohn, laß die Welt "zerftieben: 
Ich bleibe denen, die mich lieben, 
Ein ewig fichrer Aufenthalt. 
Laß alle Wetter auf dich flürmen: 
Ich will dich mächtiger befchirmen, 
Als Roms bewaffnete Gewalt. 
Auf, rüfte dich mit meinen Waffen, 
Und fpotte Fühn der Sklaverey! 
So wird dein Muth dir Kronen fchaffen, 
So bift du felbft in Ketten frey! 
In mir, in mir wehnt das Vergnügen, 
Das Schidfal, Zeit und Furcht beſiegen 
Und einem Nero trogen kann. | 
Wer meiner Gottheit Thron verehret, 
» Bleibt, wenn ein Sturm die Melt zerftöhrer, 
Ein durch fie felbft begläcter Manı, 
Steh auf und folge meinem Fluge, 
Erheb dich bis zu meinem Thron! 
Erhabner Geifter edlem Zuge | 
Folgt ſtaͤts ein mir geweihter Sohn, 





— 


D Zrevheit, Tann bey deinem Gläde 
Ein Sterblicher noch fterblich feyn! 


#) 3 15 im aten Heft von Schillers neuen Chalia. 
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Was ſchmeckhich für ein himmliſch Leben! 
Mit Goͤttern bin ich hier umgeben, 
Mit Goͤttern, die die Freyheit ſchuͤzt. 
Sch ſeh, fern von der Thorheit Knechten, 
ie. ihr die Weisheit zu der Nechten, 
Zur Linfen das Vergnügen fizt; *) 

Bor ihrem Throne prangt die Tugend, 
Und freyer Geifter edle Ruh; 

Hier lachrider Luft vergnügte Jugend, 
Dort eilt der Kinfte Gott berzu. 

Die Freyheit tritt mit ihren Süßen 
Die Feindinn von Vernunft und MWiffen, 
Des Glüdes Pet, die Sklaverey. 
Die Menfchenfurcht liegt hier in Ketten: 
Hier fliehn, ihr Leben zu erretten, 
Stolz, Einfalt, Wuth und Tyranney. 
Die Freyheit ſchwebt auf ihrem Site, 
Den heller Strahlen Glanz bededt. 

Ihr muntrer Blic gleicht fernem Blitze, 
Der Weife reizt, und Bloͤde fchredt. 

O könnten dich die Menjchen finden, 
Und deiner Gottheit Werth ergründen, 
Und dich, wie ich, o Freybeit, ſehn: 
So würde fie kein Blitz zerjchmettern, 
Sp würde fie ihr Gluͤck vergöttern, 

Und fie zu deinem "Thron erhöhn. 

Jedoch die Herrfchiucht ihrer Herzen 3 

Stoͤßt fie in Plutons Finſterniß; 

Und ſolche Feſſeln zu verſchmerzen, 

Sind Sklaven ſelbſt die Feſſeln ſuͤß. 
— —— | 


Hier, wo die Freyheit thronet, 
Hier, wo das Gläd der Menſchen mwohuet, 
ie? hier ift ed von Menfchen leer ? 
Und womit tief gefrümmten Rüden 
Sich ftolzer Sklaven Sklaven büden, 
Da drängt fich aller Völker Heer? — 
Zerreißt der innern Herrfchſu t Bande, 


[4 


Lohn — ‚Vergnügungen, — Glüdfeligteit. 


9) Alfo erſt Weisheit und dur Weisheit] Würde; daun beten 
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Idhr, die ihr noch die Menſchheit fühlt, 
Eh, der Vernunft zur. ew’gen Schande, Ä 
Sie euch das Gluͤck der, Menſchheit ſtiehlt! u, % 


_ Zn Welten, wo bie Freyheit fluͤchtet, 
Wird auch) der Weisheit Meich zernichter, 
Das blos der ‚Freiherr Schuß erhält. 

„Die Freyheit hilfe Nerftand und Willen, 

„Dar Fürfihr großen Zweck erfüllen, 

„Den fie der Menfchen vorgeitellt. 
„Bey denen, die dem Zwange. dienen, . 

„Wohnt Wiffenfchaft und Wahrheit nicht; . 

Und one weisliches Erkuͤhnen 

Iſt der Gehorſam keine Pflicht. 


——— — — — — 


Begluͤkteſter der Unbegluͤckten, 
Die keine Laſten ſtlaviſch druͤcten 
Waͤr ihr Gemuͤth nicht ihre Laſt! 
Geh, ſage den gebundnen Thoren, — 
Wenn ſie der Freyheit Schutz verſchworen, 
Sey mir die ganze Welt verhaßt. 
Die Sklaven will ich ewig meiden, 
Die nie der Weisheit Strahl geſehn. 
Kap die der Blindheit Elend leiden, . 
Die ſich in eignen Feffeln bläyn. 








— — — 


Von nun an will ich mich erheben, 
Begluͤckter als Monarchen leben, — 
Und ohne Zwang mein König fern. #) = 


*) Rex eris, fagten Die Alten, fi recte feceris,; ferner ſagte 
Boethins:. — a ae 
Regem non faciunt opes, bed. | 
Non veitis Tyriae color, nr 
Non frontis nota Regiae. 
Rex eit,. qui poluitmetus,; 
Ft diri 'mala pectoris, ; ..- 
Quem non ambitio impotens 
Vulgi praecipitis movet, 
Qui tuto politus loco 
Inira fe videt omnia. 
Rcx ei, qui metuit'nihil,- 
Rex eit, quique cupit nihil: 


* 
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Der nieder Thorheit will ich fyotten, - 
Wenn ihrer Sflaven freche Roten 
Berzweifelnd Gift und Feuer ſpeyn. 
Frey will-ich veden, thun und denken: 
Die Freyheit- lohnt mit Glüd und Ruh, 
Laßt einen Sturz die Welt verfenten: 
Mer frey ift, ſiehts und lacht dazu. * ) 


Daß bey der allmäligen Ausbildung der moralifchen 
Sreyheit nirgend Zwang durch Kunft von Außen, gegen 
die Kraft, den Ruf und die Beftimmung durd) Die Natur 
von Innen, berrichen dürfe; daß Druds und Preßfreybeit, 
auf gut Sofratifch zu fprechen, der höbern innern Gultur 

Hebammendienfte leiften mäffe ; daß die Sorge für Maͤuner 
zur Ausbildung und Sicherung des. Junern, oder für ver— 
nünftige Lehrer in Schulen. und Kirchen der Sorge für 
Männer zur Ausbildung und Sicherung der Aeußern, over 
für Aufſeher und Ansfährer der Gefege, und für Verzte 
und Soldaten nicht nachftehen dürfe, giebt die Natur und 
der Gang der Dinge. Griechenland und Nom ſah mehr 
auf das Eine, ald daS Anvere, bildete den Bürger zu 
fehr auf Koften des Menſchen, entfernte und empoͤrte 
dieſe durch ausſchließliche Beguͤnſtigung jener, und Daher 
endlich ihr Untergang. Neufrankreich unterordnet ven Buͤr⸗ 
ger dem Menſchen, den Gang der Kunſt dem Gang ber 
einfachen edeln Natur durch Einficht, Ueberzeugung und 
Weisheit: und nur fo Fönnen Menſchen-Rechte und eine 
der: Natur entfprechende Menfchenbildung und DBeredelung 
erreicht und gefichert- werden. **) Alles Andere wankt, Pfus 


Mens Regnum bona poffidet, 

Hoc Regnum fibi .quisque dat. 
»: Horatius ſchrieb: — — Qui cupiet, metuet quogne: 
; | orro 

Qui mietuens vivit, Jiber mihi non erit ungaam. 


*) Bermifchte Schriften des Hrn. Chriſtlob Molius, gefam: 
melt von ©. €. Lefſing. Berlin bey Haude u, Epener, 
1754 ©. 456. ff. . ; A 


0) Was Immanuel Kant in diefer Ruͤckſicht a priori deducirte, 
" folgerte Immanuel Sieyes a pofteriori: aber Kant und 
- -Mapne haben gezeigt, daß und wie man aud In Mo— 
“ nardhieen dahin gelangen koͤnne, wohin bie vernanftige - 
Natur uns wi — Daß man indeß von dem, Berfall ber 
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ſchert, zuchthäufert und weicht endlich den Nefultaten des 
— Genius der Zeit, oder der Zuruͤckwirkung der 
Gewalt. 


Die Bildung und Behandlung der erwachſenen Buͤrger 
durch Geſetze und Predigten haͤngt von dem Unterrichte und 
der Bildung derſelben in der Jugend ab. Je ſorgfaͤltiger 
hier auf die Staͤrkung des Koͤrpers, die Ausbildung der Sinne 
und Phantaſie, auf die Entwidelung und Anwendung des 
Ver iandes und Gedächtnißes,aufdie Bildung allgemeiner Bes 
griffemd deren Verbindung, Feftigkeit und Wirkſamkeit, auf 
augemeſſene Gemöhnung, vernünftige Vorſchriften puͤnctlich 
zu befolgen, auf die Richtung und Staͤrkung des morali— 
ſchen Gefuͤhls durch rege edle Geſinnungen, und auf die 
Motivierung des Willens durch haltbare Grundſaͤtze u. d. gl. 
gearbeitet iſt, deſto leichter wird es der Regierung, die ſo 
Erzogenen und Gebildeten durch Geſetze; und den Kirchens 
lehrern, fie darch höhere Motive — fobald beyde auf 
bie vorbergegangne vernünftige Bildung weis 
ter vernünftig eingreifen — der Erreichung ihrer uatuͤr⸗ 
lichen Beftimmung durch die erreichte bürgerliche zu nähern. 
Ein Zuchtfptegel für die Jugend und deren Lehrer ift dem⸗ 
nad) der Theil, der meine Chreftomarhie befchließen wird. 


Ob ih noch eine eigene Sammlung von Gedichten 
hinzufügen werde, welche für edle Gottesverehrer blos das 
enthalte, was jeder Wernünftige, ohne Rädficht auf irgend 
eine äußere Religions Norm, als haltbares Tugend: Motip, 
nac) der Offenbarung durch die Sinne, ‚die Vernunft und 
den geläuterten Glauben an Die Äberlieferten Denkmaͤler der 
Borwelt, anerkennen kaun und wird, foll von der Aufe - 
nahme meiner erften Auswahl, und von den Winfen ver 
Sachkundigen abhängen. Daß Bafedow in diefer Rüde 
fiht auf der einen Seite zuviel, und auf der andern zu 
wenig geleifter habe, zeigt fein Geſangbuch für Chris 


Sriehiigen und Roͤmiſchen Republit auf den Verfall der Neu⸗ 
fränfifhen, wie überhaupt auf die Unmöglichkeit, eine große 
Mation —* zu organiſieren und zu behandeln, ſchlie⸗ 
Ben will, iſt, wie mich dunkt, mad der eben erwähnten Ver⸗ 
Thiedenheit in der Organifirung von Griebenland, Rom und 
Neufranfreich, a priori zuviel, und a pofteriori noch zu vors 
eilig. Doc davon zu feiner Zeit in den Briefen über unferw 
unfeligen, aber endlich dkonomiſch abgebrocenen Feldzug. 
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fen und für philoſophiſche Ehriftgenoffen,Twenn 
Ach nicht fehr irre, augenfcheinlich. | 

+ Daß eine Sammlung Gedichte dieler Art, der ächten 
Gottesverehrung und Tugend großen Vorſchub thun werde, 
Xann man nicht bezweifeln, wenn man bedenkt: daß .ende 
lich alle Religion und das von ihr abhängende Tugendmo⸗ 
tiv, bey fehr Dielen, Ichwinden oder erfchlaffen muß, fobald 
man ſieht, daß verächtliche Schwärmer oder Heuchler fich 
des Millens ſchwacher oder fhüchterner, wenn gleich ſonſt 
gutmärhiger, Machthaber bemächtigen, und durch erfchlis 
chene Vorſchriften von poſitiven widerſinnigen Lehrformen 
die edlern Koͤpfe zwingen wollen, auf ihre ſauer erworbene 
beſſere Einſicht Verzicht zu thun und empoͤrende, laͤcherliche 
graten für fi) und Andere an deren Stelle anzunehmen. 
Der dadurch erregte, gerechte Umvillen , und der männliche 
Entichluß, Gott und der Vernunft mehr zu gehorchen, als 
Menfchen und verunedelnden Grillen, nörhiger fonft edie, 
zechtfchaffne Religionslehrer, entweder ihr Amt niederzules 
gen, oder ed, wenn Der Brodeberuf mächtiger wirft, nad) 
erziwungener Heuchler Art, ohne warnıe Theilnahme, kalt, 
ja, verächtlich zu führen und bloß Schulworte ohne Kraft 
und Sinn, folglich ohne alle Einwirkung auf die vere⸗ 
-delnde Bildung durch Religion — mafchinenmäßig vorzu⸗ 
tragen. Daß diefes die Kanzel zu einer Bude von theos 
logifch sreligidfer Charlataneri⸗ herabwürdige, und num jeden 
denfenden nnd an gefunder Nahrung gewöhnten ‚Kopf von 
der öffentlichen, gegenfeitigen Erbauung durch vernuͤnftige 
Gorteöverehrung, abſchrecke und zurüchalte, lehret die Er- 
fahrung, nebft den Abhandlungen über die Frage: Woher 
der Verfall der Religion- in unfern Tagen entftehe ? 


Wenn es billig iſt, ſagt Eberhard *), daß fich der 
aufgeflärtere Theil der Menichen zu dem unwiffendern her: 
ablaffe und deſſen Vorurtheile fchone: fo erfordert die alls 
gemeinfte Gleichheit der Rechte, daß auch die Umwiffenden 
nicht die vernünftigen gemäßigten und fchonenden Vorſchlaͤ⸗ 
je der Aufgeklaͤrtern mit Ungeftüm von der Hand meifen. 

uch fie haben ein Recht auf ihre Weberzeugungen, auch fie 
fühlen die Verpflichtungen ihres Gewiffens, auch fie bedürfen 


®) Auf der gten Seite ber Vorrede zu den Vorlefungen über 
bie ._.. Srundfäge und Pflihten der Religion und 
Sittenlehre von D. Williams. 


— 
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einer Gottesverehrung, die ihrer Erkenntniß nicht widerfpricht, 
ihre Empfindungen nicht befeidiget, ihre Andacht nicht ſtoͤhrt 
amd ihre Erbauung befördert, Ihre Foderungen einer ſtets 
fortgefesten Derbefferung der Religionserkenntniß find ven 
vernünftigen Grundfäben einer wahrhaftig edeln, wohlthäs 
tigen, den Geiſt vervollkommnenden Religion gemäß; fie ſtim⸗ 
men mit Dem wahren Geifte des Proteitantismus überein, 
und der eigene Vortheil des gemeinen Ehriften erfodert es, 
fie mir Sriedfertigfeit, Sanftmuth und Unpartheilichkeit - 
zu hören. 


Don wen können fie heilfame, richtige und nüßliche 
Belehrung erwarten, wenn fie fie nicht von denen annehmen 
wollen, die die göttliche Vorfebung durch die Gaben, die fie 
ihnen verlieben, und die Umſtaͤnde, worein fie fie verfeßt 
bat, und worin- fie dieje hohen Gaben noch weiter ausbilden 
fonnen, in den Stand geſetzt hat, fich reinere und vollkomm⸗ 
nere Erkeuntniß zu erwerben? sch finde noch immer den \ 
meiften Stolz und die meifte Unbiegfamfeit auf der. Seite 
der Umwiffenheit, und die meifte Demuth, Mäßigung und 
Schonung auf der Seite der wahren Aufklärung. 


Das Werdienft der Aufgeflärtern in den chriftlichen [Ges 
meinen erfcheint in einem noch fchönern Lichte, wenn man 
überlegt, daß fie mit einer vollkommneru Erkenntniß au 
eine aufrichtige, ungeheuchelte und ganz unverdächtige Fröms 
migkeit und Menfchenliebe vereinigen. In der That, was 
koͤnnte fie bewegen, für die Reinigung und Veredlung der 
Öffentlichen Religion zu arbeiten, diefem wohlthätigen Ges 
ſchaͤfte ihre Nachtwachen zu weihen und fich jeder Veruns 
glimpfung auszufegen, wenn die Religion in ihren Augen 
nicht einen fo hohen Werth hätte, wenn fie nicht gern ihrer‘ 
Freuden und Seligfeiten genießen, und auch Andere diefer 
Freuden und Seligkeiten, foviel eö möglich ift, empfänglich 
machen wollten ? 7 


So weit Eberhard, Wenn aber die Bemühungen 
und Wünfche diefer edlen Männer, das Wohl ihrer Mits 
menfchen durch geläuterte Einficht und Religion zu fördern, 
gefetzlich gehemmt, ja, ſchimpflich beftraft werden; wenn 
jene gehäfligen Neligionsvorfchriften alle guten Köpfe von 
dem Studium der Theologie entfernen und nur noch die, da= 
bey vegetieren laßen, denen es dereinft an allem Eifer und 


Geſchicke mangeln wird, die Einfiht und, Moralitätjihrer 


\ | ıyı 
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Gemeinen durch vernuͤnftige Lehrweisheit zu fördern; wenn 
einſichtige Layen die gegehnen Bloͤßen nnd Alfanzereyen in 
dem Kanzelvortrage oder bey dem Catechiſieren beſpoͤtteln, 
ind dadurch ihren Kirchenlehrer laͤcherlich oder als einen ver: 
aͤchtlichen Dummkopf oder Heuchler darftellen: was kann, 
was muß aus der Neligion und der Moralität des großen 
Haufens werden? ⸗ nn 


>. Deffentliche und Privattngend hangt von der Auffläs 
rung ab — fagt William in feinen Borlefungen S. 128— 
aid Diefe von der⸗Freyheit im Denken. Die Seele ift zur 
Erwerbung von Kennrniffen eben fo von der Natur eingerich- 
tet, ald die Theile unſers Körpers zu ihren Verrichrungen 5 
und es wird noch größere und abſcheulichere Grauſamkeit er⸗ 
fordert; ſie unthaͤtig zu machen, als die Glieder des Körpers 
u verſtuͤmmeln. Das Herz eines jeden Menſchen würde 
ernpoͤren, wenn irgend eine mißverſtandne Politik den 
Ausſpruͤch thun würde, daß, viele Menſchen ihrer Glieder 
beraubt, oder fie wenigſtens gefeſſelt und unbrauchbar ges 
macht werden ſollten.Die Einrichtungen der Gottheit, uns 
Kenntniſſe durch unſere Organiſation zu verſchaffen, geboͤren 
en größten Wundern in der Natur. — Und kann ein 
aſter abſcheulicher ſeyn, als alle dieſe Ubfichten ver Statur 
vereiteln zu wollen? | 


Wenn es ſchon Verbrechen ift, einem Menſchen etwas 
zu rauben, das mir vortheilhaft iſt, dafuͤr ich ihn aber durch 
Erſatz ſchadlos halten kann: wie ſoll ich das nennen, Mens 
ſchen den Gebrauch ihres Verſtandes zu rauben und die groͤßte 


und edelſte Wohlthat des Himmels unnuͤtz zu machen ?-Und 


doch haben ohne Schaam und ohne Gewiſſensbiſſe alle die 
ſo gehandelt, die durch barbariſche und gothiſche Geſetze die 
— und Freyheit des Geiſtes feſſeln wollten! Die 
bewunderungswärdigen Unftalten, die wir in der Einrichtung 
der menſchlichen Natur fehen, uns die Elemente der Erkennt 
niß zu verfchaffen, daraus brauchbare Grundfätze zu Gilden 
und Andern mitzurheilen, find durd) jene. unwiſſende Barbas 
rey beleidigt: fchwerlich kann ein Menſch eine größere. Gott: 
loſigkeit oder: ein größeres Verbrechen begehei! 


Faſt jedes Laſter des Menfchen hängt Hievon ab. Wenn 
wir. an den Gebrauch ‚unferer Geiftesträfte gewöhnt wären, 
wenn wir alles felbft zu unterfuchen gelernt harten, und 
nichts aunaͤhmen, was und nicht, eigene AUnterfuchung 





Iehrte: fo wäre dieſe Erkenntniß die ficherfle Quelle von 

gend ; und wenig Leiden würden unfer Leben elend ae, 
Aber ftatt deffen hat man uns gewöhnt, Alles von Andern 
anzunehmen und unfere Kräfte ungenugt liegen zu laffen, 
Die meiften Vergehungen in der Melt kommen davon her, 
daß man nicht unterfucht, fondern glaubt. Derjenige, wels 
her unterfucht, bleibt in einer gewiſſen Thätigkeit, die ihn 
zur Tugend vorbereitet, Wer aber diefe Thätigkeit verfäumt, 
ber wird weit ſchwerer tugendhaft, und weit leichter eine 
Beute des Laſters. Er fcheint Kenntniffe zu erwerben, und 
erwirbt Feine, denn falfche Gelehrfamfeit ift fchlimmer als 
gar keine. Die Ueberredung von der. Wahrheit einer Lehre 
oder eines Grundſatzes, den man uns zu glauben befiehlt, 
und von dem wir doch Feine feite Ueberzeugung haben, iſt 
ein ſchleichendes Gift für die Seele, das defto gewiſſer wirkt, 
je weniger wir es fürchten. Wir fehen Leute, die ganz volls 
gepropft von ſyſtematiſcher Gelehrſamkeit in Religion und 
Moral, und doch überfläffig in der Welt find, ja, teine eins 
zige fromme oder moralifch = gufe Handlung verrichten. Das 
koͤnnte nicht feyn, wenn man die Menfchen gewöhnt hätte, 
ſelbſt zu unterfuchen, felbft zu denfen, und nichts als 
Grundfag anzunehmen, von dem fie nicht lebendig überzeugt 
wären. — Alle Meynungen, die wir ohne Unterfuchung 
annehmen, find fchädlih. Sie gleichen dem bloß eingebils 
deren Wohlftande eines Landes, der nicht die Mirkung der 
Volksthaͤtigkeit ift, und zugleich anfcheinenden Vorzug giebt, 
indeß er das Verderben des Landes befördert. „‚Eingebils 
„dete Religion und eingebildete Kenntniffe haben einerley 
„Folgen: fie hindern alle Unterfuchung, machen uns ſtolz 
„auf Vorzüge, die wir nicht beſitzen, hindern wahre Reli⸗ 
„gion und Aufklärung, und dienen dem Laſier unter der 
„Larve der Zugend nur defto ſicherer.“ 


Mer Fann hier dem einfichtigen und ehrlichen William 
widerfprechen? Doch, wir hören ihn erft weiter! Die Res 
ligion, fährt er ©. 228. fort, dieß höchfte und feeligfte Glüd 
unſers Lebens, hat durch Mißverftand unbefchreiblich vers 
fchiedene falſche Grundſaͤtze des Verhaltens hervorgebracht. 
Ihre Abſicht iſt, uns zur Tugend und Gluͤckſeeligkeit hinzu⸗ 
fuͤhren. Es giebt aber wahrlich kein Laſter, das Menſchen 
nicht zur Befolgung jener nichtigen Syſteme, die man Res 
ligionen nennt, verübt hätten. Der Grund hievon ift ein: 
leuchtend. Man gewöhnt, einen an feine Religion, wie mag 
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einen zur Kaufmannfchaft "gewöhnt. Man Iehrt ihn, ans 
was Artikeln feine Glaubens = Niederlage beftehen müffe, 
und verfichert ihn, daß er fich des Zufpruchs und der guten 
Meynung aller Anhänger eben diefer Religions = Snnung vere 
luſtig mache, wenn er fich nicht zwinge, deren Glaubens» 
waare aufzunehmen, — Und fo gewöhnt man an Irrlich— 
ter; trennt dadurch Menſchen von Menjchen, fireuet den 
Saamen zu Sep und Verfolgung unter ihnen aus, und 
mache fie jeder Niederträchtigfeit und Grauſamkeit fähig, ins 
dem man ihnen eine unverfühnliche Feindſchaft gegen andere 
Glaubens» Snnungen einflößt. Ganze Bücher ließen fich 
mir Schilderungen von den VBerläumdungen, Treulofigkeis 
sen, Betrügereyen, geheimen Freveln, den Kriegen, Verwuͤ—⸗ 
flungen und Graufamfeiten anfüllen, die man der Religion 
ausgeuͤbt hat, felbft nicht nur mit der größten Ges 
wifensruße, fondern fogar im Triumph ſchwaͤrmeriſcher 
mmigfeit, jede unwiſſende und boshafte Rotte miß— 
auchte den Namen des heiligen Weſeus, (dad dem Welt: 
—5* das Daſeyn gab, um es gluͤcklich zu machen,) das 
fie ihre Mitmenfchen ungeftraft plündern ımd morden 
fonnte, Jeder Eiferer, von dem elenden Gefolge eines Me— 
shodiftenpredigers an, bis hinauf zum heiligen Inquiſitor 
auf feinem Richterſtuhle, ſuͤndiget noch jezt jeden Augenblick 
: Gott und die Natur; — und doch glaubt er, je ahnz 
der er dem Teufel wird, dejto mehr fey er ein Mann nach 
dem Herzen Gottes! 


Was hier William bemerkt, lehrt die Gefchichte uns 
widerfprechlich, und leider um fo trauriger,, da feine Schils 
derung von den Eiferern auch noch heutzutage zutrifft. 
Aber was richten fie mit ihren teuflifchen Matchinericn aus”? 
Nichts ald Hochverrarh und Verwüftung! Sie fompromits 
tiren die Würde der Geſetzgebung, machen deren Handhaber 
bey dem edlen Theil der Nation verhaßt, und mindern das 
durch die patriotifche Anhänglichkeit an dem Vaterlande und 
deſſen Beherrfcher : fie modeln die Religion zu einem ſyſte⸗ 
matifchäbertünchten Chaos von Faltem Unfinn um, fiempeln 
fie zu einem fHlavifch= hohepriefterlichen Gotteödienjte, wor⸗ 
an fein heller, edler Freund Gorted und der Tugend Theil 
nehmen mag, fuchen abgeichmadte Lehren des Alterthums, 
ganz wider den Geift des Zeitalterd, wieder in Gang zu brins 
* wenn gleich ein großer Theil des großen Hauſens laͤugſt 

diefen Unfins und Mährchen lacht, und nun ihrentwe⸗ 





IX. ER | 
en ſelbſt die übrigen heilſamen Lehren-mitverwirft ; fie ftöh> - 
8 —F wirft; fi dr 
u 


ren die Wirkſamkeit der haltbaren Tugendmoͤtive "Aus 
wahren Religion, indem fie unbaltbare, ——— 
ihrer phantaftiichen mir Gewalt, aufdringen; ſie entferuet 
die. beffern Köpfe, die durch einem vernünftigen Religiong, 
unterricht, folglame, ruhige und zufriedene Untertfanen bil⸗ 
den Könnten, ‚von, dem Lenrftühlen 0% Moral und der Reli- 
gion, und bejeßen fie, mit Menſchen, die um defto weniger 
wahre Religion und Moral baden, je fabiger fie Ticd stm 
Herplärren von Schiboleths EDER ie alle Religto 
und Moral unt ergraben, und fie, wie i außer, ent 
jenen, Graͤbern aͤhnlich machen, deren Inneres Scheufal un 
Ehrifius ſo bedeutend geichilvert hat; fie verleiten oft den 
heſten Fuͤrſten, über unbefhöltene Männer , die zu et si 
find, um wider ihre beſſere Einficht, ſelbſt ats größte 
theil der Negenten ud Negierten, ihr Ammt nach der'her- 
abwürdigenden Vorjehrift jener herrfchfiichrigen Schwind 
koͤpfe zu verwalten, Inquiſitivuen zu verhaͤngen, die di 
Credit und das. Anſehn der Nation und deren Oberhaupt 
im Auslande eben ſo ſehr ſchaͤnden, als fie im Innlande 
Stusen, Murren, Heuchelr, Srrefigien und Unmorafität 
berporbringen. ¶ Kurz, gienge es nady ihnen, und dem 
duͤſtern Lichte ihres verqualmten Innern, daun hätten wir 
im proteſtantiſchen Deutſchland, was man in katholiſchen 
Spanien jet einſteltt — Iuquifition; dann koͤnnten auch 






wir mit Zaupfern ausrufen: 


" . ka u 
Faͤhrt wieder praſſelnd auf dein kaum erſtorbnes Feuer, 
. Megsaͤre Inquifition, u 24h ago a. Ye sprriääug 
Des Orkus und der Dummheit Tochter, Ungeheuer, Fee 


Peft der Veruunft und der Religion... 2, 1.w u 


Tritt wieder deine ſchwarze Ferſe Natiduen 
Becetrogner Sflasen im den Staub, * °  vT omiy 
Und rufen wieder, Feines Kegers zu verfhonen, - "9.77 
. Die Mönche, deine Knechte, die den Raub ind 
e — un 
Berwaifter Kinder Erbgut theilen , und auf Leichen: -: ,:: = 
- Gorrläfternde Gebete ſchreeyuuuu 
Wie blut'ge Tyger, die, wenn fie.den Wald erreichen, ..,. 
Sich bruͤllend derserwürgten Heerde freum — 


Ps 
Pe Tr. 


Oed liegt Ibexien von deinem Dradjenhauche:, °"" 
Sleiß, Wahrheit, Freundſchaft, Künfte fliehn,, „ . " 


m. en 
Des Denkens Freyheit ftirbt, im Scheiterhaufen auche 


Durch dich erſticket, Geiftermörderinn ! 
Schon droht bein offner Schlund — "wer fol die Unſchuld 


ſchuͤtzen, 
Da Wohlthun ein Verbrechen hieß? — 
em weiſen Olavid, der orthodoxe Pfuͤtzen 
Durch Ketzer Hand zu Eden bauen ließ. 


Welch graͤßlicher Triumph! dem’ Gottmenſch an der Seite, 
Im Heiligthumes Innerſten | 

Sitzt Die mit Gift. gefchwollne Hyder, fchnaubt nach Beute, 
Und wuͤrgt, die ihrer Raubſucht widerſtehn: — 


Der Fluͤche ſchrecklichſter, den je der Bannſtrahl blitzte, 
Wird mit Poſaunen kund gethan, | 
Sieh deine Goͤttinn, Volk! ruft donnernd der erhitzte 

— Moͤnch mit dem Dolch, ſtirb oder bete an! 


Er rufts und tauft-nit Blut, und predigt mit Den Flam⸗ 
| — —— men, *) 

So predigte einft Muhamed,' — 
Und zog nah Mekah hin, die Bürger zu verdammen, 
"- Die muthig ihn nicht ehrten als Propher. 


O Duldung , Gottesfind, du aus des Mitrlers Wunden 
‚Hervorgegangnie Schine, du, "7. m 

Durdadie Germaniens drey Kirchen, eng verbunden, (. 
In Eintracht bluͤhn und fchwefterlicher Ruh, 


. Bertraute Friederich$, die feine mächt’gen Staaten 

Mit. ausgefpannten Schwingen dedit, 

Und num berufen von dem Solon der Sarmaten .. . ... 
Nach Warſchau Fried’ und goldnes Alter trägft, 


— 


Daß es unter Proteſtanten auch Moͤnche gebe, wenn gleich 
feine ſo barbariihe, wie Herr Baupfer fie hier ſchildert, 
zeigt in. einigen Gegenden die Aehnlichfeit der, Wirkungen 
vom blinden Religionseiſer, von mißverſtandener Aſcetik, von 
herrſchſüchtiger Orthodorie, vom Einihleihen in die Kabis 
nette durch Heucheley, von der Kunft, entnervte Gemüͤther 
durch Geiſter, Hölle, Blut Chriſti, und andere morgenfän- 
diſche Mpthen zu feſſeln und fie dadurch, zu ihrem Willen zu 
equemen, u. d. gl. y Ä | 
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O kehr den ſanften Blick nach Suͤden, wo mit Thraͤnen 

Die Menſchheit dich um Huͤlfe fleht, 

Und hoͤr das Mordgeſchrey, das Roͤcheln und das Stoͤhnen, 
Das dir die Luft mit Aſch entgegen weht, J 


Flieg hin mit Cherubs-Kraft, und ſtuͤrz das Unthier nieder, 
Daß es zuruͤck au Hölle fährt, . °  ° - | 
Und lehr der Eifrer Schwarm, die irrgegangnen Brüder 
Durch Sanfmuth zu befehren, nicht mit Schwert! 


Und die Urheber von alle dem fönnten einfichtige Maͤn⸗ 
ner ſeyn? Männer nach dem Herzen Gorteö, reined Hers 
zens und guten Willens? Könnten die Ehre ihres Fürften, 
den Beyfall der Nation, deren Anfehn und Vorankommen 
aufrichtig lieben, und mit Einficht fördern wollen ?— Nichts 
von alle dem: fie find unter allen politiihen Vampyrs in 
gewifler Ruͤckſicht die ſchaͤdlichſten, find Homileten und fa⸗ 

riciren Homilieen, und dieß nach Mylius Schilderung 
in deſſen vermiſchten Schriften S. 391: — 


Mer iſt ein Homilet? Ein ehrenvoller Mann, 
Der leſen, ſchreiben, ſchreyn und memoriren kann. . 
Ein Mann, der gründlich weiß, in fait vierhundert Tagen 
Mehr als zwenhundertmal, mir Vielem Nichts zu fagen, 
Ein Mann, der ein geuͤbt mechanisch Mundwerk hat, 

Ein tiefgelehrrer Mann, der an der Einficht ftatt 

Durch fein Gedächtniß fich bis auf den Stuhl erhöhe, 
Auf deffen Boden er in Aarons Anfehn fteher. 

Er ift ein würdig Glied von der berühmten Zunft, 

Die Schluß und Denken ſcheut, die Wahrheit und Vernunft 
Den Grüblern iberläßt, die fich bemühn, durch Schlüffen 
Das, was ald Gottes Wort man glauben foll, "zu wiflen. 
Kurz, jeder, welcher nicht die Redekanſt verfteht, 

Und auf der Kanzel lärmt, der ift ein Homilet. 


Mas ift die Homilie? Ein Ausbund fhöner Künfte, 
Ein dampfendes Gefäß gehäufter Grillendünfte, 
Das manchen edeln Geift, den jonft Fein Reiz erweckt, 
Durch) den Geruch gereizt und tödtlich angeſteckt. 
Sie ift ein heilſam Werk voll weigerfüllter Lehren, 
Der Einfalt Aberwig durch Dunkelheit zu mehren; 
Durch Worte zu erbaun, durch Seufzer nachdrucksvoll, 
Durch Töne ftark zu feyn, fo wie ein Redner foll. 
Sie ift die große Kunft, dem Tert ins Maul zu BUN 

tz 


wo 
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Gebete mit Gebet, und Spruch mit & ruch zu häufen, — 
©ie lehrt den, der fie ſucht, mit om al ; 


Erbauung und Beweis vom Reden auszuſchließen. — 


Mo wohnet diefe Kunft, wo wird fie auögeäber? 
Mo tritt der Redner auf, der Wahn und Einfalt lieber? 
Mo füllt ein leerer Schall manch hintergangnies Ohr ? 
Mo öffnet das Gefchwätz dem Lafter Thür und Thor ? 
Da, wo die Andacht Gott, ald gegenwärtig, ehret, 
Da, wo der Pöbel glaubt, daß er Gott reden höret, 
Wenn fein Herr Plaudrer u und manchen ſchwachen 


ei 
Ins Reich der Finfterniß mit ſtolzer Frechheit reißt; 
Da, wo man betend fich nicht Gott zu läftern fcheuet, 
Mo die Unwiffenheit mit Bann und Fluche draͤuet, 
Wenn fi in. der Vernunft ein Fluger Zweifel regt, 
Ob den, der hirnlos ſchwazt, auch Gottes Geift bewegt, 
Da wohnt die Homilie, wo man den Weg zum Leben, 
Um deſſen Kenntniß fich die Meiften falſch bejtreben, . 
Durch klugen Unterricht gefchickter Redner ſucht. 
Doch. aber ift dieß wohl des frommen Eifers Frucht ? 
Hein, bier wird Dunfelheit mit Finfterniß vertricben, 
Hier lernt in Ewigkeit Fein Menfch die Tugend lichen, 
Wie? in den Tempeln nicht ? dieß glaubt die Einfalt nie; 
Doc ift ed wahr: warum? Hier wohne die Homilie. 


Wodurch kann num ein Menfch zum Homileten werden ? 
Durch was für Zauberey wird Bav ein Kicht der Erden? 
Was machts, daß mancher Star fich bis dahin verirrt, 

Wo er der Klugen Spott, des Poͤbels Abgott wird ? 
Dadurch, daß er entzüdt die goldnen Negeln_lernet, 
Wodurch ein Reduer fih von Geift und Kraft enrfernet, 
Mir Sylben ewig zankt, und die Beredtfamfeit, 

Als frommer Seelen Gift, von ganzem Herzen ſcheut. — 


Warum erfuͤllet man mit leerer Worte Schalle 
Des Tempels Innerſtes bis in die äußre Halle? 
Warum will jeder Tropf, der lefen, fchreiben, ſchreyn 
Und memoriren kann, ein heilger Redner jenn ? Ä 
Darum, weil man hiedurch mit fpielendem DBeitreben 
Ammt, Weib und Geld erlangt, in Ehr und Würden leben 
Und durch ein fchwarzes Kleid den Himmel ftürmen kann: 
Drum macht die Homilie ſo manche: Gottesmann. 

DE ERE N DEE 





LXIV 


Nicht, daß des Volkes Herz der Worte Kraft empfinde, 
Nicht, daß die Chriftenheit den Weg zum Himmel finde; 
Hein, daß der träge Geift der Arbeit bald entflieh, | 
Und dennoch glücklich fey: drum lernt man Homilie! 


Sehr erbaulich, indeß in mancher Gegend. leider. fehr 
wahr! Auf diefe Art würde aber Wielands Agathon 
auch hier die Neligion in Aberglauben gehüllt, zum Schaden 
der Geſellſchaft mißbraucht, zum Merkzeugdes Eigennußes, 
des Stolzes, der Wolluft und des Müßiggangs herabgewuͤr— 
diget antreffen; er würde finden, daß die Menſchen hier Re— 
ligion ohne Zugend haben, und daß fie gerade das 
durch deſto fchlimmer find. *) 


Daß der Erfolg jenes Homileten- und Homilienweſens, 
zumal, wenn es geſetzlich erzwungen wird, die 'oͤffentliche 
und heimliche Moralität eben nicht fehr ſichere, zeugen die 
gewöhnlichen Meuchelmörder in Stalien, die Trägheit und 
Armuth der Portugiefen und Spanier, und die wiederholten 
Königsemorde in Fatholifchen Ländern. Wie Fönnte auch) ein 
Werk der Findifchfpielenden Phantafie, das endlich der une 
aufhaltfam anwachfenden Einficht zum Gefpdtte wird, Stärfe 
genug haben, den Kampf der Sinnlichkeit, nach der Vor— 
ſchrift der erhöhten Vernunft, immer und überall zu ſchlich⸗ 
ten und. den Kämpfer ernftlich zu bewegen, heilig zu feyn, 
weil jein Gott es ift, wenn man flatt der veralteten Phans 
tafie = Puppe dem Volfe nicht haltbare und beffere Religions 
begriffe beybringt? Man fa es ja in Franfreih, was 
aus einer Religion von der phantaftifchen Art, fobald der 
größere oder edlere Theil ihrem Gängelbande, — ohne reel- 
len Erfat dafür, entwachfen ift, fogar bey einer ganzen Na— 
tion in gar kurzer Zeit werden kann: und dieß, dachte ich, 
müßte alle Fürften wißigen, —— phantaſtiſchen Reli—⸗ 
gion fuͤr ihre und ihrer Voͤlker Ruhe und Sittlichkeit mehr 
zu fuͤrchten als zu hoffen, und dann mit Friedrich dem 
Großen auszurufen: „Wehe dem Lande, deſſen Regent 
ein Freund der Prieſter iſt!“ — 


Schadet jede phantaſtiſche Religion am Ende gewiß 
mehr, als fie für einige Wenige auf eine Furze Zeit nuͤtzet; 
kann wahre baltbare Tugend nur durch wahre haltbare Weis— 
heit bewirkt werden; und ijt diefe die holde Tochter der Auf⸗ 


*) Ygathon IV. Th. ©. 277. 


‘ 
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klaͤrung durch Freyheit im Denken: fo ift Friedrich der 
Große in diefer Ruͤckſicht wieder das ruͤhmliche Mufter ala 
ler Elugen und väterlichen Fürften durch die Marime: „In 
meinem Lande fann jeder glauben und denken, was er will, 
wenn er übrigens nur ein guter Bürger iſt.“ *) 


u 2 


2) Friedrichs Staatsoͤlonomie yar ganz auf die Innere Ma⸗ 
ſchinerie des Menſchen berechnet. Was vorhin von Englande 
politiſchen Ableitern und dem Aetna bemerkt iſt, war eine 
Maxime ſeiner Regierung. Sollten die Leute ſeine Laſten nicht 
abwerfen, oder unter ihnen nicht erliegen: jo war es noth— 
wendig, es ihnen nicht zu wehren, zu verſchnauben und ſich zu 
Lüften, Ex wehrte es nicht, und der Vortheil davon war fur 
ihn und feinen Staat der größte. Dankbare Gelehrte, uud 
was mit diefen zufammenhangt und dur fie fein Brodt hat, 
Papiermacher und Papierhändler, Lumpenfrämer nnd Lehr: 
jungen, Buchbinder und Seger, Buchdrucker und Buchhaͤnd⸗ 
ler, Poſtaͤmter und Acciſe, Taufende von allen diefen rubnıten 
ihn laut dafür: und wem folgt man williger, als einen weic 
und breit Beruͤhmten! Andere verſchnaubten nach Herzensiuft, 
entfernten ſich aber unvermerkt, durch die begunſtigte Freyheit 

„ der Erftern, vom Aberglauden und der Rechnung anfs Hppers 

—  phyfifhe, und wurden benutzbarer durch ihre Neducierung aufg 

—Fhyſiſche. Dieß wußte Friedrich, und Daher das Syftem 
einer Nachſicht, fogar bis auf Beihimpfung. Es ſah ihm alfo 
ganz glei, daß er dem angeiehenen Fremden, der fein Er: 
ftaunen über die höchit freyen und fogar ſchimpflichen Reden 
der Soldaten in Potsdamm, und dieß in der Nabe von Frie— 
drich, nicht bergen fonnte, nur antwortete: „O, ſo lange 
meine Soldaten nod räfonniren? fo hats nichts zu ſagen; 
wenn fie aber einmal fhweigen, dann ift Gefahr vorhanden.‘ 
Pas Friedrich feinen Soldaten erlaubte, erlaubte er feiz 
nem ganzen Volke, eine lange Neihe von Jahren praktiſcht 
und doch war es nirgends ruhiger, arbeitfamer und blübender, 
als zu diefer Zeit in Preußen. Wohl uns, daß dieß Syſtem 
bey uns einheimifch geworden ift: Preußen hat ihm feine Ru: 
he, feine Größe und Feftigfeit zu danfen. Und gerade die 
Syſtem machte es, daß man die Beichranfung der bürgerlichen 
Sreyheit fhon ertrug, weil man ed wagen durfte, fie zu bes 
räfonnieren, und ſich dadurch — fogar gegen einen König — 
fhadios zu halten. Died bedahte Hr. Acker mann mohl 
nicht, als er die erwähnte Beichränfung gegen Hrn. von Ars 
henholz anführte. Man findet ed im 1. St. des neuen 
teutfhen Merkurs für 1796, ©. 104. Aſa Fotida, ohne 
Einwickelung genonimen, fanı den Gaumen reizen und die 

| Eingeweide rebelliren machen ; aber mit Cinwicdelung geht fie 
freylich, wenn der Bolus etwas ſtark iit, immer fchwer hera 
unter, indeß doch herunter, und hebt nım Die Rene. So⸗ 

viel koͤmmt auf Einwickeln an — wenn Aſa Fotida durchaus 
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Wie gerecht, wie Hug es war, nach dieſer Maxime dei 
unbezwinglich immer anwachfenden beflern Einficht Feine 
Hinderniffe fruchtlos in den Weg zu legen, zeigt. die Ges 
ſchichte aller Religionen, . Erft gehen diefe von den dunkeln 
Gefühlen aus, werden nach und nach von dem Verſtande ers 
heller, und endlich durch die Vernunft gereinigt und entfchies 
den. So ergieng ed der Agyptifchen durch Mofes, der 
Mofaifchen durh Chriſtus, der griechifchen und roͤmi⸗ 
a durch. die Kirchenvaͤter, der Kirchenväterifchen oder 
päpftlichen durch Luther, und allen diefen noch fchärfer 
durch die fogenannten Freygeifter und Philofophen, *) ' Die 
Bemühungen aller diefer renidierte Semler nach der. Ges 
fhichte, und Kant nach der Philofophie, Der ger 
lehrte Proceß und die Aften darüber liegen ausführlich und 
fummarifch jedem offen; und der wiffenfchaftliche Forſcher 
prüft jezt die. einen wie die andern, und wählt am Ende 
eklektiſch das ihm Wahrfcheinlichfte. Und fo verliert fich das 
Syſtem ded Herumirrend und Irrens fürs Ganze durch das 
— Falſche und Schaͤdliche in den Syſtemen — der 
inzelnen. 


Hat irgend ein Menſch, irgend eine Nation dieſe Hoͤhe 
und Reinheit der Erkenntniß muͤhſam erreicht: welcher Klu⸗ 
ge kann erwarten, daß ſie gutwillig oder mit Ueberzeugung 
zu den Schlacken des alten Chaos in tiefer, verhaßter Sins 
fterniß herabfteigen werden, bloß, weil einige Schwächlinge, 
Faullenzer, Böfewichter oder Heuchler, die ed bequemer und 
zuträglicher für fich achteten, unten im Schlamme der neb⸗ 


noch Noth thut! Morzeiten half der Phantafie: Himmel eins 
wideln: aber Friedrich merkte feine Unkraft, ja, ſeinen noch 
—25 Schaden, und forgte für einen Erſatz, der wirkfam und 
teeller war. 


*) Die Tpranney der Autoritäten Fann nicht ewig dauern; dag 
Wort des Meilters kann nicht, bloß weil es Meifterwort war, 
ewig gelten, ewig den Geiſt, die Empfindung und die Vers 
nunft, in Fefleln halten und im Triumph gefangen führen. 
Es fommt die Zeit, wo nur die Lehre uberbleibt, und ſogar 
die rifteng oder die Beſchaffenhelt des Lehrers problematifch 
wird. Alsdann entiheidet unfer Wahrheitsfinn über den ins 
nern Werih der Vorſchrift, gleihviel ob Bratma oder Konfus 

— — ſie a. — So Georg 
orfter in der Morrede zu des Grafen von Benpo 
Schickſalen und Reifen, ©. 68, | ai 
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Fichten Sinnenfämpfe liegen zu bleiben, es fo für gut finden. 
und befehlen? ‚Wer das erwarten fann, kann auch erwarz 
ten, daß erwachſenen Menfchen wieder ihre Kinderfchuhe paſ⸗ 
fen werden — ſchwimmt wider den Strohm,- und macht fich 
Lächerlich durch feine Unkunde in der Gefchichte der Ausbil: 
dung der Wiffenfchaften, und in vernünftigee Menfchenbes 
handlung nach dem Grade ihrer National-Eultur. Wer 
bierinn bewandert ift, weiß, daß die veligidfen Begriffe von 
jeher ein Product der Köpfe waren, die den Ynfirich von dies 
fen hatten; daß folglich das Subjective das Dbjective be⸗ 
fimmte, diefed daher immer von dem Grade der Bildung 
abhinge, zu welchem fich das Zeitalter erhoben hatte, folg— 
lich auch die Religionen gleichen Schritt mit der Eultur im 
Ganzen hielten. Wie nun die Menfchheit ununterbrochen 
zu böherer Vollfommenheit auffteigt, fo muß fie auch noth= 
wendig Begriffe und Vorftellungen, die fie ehemals befries 
digend fand, unzureichend und ihren Bedürfniffen wenig ent⸗ 
fprechend finden. Zuerſt fuchet man diefem Mangel durch 
fünftliche Nachhülfe abzuhelfen. Man fängt an, alle 
fchwanfenden Religions = Dokumente myftifch und allegorifch 
auszulegen. Neichet diefes nicht mehr hin: fo Fann nichts 
das Schicfal der Religionen noch aufhalten: fie veralten und 
müflen ed nach dem unausweichlichen Gange’ der Dinge, 
um einer beffern Plaß zu machen. Alle Religionen der Vor— 
eit dienten auf diefe Urt nur ald Vehikel zu einer moralifchen 
eligion, und als Medium, die glückliche Periode der Aus— 
bildung der menfchlichen Vernunft zur völligen Anſicht des 
Endzwedö der moralifchen Welt herbeyzuführen. *) 


Eben dieß Schidfal erfuhr das Chriftenthum fchon zu 
ben Zeiten der Apofteln, wie ihre Schriften ausweifen,, aber 
nachher noch mehr, wie es die Kaͤtzer- und Concilien» Ges 
fehichte bezeugt, und jezt noch immer, wie man in jv vielen 

elehrten Zeitungen und in noch weit mehr Büchern lefen 
ann. Soviel Köpfe, foviel Sinne, galt und gilt auch hier, 
wie-überall, wo man etwasanders, ald Mathematik, behan: 
delt. Das Objective des Chriſtenthums richtete fich nach der 


2) Wer mehr hierüber zu lefen wünfht, findet es in Rein: 
hards Abriß einer Geihichte der Entitehung und Ausbildung 
der religiöfen Ideen; in den Briefen über die Perfektibilität 
der Religion, und in dem Bentrag zur Kritif der Neligiongs 
philofophie und Exegeſe nuſers Zeiteiterd, von Polik, 1795. 
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fubjectiven Merfchiedenheit der Köpfe, die ed auf diefe ober 
jene Art prüften — Eſſeniſch, Chaldaͤiſch, Juͤdiſch, Platos 
niſch, Apoſtoliſch, Ariſtoteliſch, Kirchenvaͤteriſch, Luthe⸗ 
riſch, Calviniſch, Philoſophiſch, und endlich vermiſcht/ oder 
rein-Kritiſch, und dieß nach der Verſchiedenheit der Prüs 
fenden in Ruͤckſicht auf Kraft, Anlage, Ausbildung, Eiu— 
ſicht, Grundſaͤtze, Syſtern u. ſ. w. Wem das nicht recht 
iſt, der ſehe zu, wie er den Verfaſſer des 1787. bey Unger 
in Berlin herausgekommnen einzig wahren Syſtems der 
chriſtlichen Religion zurechtweife. Entweder ift dad Urchris 
ſtenthum nicht mehr für uns, oder ed muß erlaubt feyn, dajs 
jelbe nach unfrer beffern Einficht, der Idee eines vollkomm⸗ 
nen Religionsſpyſtems nach und nach zu nähern, und mit uns 
feren übrigen Begriffen in Harmonie zu bringen, um der 
Disharmonie im Jımern und Aeußern vorzubeugen. 


Hierauf deutete ſelbſt Chriftus durch manche feiner Aus 
fogen, vorzuͤglich durch das Gleichniß, welches er zwifchen 
der Anlage feiner Lehre und dem Ausfäen eines anfänglich 
Heinen Gewaͤchskorns, das aber nach und nach breit und - 
Hoch aufwähft, und erft nach vielen Jahren Früchte trägt, 
gab und nach feiner Art erläuterte. #7) Was Chriftu$ 
portrug, mußte nad) feiner populären Xehrweisheit den Vers 
Hältmiffen der damaligen Menſchheit in Judaͤa anliegen, folgs 
ih, wieSemler bemerfte, dem Lokalen und Temporellen 
Der damaligen Juden entjprechen, und ſich nach ihrer 
berrfchenden Denfart richten, kurz, das ſeyn, was eö wirfs 
lich war, rhapfodifihe Volksmoral für die danıaligen Ju— 
den, int Gegenfaß der Hohepriejterlehre von der Nechtfertiz 
gung durd) Opfer, 


Juden waren wir nie, auch nie erwachfene fugenannte 
Heiden: was alfo Ehriftus und feine Schüler zu deren Denk⸗ 
und Sittenreform relativ vortrugen, fallt für uns weg, oder 
ed muß erlaubt jeyn, den Sinn ihrer dahin zielenden Lehr⸗ 


*) Matth, 13. 31. Luther überfegte Zyamı durch Senfforn, 
und Füft ed aufwahlen zum größten — Kohl — nad ber 
Univerjitateniprage freylich ſeht paſſend fur alle die armen 
Sunders Theologen, welhe nah Semlers Ausdruck, noch 
immer mundligy und fhriftlib judenzen, und Andere zum 
Nachludaiſiren verbunden wiſſen wollen — Man fehe 
Schöttgens Novum Lexicon graeco-latinum von 1765, pag. 
605; oder Das von Schleusner pag. 787. im 11.2. 
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worte nach einer abfoluten Sittennorm für uns zu deuten. 
Ebeu dieß gilt von den Lehrbeftimmungen der Papfte, Luz 
therd und Calvins, denen unfere Einficht auch laͤngſt eut— 
wuchs. Das Recht, was allen dieſen, als Menfchen zu= 
Tam, — immer nad) Vervollkommnung zu fireben, und durch 
die Vervolllommmung der Einzelnen die VBervollfommmung 
des Ganzen zu. fördern, dadurch die Scheidewand zwifchen 
den Völkern almälig abzutragen, dann Hand in Hand eine 
Heerde und einen Schafjtall auszumachen, endlich weder im 
Tempel zu Serufalem ; noch auf dem Berge zu Samarien, 
fondern im ‚Geifte und in Wahrheit den Allvater anzubeten, 
und als Kinder Eines Vaters ihn nach Ehrifti Lehre im Yes 
benswandel zu verheirlihen, — koͤmmt auch uns zu; und 
fo wie fie befugt waren, ihre Lehrölonomie den Beduͤrfniſ— 
fen ihrer Zeitgenoſſen anzumeſſen, find es auch wir, Wozu 
alſo Lehrvorfchriften, die dieſem Recht, diefer Pflicht wider» 
fireiten? Sie empoͤren — man wiederholt. dieß nicht ge— 
nug — das feine firtliche Gefühl aller einfichtigen, gewiſſen— 
haften Lehrer ınd Denker, wie dieß auch erfi neulich ein fehr 
einfichtiger Daun bewies, *) 


Daß man den envahnten Grundfaß von Lehrrecht und 
Lehrpflicht, trog allen Glaubensdespoten mit einer drey⸗ 
achen oder einfachen Krone, oder gar nur mit dem winzigen 
eder: Scepter, unausgefezt befolgt hat, zeigt Die Öejchichte 
der Ausbildung des chrifilichen Lehrbegriffs durch Die poles 
miſche Ausbildung des Lehrbegriffs der einzelnen chriftlichen 
Partheyen. Weberfieht man die Reſultate, die hieraus ents 
er nebſt denen, welche die höhere Fritifche Philofophie 
inzufügte, fo verhält ſich das Chriſtenthum, wie es in dem 
Evangelien und den Schriften der Apofteln vorliegt, zu dem 
Chriftenthume, wie es jezt in unfern beifern theologifchen und 
Philoſophiſchen Schriften daßeht, wie der ſtizzirte erſte und 
rohe Entwurf zu deſſen vollftändiger, reiner Ausführung, oder 
wie bag Schema examinis von Hermes zu den Hauprjaßen 
des General: Superintendenten Klügel, ver Infpection 


% 2 ‘ 
*) In der Schrift: Iſt die Augsburgiſche Confefiton eine Glau⸗ 
bensvorſchrift der Latheriſchen Kirche⸗ «ine hiſtoriſche Unter— 
ſuch ag jur Berußigung dev Regierangen, welche den prote— 
ftantiſchen Lehrbegriff erhalten Mden, und der Lehret, welche 
für ihre Denkfrerheit bekummert ſjind. — ade, in der Ren— 


gerſchen Buhhandiung, 1795. 


in 


Grene im Braunfchweigifchen zur Synodal⸗ Unterfuchung 
vorgelegt. Jenes verbinder jüdifhe — Begriffe mit jüdis 
fher Sprache; diefe — rein= chriftliche : jenes enthält die 
verſteckten Elemente zur chriftlichen Bildung , fo wie die das 
maligen Juden fie kaum faßten, felbft Ehrifti Schüler nicht 
immer ; dDiefe — ausgebildete reinere Begriffe, wie die Vers 
nunfr fie zur Förderung einer moralifchen Religionswiſſen⸗ 
fchaft angiebt: jenes den Buchftaben, welcher toͤdtet; 
dieſe — den Geift, welcher belebet. #) — 


Wer den auf die vorhin befchriebene Art angelegten, 
relativen Marimen Chrifti und feiner Sänger den Sinn 
der abfoluter neuern Moralprincipien- unterlegen will, 
oder behaupten, daß Ehrifti — Worte eben den Sinn’ für 
die damaligen Juden und feine Schüler gehabt haben, wels 
"chen Semler, Kant und Andere durch Hülfe der Ges 
ſchichte und der Philofophie aus ihnen entwidelten ; wer folge 
lich vorausfezt, daß die erften Lehrer des Chriſtenthums eben 

das bey ihren Lehrworten dachten, was jezt wir,” wenn wir 
von einem reinen Moralſyſteme ausgeben, dabey denken, der 
allegorifire, wenn ich nicht fagen will, daß er irrer, und 
wird mir dem hiftorifchen Verhaͤltniß der Religionsphis 
Iofophie zur moralifchen Bolfsreligion — die mit dem 
Chriſtenthume nach den Bedärfniffen unfers reifern Zeitals 
ters eins und daffelbe ift — und zu der Moral des Unchri⸗ 


*) Wer diefe Vergleihung näher prüfen will, findet dad Schema 
examinis im 7ten Stüd des Jntelligenzblattes zur allgem. Li— 
teratur⸗Zeitung von 1791. auf der 51ten Col., und die Haupt⸗ 
fäge_ von Klügel im 7ten Jahrgange der Annalen der theo= 
logiihen Litteratur und Kirbengeihihte ©. 508. — Bon jes 
nen kann man jagen, wie von unfern meiften Kirchenliedern, 
nach dem 5ten St. der Horen ©. 138: 
Ein altes Lied, zu oft gefungen, 
Entfliegt gedankenlos den Zungen, 
Und Geift und Seele bleiben leer. . 


Dieß wäre der MER Erfolg; aber ber pofitive: die Ver⸗ 
wöhnung, Moralität und Religion von den Bildern ber Hos 
heprieſterlich- jüdifhen Phantajie zu erwarten, oder auf diefe 
jene zu gründen, die Denk: und Willenskraͤfte der Menſchen, 
durch jchwärmerifche ob⸗ oder fubiective Webung, in Dishars 
monie mit den wichtigften moralifhen Imperativen über 
intellectuelle und moraliihe Ausbildung zu bringen, und da⸗ 
durch eine ganze Nation moralifh und politifh zu verfrüps 
pelu’ — ift ſchrecklicher. Doc aufmerkfame Lefer werden meine 
Gedanken darüber fhon aus dem Vorhergehenden gefaßt haben, 
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ſtenthums nie aufs reine fommen. *) Und das foll doch je⸗ 
der ehrliche Neligionslehrer , indem diefer nicht allein vich- 
&igern und befiern Religionöprincipien felbft folgen, fondern 
auch die allmalige Fort: und Ausbilonng derfelben Fennen 
lernen muß, um fi) dadurch in den Stand zu fegen, jede 
Lehre, die er vorträgt, — gleichviel, ob nach den Dictaten 
ber Bibel oder der Vernunft — überall mit Gründen aus 
der Philofophie und der Gefchichte zu unterftügen, und auf 
dieſe Art jeden Lefer oder Zuhörer, den gebildeten und nicht 
gebildeten, den leichtgläubigen und Fritifchprüfenden, vers 
nüuftig zu belehren und allgemein zu erbauen. Und zieht 
er zu diefem Behufe die Gefchichte und die Philofophie über 
den Gang in der Ausbildung des Ehriftenthums zu Rathe: 
fo wird er finden, daß es relativ unmöglich war, in einer vor 
achtzehnhundert Jahren orientalifch = jüdifch vorgetragenen, 
fizzenmäßigen Moral ein zufanımenhängendes, nach reinen 
Grundfägen der Moral geformtes Sitten : Syftem aufzuftels 
len; fondern daß diefes, nach den damals gegebnen Win 
fen, ſich aus den. Prinzipien der reinern Religionswiſſen— 
fhaft erft nach und nad) entwiceln ließ, und auch wirklich 
entwickelt wurde. Sa, er wird finden, daß das Urchrifiens 
thum nicht einmal ein Elar genug vorgetragened Prinzip hatte ; 
und dann — nach dem endlich bewirften Zuftande des Chri— 
ſtenthums für die Bedärfniffe unfers Zeitalters — das 
Cich meyne das Ehriftenthum) nichts anders, als eine aus 
der moralifchen Religiondwiffenfchaft entwicelte populäre 
Moral mit ihren Grundlehren von Unfterblichfeit und Gott⸗ 
heit ſeyn kann — einfehen, daß man dem Guten an fich zu— 
viel thue, wenn man Chrifti Marimen eben die Innigkeit, 
Reinheit, Höhe und Umfang zufihreibt , welche fie endlich 
durch Hülfe der Gefchichte und der Philofophie erreicht ha— 
ben: oder man müßte in die Worte des neuen Teſtaments 
Begriffe gewaltfamer Weife hinein eregefiren wollen. welche 
erft die Philofophie des achtzehnten Fahrhunderts fürs reine 
und zufammenhängende moralifche Denken und Handeln 
. auffand und ordnete, 


°) Diefes Verhältniß kann man zum Theil Ihon Fennen lernen 
duch die Beyträge zur Verwandlung der Moral des Ur— 
Chriſtenthums in eine Moral für unfer Zeitalter, vom Kou« 
ſiſtorialrath Sintenis gu Zerbſt. Zerbſt bey Füchlel, 
1795. 
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Sollen und. müffen wir aber, dem allen ohngeachtet, 
noch immer Chriften feyn und bleiben; ift das Urchriftene _ 
thum, da mir vorher. weder jüdische noch heydnifhe Grunde 
ſaͤtze gehegt haben, fier uns eben ſo wenig, als die von Paͤp⸗ 
ſten, Luther, Calvin und deren Schulen hinzugefuͤgten Be⸗ 
ſtimmungen; zeigt die Geſchichte aller Religionen, daß ſie 
ſich immer reinigten und der gefunden Vernunft näher ruͤck⸗ 
ten, je nachdem die Menfchen eben dieß thaten; find wir im 
nuſerer Eiuſicht zu weit fortgefchritten, befeftigt und erhöht, 
als daß das Urchriftenthum, nebit allen nach und nach hin= 
zugefomnenen Symbolen, für uns noch ehrwürdig, haltbar 
und moraliſch wirkſam ſeyn fünne; ift es pflichtwidrig, 14, 
ummoglich, von der beffer erfannten Wahrheit zu dem ents 
gegentiehenden Irrthume zuruͤckzukehren, obne zu heucheln 
oder eine geheime Gleichguͤltigkeit gegen alle Menſchenwuͤrde, 
Moral und Religion zu nahren; fan nur dad überall und 
immer mit fefter Haltbarkeit anf unfern Willen wirken, was 
eben jo vorher auf unfere Einficht wirkte; verdiente der Feld» 
herr, ein Dummfopf oder ein Berräther an feiner Nation 
und deren Oberhaupt genannt und als folcher beftraft zu wer= 
deu, der jeinen neumodifch ftreitenden Feind mit altmodiſchen 
Waffen nad) altmovifcher Taktik angriffe; will die Vernunft 
und Klugheit, daß er ihn mir ſolchen Waffen und nach fol= 
chen Grundſaͤtzen behandle, welche ihn zur Ehrfurcht und zur 
Anerkennung feiner Ueberlegenheit, und dadurch zum Fries 
den und zur Ruhe beftimmen: — was kann der vernünftige 
Religions: und Sittenlehrer, der Chriftum und veflen Ur 
lehre durchaus noch immer predigen foll und muß, anders 
thun, als daß er nach eben diefer Marime feine Gegner bes 
handle, und aus Fluger Lehröfonomie mit den einmal gängis 
gen Lehrworten die: haltbaren beſſern Begriffe verbinde und 
hiedurch die Religion-an fich eben fo ehrwuͤrdig und wohlthäs 
tig für Alle darftelle, als er fie dem Spotte und der Verachz 
tung jedes lebhaften heilen Kopfes entziehe! . 

Daß einfüchtige Religionslehrer das fogenannte pofttive 
‚Chriftenthum hiebey entweder gar nicht, oder nur glimpflich 
als eine Nebenfache berühren werden, die für und wenig, 
oder gar Fein Gewicht mehr haben kann, weil es etwas Hi—⸗ 
ftgrifches ift, für deffen Entfcheidung wir kein ftichhaltendes 
Kriterium mehr haben; — wohl aber für deffen Schaͤdlich⸗ 
keit — lehrt die Oekonomie unferer Vernunft und Willens, 
die beyde um fo nachtheiliger ſchwanken, je fchwanfender 


’ 
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die Data in der Sinnenwelt find, durch deren Huͤlfe man ſie 
zur moraliſchen Benutzung praktiſch lenken oder beſtimmen 
will. Was dazu allgemein dienen ſoll, muß Gottes- und 
Menfchenmärdig fenn, nicht einer moralifchen Weltregierung 
widerfprechen, nicht nach der Wiege der Menfchheit riechen, 
noch weniger nach deu barbarifchen Grundfäßen einer orienz 
taliſchen Defpotie, muß mit der Vernunftwelt unmider: 
fprechlich vernünftig zufammenhangen, muß ein reeller ob: 
jeftiver und unbeftreitbarer Gegenftand ſeyn', wenigftens in 
praftifcher Ruͤckſicht fuͤr Menfchen, die dem Gängelbande 
endlich entwachfen, muß feinen Werth nicht vom Subjecti— 
ven allein haben, um nicht jeder Schwärmeren Thür und 
Thor zu Öffnen und Blutreligion, Lammerey und Wundens 
Friechen, Bilderdienft, Gaßneriaden, Savateriaden, Herz 
meffinden, Käßer: und Herehproceffe, Qeufelsbefchwöruns 
gen und andere Producte des Aberglaubens, bie jede geläu: 
terte Vernunft auf jede Art verwirft, Durch televlogifche Nes 
flexionsart wieder aufzubringen, — | 


Wozu auch fuͤr ein an fich ſchon feſtſtehendes Gebäube 
atte Baugeruͤſte, Stuͤtzen oder Nebengebäude, die es in ums 
fern. Augen jezt fchänden und überladen, die Wirfung des 
fhönen Ganzen. hemmen, ja, die Feftigfeit des Hauptge— 
baudes, wenn man fie zu deffen Weſen durchaus gerechnet 
wiffen will, durch den ärgernden Verftoß gegen die Negeln 
der Eonfequenz-oder der Symmetrie und Eumetrie , in den 
Augen der Vernunft untergraben? Daß die Augen des gros 
fen Haufens fo fcharf noch nicht fehen, ift eine Folge ihrer 
‚ politifchen Behandlung, aber Fein Beweis, daß fie es durch 
aus nicht fönnen, Als Menfchen müffen fie es fünnen, wie ° 
jeder Andere, der es kann, fo bald fie nur eben fo unterriche 
tet und gebildet werden, wie diefer. Daß und warum diejes 
nicht geſchieht, willen wir leider nur zu wohl. Genug, erſt 
verbindet man die Augen abfichrlih, und Elagt dann über 
Blindheit, und giebt obendrein Führer und Stäbe, die die 
Folgen der Blindheit, wie diefe felbft, noch nuchren, wes 
nigſtens unterhalten, | 
Aber die Augen des großen Haufens bey den Juden 
fahen auch nicht fcharf, fahen durch Hohepriefter »Brillen 
teleologifch und praftiih, wie es das Intereſſe der Nach— 
koͤmmlinge von Aaron und Mofes forderte, und doch riß 
Chriſtus die Gebäude und Buden des pofitiven Krams nie= 
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der, um dem Hauptgebäude der allgemeinen Moral und Nee 
ligion, durch das Ticht der Vernunft, mehr Eingang, Anz 
ſicht, Wirkſamkeit, Glanz und Würde zu verfchaffen. Weſ— 
fen Methode gilt nun mehr,. die von Chriftus, oder jene von 
den Obfenranten ?. *) 


Hill man die empfohlne Lehröfonomie Heucheley nen 
nen, oder etwas, das der vertragsmäßig übernommenen fs 
fentlichen Xehrpflicht widerftreite, fo Frägt ſichs: welche 
Pflicht verbindet höher, die der Vernunft, nad) allen Kraͤf⸗ 
ten zur Förderung des größern und edlern Menſchenwohls 
durch Forderung einer richtigern und edlern Einficht, wiewohl 
mit Eluger Schonung, wenn gleich nach Chrifti und Zus 
thers Benfpiel ohne Menichenfurcht, immer imd überall 
mitzuwirken, oder der Befehl winziger Ordend-Menfchen, die 
menschliche Einfiht immer und überall zu verdunfeln und 
urüczubalten, um die Finanzen des Papſtes und feiner 
übrigen Hildebrandifirenden Collegen durch das Fett und die 
Holle ihrer Schaafe refpectabler zu fördern? Sollte bey eis 
ner Colliſion von der Art, die minder verbindende Pflicht 
der frärker verbindenden nicht weichen, wenn auch je etwas 
Pflicht feyn koͤnnte, was der natürlichen Beftimmung des 
Menfchen widerfpriht? Und auf wen fallt die Schuld jener 
Heucheley oder jenes Vertragwidrigen wohl am fehändlichs 
ften? — Oder leuchten die erwähnten Folgen des erzwuns 


°) So follten eigentlich die Leute heißen, die Hr. Heinrich im 
dem Berfuh über die Sekte der Illuminaten, SI: 
[uminaten genannt hat. Man verwechfele fie nur nicht mit 
denen von Weishaupt. „Jene fogenaunten Illuminaten, 
wie es dort ©. 88. u. ff. heißt, bemühen ſich, alle nuͤtzlichen 
Kenutniffe auszurotten, weil fie das Licht der Vernunft nicht 
ertragen Eönnen. In mweldem Lichte muß eine. Gefeufhafe 
in den Augen der Vernünftigen erfheinen, wo der Gefpenjter 
ernfthaft gedacht wird, wo alles Cingebung einer verborgenen 
Macht it? — Sie bemüben fi, einen ganz neuen Gang 
der Dinge, eine gänzlihe Umänderung der, Begriffe zu bewir⸗ 
ten. Man beftrebt fih, das als glaubwürdige Wahrheit an= 
upreifen, für deffen Annahme man bis jezt erröthete, — 
Iſt es aber wahrfceinlih, daß die Menſchen ihre zeither mit 
fo vielet Mühe erworbenen und beglüdenden Begriffe auf: 

* opfern werden? Wird fi der menfhliche Verftand nicht ge- 
gen die entehrenden Feſſeln der Dummheit und Unmiffenheit 
muthig zu vertheidiger und feine natürlihen Rechte zu bes 
haupten ſuchen?“ So Heinrid. Sein Verfuh verdient 


alle Achtung. — 


LXYV 


genen und dem Geifte des Zeitalterd ganz entgegenen Vor⸗ 
trags der Religion nicht fehredlich genug ein? *) 


Sie thun es leider nur zu fehr ; und um ihnen vorzubeu⸗ 
gen, hoffe ich, wird jeder Mann von Einftcht und Menfchens 
liebe die in diefer Rücficht erwahnte Sammlung von Ges 
dichten loben; und wer würde die Pflicht verabfäumen,. hier 

mit vorzäglicher Strenge zu wählen! Die allgemeine und 
vorbereitende Anlage dazu enthält fchon diefe Sammlung hin 
und wieder, vorzüglich in der vierten Aufſtellung. 


Ob der Einfall gut war, den Schatz unferer Nationale 
Dichter auf diefe Art unferer Nation von neuem vorzuführen, 
und fie, wie die Ausländer, zur Bewunderung unferes hohen 
und ſchoͤnen Reichthums von diefer Seite hinzulenfen, noch 
mehr aber fie alle zu deffen fernern und ernftern Benußung 
glimpflich aufzufordern, überlafje ich der Entjcheidung An— 
derer, Daß diefe nicht ganz nachtheilig ausfallen werde, da— 
für buͤrgt mir das Urtheil einiger Kunftrichter über etwas 
Aehnliches. So fagt einer von ihnen im IV. DB, der allgem. 
Literatur⸗Zeitung von 1785, auf der 27ten Columne: Wenn 
nur nügliche Wahrheiten in Umlauf Fommen, fo gilt es am 
Ende gleichviel, unter welchem Vehikel es geſchieht. Ein 


*) Mehr foftematifhen Aufſchluß über die einzelnen hier vorge= 
tragenen Jdeen giebt da8 Magazin für Religionsphi— 
lofophie, Exegeſe und Kirchengeſchichte, herausgegeben von 
— e. (Helmſtaͤdt bey Fleckeiſen, 1794:95.) Ic bitte alle 

- eingeweihten Theologen, um das, was ich ald Profaner nur 
nebenher berührte , ausführlich, gruͤndlich und ſchon behandelt 
lefen und felbjt prüfen zu können, daß fie den 1.3. ©. 1, 20, 
129 und 353; den 11.3. ©. 285 und 623; den 111.3. ©, 
356. und den IV. ©. 36. zu Nathe ziehen wollen. Wie wohl 
wurde es um die liebe Chriſtenheit ſtehen, wenn ihre Yehrer 
in Schulen und Kirchen überall von eben dem Geifte beivelt 
wären, und nach ihm überall ungehindert lehren und handeln 
dürften! Da aber, leider, das noch lange nicht it: ſo hatte 

der Herzog von Sahfen: Meinungen fehr recht, iu: 
dem er dem Defonomie: Rath und Prof. Stumpf trieb: 
„Ich freue mic, herzlich, daß wir auf unferer Saͤchſiſchen Ge— 
famt : Univerſitaͤt (Jena) einen Mann beſitzen, der auf den 
Wohlſtand unferer Unterthanen (durch Unterricht in der Land- 
wirthihaft) gemeinnüugiger und Zwedmädßiger 
würft, als alle Lehrer der Rechts: und der Got— 
tesgelahrheit.” — Man findet dieß in Des Oekonomie— 
Mathe und Prof. Stumpfs Biographie — Jena, 1794. 


Ber 
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Anderer, der Patrik“s Troftichrift, überfezt von Archidia⸗ 
konus Tobler, im 1. B. eben der Zeitung für 1791, auf 
der 35ten Col. durchgieng, fügte hinzu: daß Schriften dies 
fer Art, die der Menfchheit gute Necepte in ihren fo haͤufi— 
gen Seelenkrankheiten vorfchreiben, allerdings verdienen, 
recht befannt gemacht zu werden, Ein Dritter, der die Ge— 
fänge zum Lobe Gottes, und zur Ermunterung des Men 
fchen, bey feinem Durchgange durch die Zeit, gefammelt 
von einer Standesperfon, im erſten Stüd des IV.DB. der 
neuen allgem. deutfchen Bibliothef S. 188. anzeigt, lobt die 
Idee, fogar einzelne Verſe, voll Geift und Kraft, aus Kies 
dern anszuheben und fie befonders abdrucken zu laffen, um 
fie zum Gebrauche fogleich bey der Hand zu haben, und defto 
leichter und bejfer fie behalten und benugen zu Eönnen, 
Eben jo lobte man die Auswahl der beiten zerftreuten 
Troſtgeſaͤnge für Leidende, gefammelt von einem ihrer Brü- 
der, (dem Hu. Wagner) auf der 656ten Col. im ly. B. 
der allgem. Literatur: Zeitung für 1790. Mas aber für 

hyſiſch Keidende gut ift, wird für politifch Keidende es auch 
En „, und dieß um fo mehr, da jene febr oft der Erfolg von 
diefen find, und fie an Innigkeit und Dauer — bier mehr 
dort weniger — überfteigen, — Nicht minder fand der 
Hecenfent der Lieder für leidende Ehriften, herausgegeben 
von Diakonus Hedel, den Gedanlen, durch eine befondere _ 
Liederfammlung für leidende Brüder zu forgen, auch ganz 
gut, und ineynter er verdiene in mehr als einer Ruͤckſicht 
Aufmerffamkeit und Beyfall. Man finder die auf der 
5608ten Eol, im 1. B. der allg. Literatur-Zeitung, 1790. 

Ob ich der gerechten Foderung eben diefes Necenfenten, 

in Rüdficht auf Auswahl und Verbefferung des Ausdrucks, 
überall entiprochen habe — ftebedahin. Wenigftens hielt 
ich meinen Plan und Abtheilungsgrund immer ziemlich ſcharf 
vor Augen; und foviel beyde es zuließen, und ich von diefem 
oder jenem Gedichte in diefer oder jener Folge mehr oder we= 
niger Wirkung erwartete, habe ich das Erſtere nach Mög- 
lipkeit befolgt; und was das Andere betrifft, fo habe ich, 
ohne es jedesmal gerade anzuzeigen, manchen grellen Aus— 
druck gemäßiget, auch es gewagt, in einigen Gedichten, fo= 

ar von Meiftern, Einiges abzufürzen, um fie, wie ich da= 
ir hielt, durch mehr Einfachheit und Stärke einpringlicher 
aufzuſtellen. Habe ich hierinn geirrt oder zuviel gethan: fo 
hoffe ich, wird meine gute Abficht mich bey dem Publikum 
und den eigentlichen Herren Verfaſſern entſchuldigen. 
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+ Um noch einmal auf das Vorige zuruͤckzukommen, fo 
erinnere ich noch beyläufig, daß nicht nur einige Kunſtrich— 
ter ein Unternehmen von meiner Art gutheißen, jondern auch 
die vielen profaiichen und poetifchen Chrejtomatbien, deren 
jede nach irgend einem eignen Plan und Zwed auf dieſe over 
jene Art zu Stande fam, wie unter andern die Sammlung 
alter und neuer auserlefener geiftlicher Gefang: bey Drach— 
ftedt zu Budiffin 1775; die Sammlung von Kicdern für die 
Jugend, zu Winterthur 1791; die Liederfammlung für Schus 
Ien, herausgegeben von Hartung, in Berlin bey Lange 
1793. 1. 16 | 


Die merkwuͤrdigſte Sammlung diefer Art, und die nach 
Gehalt und Zweck der meinigen am meiften gleicht, ıft Doz 
 etor Luthers Fürften- Spiegel, von Regenten, Raͤ⸗— 

then und Obrigkeiten, aud) der Welt Art, Lohn und Dank, 
Frankfurt am Mayn, bey Johann Gottlicb Garbe, 1753. 
Diefen Fürftenfpiegel, woraus Luthers kauſtiſcher Geiſt 
oft lichterloh hervorftrahle, bearbeitete 5. E. Freyherr von 
Mofer, wie er es inder zu Wien gejchriebenen Vorrede 
angiebt, ineiner langen, nachtvollen Einjanıfeit, nad) Yinde 
ners Auszügen aus des großen Luthers Schriften. Hier 
fand der fonft jo Teutſche Wann fo viele herrliche und herz⸗ 
lihe Stellen von Erfahrungsweisheit, Welt: nnd Menfchens 
kenntniß, wie er fie im Doctor und Profeffor Theologiaͤ nicht 
geſucht hatte, und fonderte, fanımelte, ordnete und rubri— 
cierte fie, und nannte das fo entſtandene koͤſtliche Ganze, 
weil doch jeded Ding, wie er in der Vorrede weiter fagt, 
feinen Namen haben muß, Sürften= Spiegel, zu ſchul— 
digen Ehren eines Standes, dem wir fo vıcl Yiebes und Gu— 
tes, und foviel Seufzer und Thranen zu danken haben; und 
dann auch darum, weil fich in Fürfien= Spiegeln ulles, 
‚was um fie ift, mitbefehen darf — was Luft und Lieb hat, 
fi) kennen zu lernen. *) 


*) Wer den Anhang zu Schlözers allgemeinem Staatsrecht 
gelefen hat, wird fi wundern, wie der ſonſt jo teutſche Mo— 
ver endlih fo unteutic geworden ift. Der Nainaldifies 
rende alte Mann denft wohl nicht mehr an Boltaire’ö 
Ausfage: Le partage du brave homme eft d’expl'quer libre- 
ment fes penfdes. Celui qui n’ofe regarder fixement les deux 
poles de Ja vie humaine, la Religion et le Gouvernement,. 
n’eft qu’uu lache. 
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Wie Mofers Fuͤrſtenſpiegel entſtand, beynahe eben 
ſo entſtand auch mein Zuchtſpiegel. Moſer ſammelte ihn 
in einer langen, nachtvollen Einſamkeit; ich vorzuͤglich im 
ſchaudervollen Felde. Im zweyten Pack der Briefe uͤber 
den Feldzug auf der 67ten Seite kann man ſehen, wozu mie 
Gedichte im Felde gedient haben. Hier erſt lernte ich ihre 
Wunderkraft recht fühlen und fchäßen, 


‚Carminibus quaero miferarum oblivia rerum: 
Praemia fi ftudio coniequar itta, fat eft. 

fagte vorzeiten Ovidius, und ich längft mit ihm, Es ift 
‚mir dieß rm mich gelungen: das Naͤmliche wünfche ich nun 
auch Andern. Was vorzeiten dem einen half, rieth er her= 
nach Andern; und, half es Mehrern: fo ward es ein Heil- 
mittel; und dadurch entftanden die Elemente der Heilkunde, 
"welche Hippofrated und nad) ihm Anderekmdlic, ſyſte⸗ 
matifch fammelten. Ich fammelte an den moralifchen Heils 
mitteln ſchon lange, aber, wie gelagt, vorzüglich im Felde, 
Hier ift man, zumal, wenn man ein Theilnehmer mit In— 
tevefie ift, zum ernftern Nachdenken und lebhaftern Empfinz 
den ſchon durch den fchauderhaft:groß gefpannten Gang des 
Kriegs geſtimmt, fühlt fich elaftifch gedrängt oft bis zum 
Enthufiasmus: und gerade dad ift die Stimmung , in wel= 
cher der emphatifche Ausdruck der Dichter eine entfprechende 
Empfänglichkeit bey dem Leſer fchon vorfindet. Laß ges 
fpannte Saiten tönen ja matt oder gar nicht, wenn gleich 
ein Mozart mit bezaubernder Harmonie auf fie eingreift. 


Laß gefpannt ift der wahre Soldat im Felde gewiß nie, 
fo lange noch Menfchheit und Menfchlichkeit fein inneres 
beherricht. Furcht und Hoffnung, eignes und fremdes Leis 
den wie Freudigfeyn, Mangel und Ueberfluß, Abfpannung 
und Anftvengung, berechnete und nicht berechnete Vorfälle: 
im Kleinen. und Großen — find feine Stimmer, oder das 
Meer, worauf feine Seele ebbet und fluthet. Wohl dem, 
der dort Spannkraft genug hat, oder hier in der Kunft be— 
wandert ift, überall nit kluger Ergebung feine Segel zu len= 
fen! Diefe Kunft übt aber nur der, welcher die ſchwere 
Kunſt hat, nichts fonderlich zu hoffen, nichts fonderfich zu 
fürchten und fic) nie dem Scheine, fondern immer dem wahr 
ren Werthe der Dinge mit reiner Seele und feſtem Muthe 
zu unterordnen. Vermehrte und berichtigte Einficht ift dazu 
die erſte wefentlihe Bedingung: denn wie ich erkenne, fo 

will. 
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will ich. Beſchraͤnkung der Einſicht iſt alſo auch Beſchraͤu— 
kung für den Muth im Felde. Warum war Friedrich 
der Große, ein Schwerin und die ihres Gleichen ſo 
amerfchroden, fo murbig, fo tapfer! Ohne entſprechende, 
feſte und richtige Einſicht kann es entfchloffene militaͤriſche 
Rabuliſten geben, die am Ende mehr verwirren, als aus— 
helfen, aber keine Helden, auf deren Einſicht und Muth ein 
ganzes Heer mit Zuverſicht baue, folge, ſchlage und ſiege. 
DS das Obſenrauten-Syſtem greift wirklich weiter, als Mans 
cher ſich vorſtellt: es untergraͤbf alle Stuͤtzen des Staates, 
ſowohl in aktiver als paſſiver Ruͤckſicht. 
are Alſo Einficht iſt die Quelle des ausdauernden Muthes. 
dieſer philoſophiſch begründet, dann find feine Hebel und 
lügel Geſaͤnge der Barden, Sind fie das unter ver erwaͤhn⸗ 
ren Bedingung bey jedem Kriege, wie vielmehr mußten ſie 
ſeyn bey dem ganz eigenartigen gegen die Neufranken! 
elhen Schauplag von Taͤuſchung, von unerwarteten 
Brdße, Standbafrigkeit, Murh, Tapferkeit, ja, Erbaben: 
get und Wuͤrde Öffnete er dem erftaunten halben Europa’! 
yd num fein Geift, fein, Thema! Wie groß erſchien bier 
der Menſch auf Frankreich, welcher fih und" Alles wagte, 
am die Grundrechte der Menſchheit durchzufechten! Wel— 
per Mantı von Einfiht, von gerechter Schaͤtzung des Ver: 
ienftes, von regem edlen Gefühl für Menfihenwerth und 
Rechte war bier nicht ſchon durch Ehrfurcht gelaͤhmt und bes 
fiegt, ehe der Söldner zugriff, ohne recht zu wiſſen, wie und 
warum! Der Erfolg dieſes ganzen Krieges bejtäriget meine 
Behauptung. ”) | 


#) Nur der fursfihtige, der faufmännifch: defpotifhe Theil der 
Autifranken wird diefen feltiamen Nampf am Ipäreften beichtief- 
fen. -Soviel ſarkaſtiſche Commentare man auch in Frankfurt 
amd anderwaͤrts uber unfern Separatfrieden geliefert bar: 10 
submvoil und glänzend werden doch die Lorbeer ſeyn, mit de— 
ren Zweigen die gerechte Nachweit unfern Hof dafür Erönen 
weird -Märe dieſer das, wozu ihn dev Burger Baubwiß, 
oder der Weitburger Syrach, oder der DVerfaller der 
Bemerkungen über unfern Geparatfrieden uud die Der 
marfationslinie mit aller Gewalt der Sophiften: Kunft machen 
wollen: fo hätte er den Krieg gegen die Heufranfen fortiegen, 
müffen, wie Oeſtreich und Eugland, ohne fid von der 7 eforgz 
nis für das Wohl feiner Unterrhanen, und von der Aptung — 
+ für die Verfechter der unveränßerlihen Rechte der NReninsetk 
zum Separatfrieden beſtimmen zu laſſen. Dieß aber geſchah; 
unn Kr 
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Schon das Elend, das und in der Champagne, zu ung 
ferer Beſinnung, centnerfchwer druͤckte und verfolgte,. machte 
uns bis zum Kriechen: ja, zum Nachichleppen muͤrbe. O 
Brüder, wen von Euch allen fyauderts nicht noch durchs 
ganze Tımere, wenn er an unfere überftandene North, an die. 
im tiefiten Elend verichmachteten Brüder, an die Erfchlags 
nen in den Kampfen der Verzweiflung, an den Jammer der 
beraubten, verjagten und abgebrannten unfchuldigen Lands 
und Städrebewolner, an den zeritöhrten Ackerbau und Haus 
del, an den Öftern Mangel oder Ungenießbarkeit der Lebens⸗ 
mittel, an die weit und breit eingerißne Vertheurung, am 
die verwaiſten Kinder und zerrütteten Familien, an das Sitz 
tenverderbniß, Durch Emigrirte in den Nheingegenden eins 
gepeſtet, an den vermehrten Nationalkaß der Truppen und 
Voͤlker, an die Herabſetzung der anfehnlichften und berühnte 
teten Heere und Heerführer, an die Erfchöpfung der meiften 
Schatzkammern, an den verfchärften Geift der Intrigue, an 
den Machinvelliftifch vertrödelten Eredit, an die Herabwürz 
digung ‚einiger Großen Dis zum Handel mit lebendigerg 
Fleiſch, wie Kor die Verdingung der Truppen fo beißend 
nannte, an den bis in die Hütten modificirten Geift der raͤ— 
ſonnirenden Politif, kurz, an die für jezt noch unüberfehs 
bare Neibe von phyſiſchen und morslifchen Uebeln unfers 
unjeligen Feldzugs gegen die Neufranfen fih nur obenhin 
erinnert, . 


Und wen: haben wir das alles zu danken! Größtentz 
theils ven Emigrirten und deren Freunden in den Gabinerterg 
der meiſten Großen im Katbolifhen und Südliche 
Deurichland, und dann Bündniffen,, durch eine von dorther 
obſcurirte Polirit gleichfam aufgedrungen. Dieß fahen end— 
lich ſelbſt unfere einfichtigere Heerführer ein, und wohl ung, 
daß unfer gure und bievere König fich von einer Ligue losriß, 
die in den Jahrbuͤchern der Menfchbeir als ein ſchreckliches 
Denfmal der verfchraubten Politif, der Kurzfichrigfeit, des 
Stolzes und des Desperismus erfchöpfter Höfe, blinder 
Miniſter, rachiüchtiger Edelleute, Pfaffen und Wucherer ewig 
‚warnend dajtehen wird. Die Gefipichte des ganzen Krieges, 


und nun weit man, wo Achtung für Menſchenrechte und für 
dad Won der Unterthanen nod immer am beiften glänzen. 
zus Davon in der Fortfegung der Briefe — bereinft ausfuhre 

icher. = ne 
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die in fo viel taufend Blättern, wenn gleich nur meift vers 
Rümmelt oder verfleiftert, jämmerfich genug gefchildert iſt, 
vorzüglich in jenen Journalen und Zeitungen, die uns deffen 
Jabyrinthiichen Gang von ver politifchen Seite durch die ofz 
fene Anficht der Oppofitionspartbey im Englifchen Parla— 
ment, wie auch in den verſchiedenen debatrirenden Memoirg 
verſchiedner deutſcher Höfe, ja, ſelbſt In vielen Reichs-Con— 
tluſis u. dgl. unverfchleyert vorführten, zeiget, daß ich eher 
zu wenig, als zuviel behaupte, *) u — 


Das Alles nun ſelbſt fo mitangeſehn, innigſttief mitent- 
pfunden, wie koͤnnte man ein menschliches Herz im Buſen 
- tragen, und nicht mit beiden Händen nad) Heilmitteln grei— 
fen, die man, nach den Fritiichbemerften Indikationen, ge: 
rade zu jenen ſpecifiſchen Mitteln rechnen mußte, durch dez 
ren fleifigen und ordentlichen Gebrauch es dahin kommen 
kann, daß man den Kraukheitsſtoff proviſoriſch fortichaffe, 
und dadurch deſſen Anhaͤufung und Entzuͤndung bis zum de— 
lirirenden Fieber, oder zur Auszebrung, zum Schlagffuß 
pder des etwas für die Zufunft verhuͤte! — Verzeihet, lies 
ben Lejer, wenn ich eine und Diefelbe Sache, vie mir als 
Augenzeugen, vielleicht wichtiger ift als Euch), fo oft wies 
derhole! , 


Zu dieſen Heilmitteln griff ich während meiner erwaͤhn⸗ 
ten poerifchen Kur, und es traf mich, indem ich_jene ſam— 
melte, ein einfichtiger,, refpectabler Mann darüber in Bes 
fhäftigung. Er fah meinen Ypparat, und als er die Ab— 
icht vefjelben von ferne hörte, gerieth dieſer weltberähmte 

dun wiein Exſtaſe; und eben diefer war eö, welcher über 
. den legten Grund unſers Elends mit mir einverfianden war, 
und gewijfe Leute an gewiſſen Höfen mit dem Namen von 

i a 2 


J 


*) Die Herren Juriſten unterſcheiden eine doppelte Art von Bes 
fanntmachung: die eine duch einen Urthelsiprud, Die audere 
durch eine Begebenheit ſelbſt; oder wie ſie es nennen: notum 
notoreitate iuris, Und notum notoreitate facti. Zu der 
letztern Ark-gehört meine Behauptung, wie mein Zuchtſpiegel. 
er alſo dieſen, wie jene, verbieten oder übel deuten will, 
mug. erjt die Kunft lernen, Geſchehnes ungeihehen zu machen; 
oder ed zeigt von kurzſichtiger Herrſcherey, und projtituirt vor 

- der mnbefangenen Bude der Welt. Wer fein Echo hören will, 
muß es durch ein lautes Vorrufen nicht ſelbſt erſt wegen, 
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politiſchen Vampyrs zuerſt belegte. *). Nach eini⸗ 
gen Tagen foderte er in vornehmer Geſellſchaft mich auf, 
von meinem geſammelten Vorrath, den er, wie ich, mein 
Vade mecum nannte, etwas mitzutheilen. Es war zu 
Edinghofen. Ich that es, und gleich wars, als wenn die 
ganze Geſellſchaft ſich in ein politiſches Clinikum verwandelt 
haͤtte. Da hieß es einhellig: Ja, dieſe Recepte werden fuͤr 
gewiſſe Herren mehr wirken, als der Hubertus-Schluͤſſel, 
ſo ein probates Kirchenmittel er ſonſt gegen das Schwanken 
der Koͤpfe in einigen Gegenden geweſen ſeyn mag. Bey 
Gott, Sie muͤſſen dieſe Idee nicht fahren laffen.! — Und 
dieß war die veranlaſſende nähere Urſache von dem Entftehen 
diefer — Apotheke. J | 


Die Heilmittel darin find nun hier der Reihe nach aufs 
geftellt, freiluh am Ende für alle, welche ihrer bedürfen; 
aber immer für die Patienten im Tatholifchen und fünlichen _ 


/ 


*) Ihr Weſen erhellet aus dem Obigen: ihre. Abtheilung ir 
dieſe. Die Claſſe von Bürgern, die fo leicht und gern in di 
Claſſe der politiſchen Vampyrs übergeht, ift von ziveperle 
Art. Die eine wird dazu verleitet durd die Macht ober Kate 
Tat die ihnen über Andere anvertraut ift: uud diefe koͤnnte 

ie Slaffe der Gonjtitutions= Bampyrs genannt werden, Die 
andere wird dazu verleiter durch die Schwäde oder die Leicht⸗ 

Baer der Mitburger: und dieſe verdient den Namen 

er Boöheitd = oder Dummheits-Vamppyrs. Zu den erftern 
gehören dietenigen von den Furſten, Miniitern, Raͤthen, Gute: 
herren, Sameraliften, Kirchenlehrern und Eroberuugg - oder 

Despotismud: Soldaten, welde unter dem Schilde der Lanz 

desverfaung oder deren Handhabung den Bürger und Bauer 

ausiaugen nad haͤnſeln, und, fobald jemand dieß laut rugt, 
mit Majeſtaͤtsſchänder, Rebellen, Unruhejftifter, Kager, Ja— 
kobiner, oder Demofrat um fi werfen. Zu den andern ges 

Yo. aufbegende Advofaten, pfuihernde Aerzte, Wucherer, 

Aufiaufer und feile Dirnen. Diefer legtern Elaffe von Vam— 

pyrs kann mau entgehen, wenn man nur ernjtbaft will, mit 

Veverlegung nad reifer Einſicht, Diät und Srledfertigfeit. 

Aber nicht fo verhält es fih mit der erftern: denn unter wefs 

fen Herrſchaft ih einmal gebobren bin oder ſtehe, nad deſſen 

Willen maß ich mich ſchon fügen, wenn ich nicht Luft habe, 

mich als Widerfpenftigen bebaudeln zu laffen. reift diefe 

Cltaſſe Initematiid weiter: und merft man dieß im großen 

RAU: fs iſt ihre Gegenmacht — wenns nicht drunter und 
uber gehen ſoll — die dfentlibe Meynung. Die Gegen 

macht wider die andere Claſſe ijt vernunftige Belehrung, Mo= 

ralitaͤt, und Gleichheit vor dem Gelege, — 
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Deutſchland vorzuͤglich. Daß dieſe ihrer am meiſten beduͤr⸗ 

en, koͤnnte ich hinlaͤnglich zeigen, wenn ich gewiſſe katho— 
liſche Höfe, nach meinem reichen Vorrath von Nachrichten 
Aber fie, “eben fo beleuchten wollte, wie Gorani die in 
Italien beleuchtete. #) Es mag aber vor der Hand genug ' 
ſeyn, fie auf dieß ihr vorzuͤgliches Beduͤrfniß bloß aufmerk— 
fam gemacht zu haben. Eben dieß thaten fchon Inge alle 
die Schriften, welche das politiſche Vampyriſieren im Fas 
tholiſchen Deutſchland, befonders da, wo der Krummſtaab 
den Staat noch immer nach dem unveränderlichen Syſte— 
me der römifchen Kirchenz Hierarchie modeln und fuͤh— 
ren läßt, berührten. Ich will nur die merkwuͤrdigſten dar 
son anführen. Es find C. F. Menfihenfreunds Unterfuchung 
der Frage: Warum ift der Wohlftand der protefiantifchen 
Länder m garviel größer, al$ der Farholifyen? a); dann;: 
Ueber die Regierung: der: geiftlichen Staaten in Deurichland 
von Fhn. von Mofer b); weiter: Stariftifche Abhandlung 
über die Mängel in der Negierungsverfaffung der geiftlichen 
Wahlſtaaten, und von den Mitteln, ſolchen abzubelfen, von 
Hn. von Sartoric); ferner: Ueber des Fhu. von Mofer 
Dorfchläge zur Verbeſſerung der geiftlihen Staaren im 
Deutschland, von Hofrat) Schnaubertd); endlich: Frey⸗ 
müthige Betrachtungen eines pbilofophifchen Weltbürgers 
fiber wichtige Gegenitände, entfprechend den Beduͤrfniſſen 
unfers Zeitalterd und des Menfchengeichlechts. e) | 


Mer diefe Schriften nach der Verfaffung und Negies 
rung eben der Länder prüft, über welche fie Handeln, und 
andere dahin einjchlagende Rügen bey Schlözer, Wins _ 


*) In feinen — Geheimen und Eritifhen Nachrichten von Ita⸗ 
- bien, nebft einem Gemalde der Höfe, Megierungen und Sitten 
der «vornehinften Staaten dieſes Landes. A. d. Franzöoͤſ. 
1794. — Meine Behauptung wird auch beftätigt durd die 
Me£moires hiftoriques et politiques fur la Republique de Ve- 
nife, rediges en 1792. 

3) Salzburg und Freyfingen, 1772. 

b) Franffurt und Leipzig, 1787. 

c) Auasburg, 1788. 

8) Gend, 1788. 
e) Germanien, 1794. 
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kopp, Nicolai ynd ähnlichen Journaliſten und Reiſebe⸗ 
ſchreibern zu Rathe zieht, wird es bedauren, daß eben die 
Gegenden Deutſchlands, die bey ihrer gluͤcklichen Lage von 
der Natur am meiſten geſegnet find, gerade die elendeſten 
durch die Pfufcherey der Negierung ſind. Koͤlln und 
Mainz wie vortheilhaft liegen fie, aber was find beide ger 
gen Frankfurt! 00.000 en 
Sir. geiftlichen Ländern, fagt der Berfaffer der freymuͤ— 
thigen Betrachtungen, find nur Pfaffen und Adel bedeutend? 
alle übrigen Menjchenkfaffen werden wenig oder gar nicht‘ in 
. Anjchlag gebracht. Daher find auch juft die geiftlichen Laͤn⸗ 
der an Ackerhau, Handel, Künften und Wiffenfchaften vie 
dDürftigften. — In den Prieſterlaͤndern, faͤhrt er fort, ver= 
‚nichtet immer der Nachfolger, was der Borfahrer aufgeriche 
ter hat: Alles it darin iſolirt, Nichts hängt mir dem Gans 
zen, zu deſſen Vortheil, zuſammen; Nichts wird zweckmaͤ— 
Big, ausgeführt: fait Alles wird durch Nepotismus, Egois— 
mus, Indolenz, Umviffenheit in der Negierungsfunft und 
durch Schwelgeren verdorben. Hiezu koͤmmt, daß die 
Grundſaͤtze und Erziehung der Geiſtlichen unbeſchraͤnkten 
Despotismus einfloͤßen, welcher daher auch faſt durchaus 
in geiſtlichen Staaten größer iſt, als urweltlichen, 


Gerade die geiftlichen Reichslande, ſchreibt Shnaus. 
bertuah Mofer, koͤnnten der Anlage nach die glückliche 
fien Provinzen in Deutichland ſeyn, und find in der wahren 
Aufflirung, in vernünftigen, dem fchlichten und reinen 
Chriſtenthum angemeyleuen Neligionsbegriffen, guten Ans - 
. Halten, auf das Wohl des Volks gerichtet , mdufirie and 
Wohlbefinden deö gemeinen Mannes weit mehr, als andere 
weltliche, befonders proseftanzifche Länder zurüd. Der 
Grund diefes Uebels liegt in der Verfaſſung diefer Staaten, 
weil fie geifilich find, weil ihr Negent Fürftbifchof, Abbe 
u. dgl. iſt; weil das Domkapitel aus Leuten bejieht, Die gro⸗ 
ßentheils unwiſſend ſind, durch einen unaͤchten Religions⸗ 
eifer geleitet, immer auf dem Alten beſtehen, deren Schwaͤche 
die Beichtvaͤter, meiſtens Moͤnche oder Exjeſuiten, fich be— 
dienen, um unter dem Vorwand der Religion alle guten An—⸗ 
ſtalten verdächtig zu machen und zu zernichten. u ꝛc. 


Was hier wie a priori behauptet wird, lehrt Die Geſchichte 
unjerer Zage auch a pofteriori. Wo fanden die profelyrifie= 
renden erſien Neufranken mehrere und eifrigere Anhänger, 


’ 
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als in den Landen katholiſcher, zumal geiftlicher Fürften, 


und wo weniger, als in denen der proteftantifchen ? In tes 


nen müflen alſo die Unterthanen die meijte Urjache gehabt has 
ben, mit der Regierung und deren Vampyriſieren und Vam— 
pyrs unzufriepen zu ſeyn. Fuͤglich fonnte man in Landen 
yon der vorhin befchriedenen Art auch nichts Befleres erwar— 


ten, *) Daß dabey nichts Äbertrieben ift, wilfen Mr von. 


uns, welche Die Kandesbefchaffenheit und Verfaffung in und 
am Mainz, Trier, Coblenz und in andern katholiſchen Ge: 
genden bey vem Bürger und Landmann genau unterfucht ha— 
ben. Auch geben dieß ſchon Die bisherigen Auftritte, deren 


großen Theil wir übrigen Deutſche den Höfen ver erſt gez 


nannten. Gegenden unwiderfprechlich. danken. Man mag es 
alſo in Geduld hinnehmen, wenn ich diefen Zuchtipiegel fuͤr 
fie und ihres Gleichen vorzüglich beitimme. Daß ver cine 
dieſer Höfe por dem andern mehr mag gerehlt haben, ja, daß 
felbit einige dieſer Fürjten weniger ſchuldig ſeyn mögen, als 
ihre Minifter und naͤchſten Rätye, will ich nicht beſtreiten: 


*) Mögten alle Fürften durch diefe merkwuͤrdige Erſcheiuung we⸗ 
nigftens dahin gewißigt werden, dap fie einsähen: daß Kirche 
thbum und Bucherverboth durchaus die Mittel nicht Hund, 
ſich der Treue ihrer Unterthauen feſt und haltbar zu verfihern, 
In Mainz, Eoblenz, Trier, Worms u. f. w. hatte man firenge 
darauf gehalten; und wo tanzte man eifriger um Freyheits— 
baume, als hier? Ju Frankfurt fand man das Gegentheil 
von beiden. Ueberhaupt, je liberaler nud zuverſichtlicher man 
die Menſchen behandeit, deito anhaͤuglicher und ſolgſamer find 
fie. Strenge Bormundfoaft iſt für Narren und Kinder; und 
- welcher Regent ſich nur dadurch zu behaupten weiß, verdient 
Das Gleiche. ' Die Bolfer find heutzutage zu weit vorgerudt, 
ald daß fie noh Geduld für das oderint, dum metuant — 
fie mogen mich halfen, wenn fie mich nur furchten — vined 
Saligula haben moͤgten. — 


Welcher Menfhenfreund uud Patriot wird auch nicht wine 
fhen, daß Roms Arm und Satrapen in den Goonften und erz 
giebigiten Gegenden Deutſchlands forchin außer Stande geras 
then möges, Deutihlands Ruhe und Wohl von neuem zu ſtoh— 

ren oder jtöhren zu laffen. Chriſti Neid) war nicht von Diefer 
Welt; und alle vorzeiten faculaciiierten Laͤnder geypannen eben 

- ‚Auch, ihre. Sacularifierung gegen die noch nicht ſenlariſerten 
"gar fehr. Man vergleide Mogdeburg, Halberſtadt, Meifen 
ũ. f. w. mit Mainz, Coblen; und Trier, troß ihrer ergiebigern 
Gegend nd Lage. Doch, Die Zeit giebt nach und gah alles, 
wenn gleich gewiſſe Verhaͤltaiſſe es oh) hindern ſollten, Daß 


es durch die Neufranken mit einem Strich ſchon jetzt geſchehe. 


a 


* 


* 
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es bleibt aber. unit, daß fein Friedrich der Große 


das Emigrirten-Weſen je ſo weit hätte kommen laſſen, als 
ſie: und daher kam doch unſers Ungluͤcks Fuͤlle. 


Ich trug dieß Ungluͤck mit, fuͤhlte es Yet und fange: 
und wer mag es mir nun verargen, daß ich mit fpecifiichen‘ 
Mitteln auftrete, ähnlichen Favaitröhnren einer durch Uns 


vorſichtigkeit, Hartſinn und, Verachrung entzündeten und 


uns aufbraufenden Politik — auf eine gelinde Art 
für die Zakunft vorzubengen; Und nur dien ift meine Ab- 
fiht. Irre ich: nun, jo irret mein Kepf ; aber, bey Gott! 


nicht mein Herz. 


Sür jest babe ich nım noch zu erinnern, daß mein Zucht⸗ 
ſpiegel, wie Sachkundige ſehen werden, aus Büchern ges 
fammelt iſt, die unter Offentlicher Aufſicht eutweder gedruckt 
find, oder noch oͤffentlich immerfort m Berlin, Leipzig, Köz 
nigsberg, Frankfurt, Weſel, Eaffel, Weimar, Gotha, 
Braunfhweig u. f. w. verkauft und gelefen werden. Was 
alſo für das Zerftreute in jenen gilt, wird aud) für das Ges 
fanımelte ‚ans denjelben bier gelten, und die um fo mehr, 
Da es, mach dem vis unita fortior, das vorgefted'te, wuͤn— 
ſchenswerthe Ziel, zum Beſten der Gebietenden und Gechors 
chenden, weit angemeßner erreichen hilft. i 


Ein paar einzelne Gedichte, die bisher noch nicht ges - 
druckt waren, werden jezt in Muſen-Almauachen abgedruckt 
ſeyn, wofern die Herren Verfaſſer es, ſeit unſerer Trennung, 
nicht rathſamer gefunden haben, fie nebſt ven uͤhrigen her— 
auszugeben, womit fie, luſiwandelnd auf dem Helikon, fi ch 
das Unangenehme im Felde verſuͤßten. 


Der litteraͤriſche Werth manch aufgenommenen Gedich— 
tes iſt an ſich, aͤſthetiſch beurtheilt, wohl leicht zu Fein, ung 
nicht der Eutſchuldigung zu bedürfen: daß es mit aufgenom= 


men ſey, bloßweil es das moralifche Gemälde der Erbauung 


durch die möglichfte Verbreitung von Licht und Schatten im 
der Abbildung des Erbauungsbedürftigen Ganzen trefflich 
vollenden half. Kolkitonen von diefer Art ließen fich nur 
nach den Zweck der Sammlung enrfcheiden; und da weicht 
das Uhrichtigere dent Wichrigern, 


Daß Wielands, Blumaners, KRamlers und 
— Meiſterwerke noch nicht benutzt worden ſind, wie es 


Iſchon hier mit guter Wirkung haͤtte geſchehen koͤnnen, vor⸗ 
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zuͤglich von Seiten de Wielandiſchen Goldgrube, hatte eis 
nen Grund,‘ den man zu feiner Zeit finden, und, wie ich 
hoffe, gutheißen wird. 


Die gegenwaͤrtige Sammlung kam, wie man weiß, 
groͤßtentheils im Felde zu Stande. Einige meiner Freunde, 
denen mein Vade mecum behagte, halfen mir zuweilen, auf 
unſern Hin: und Herzuͤgen, den Buͤchervorrath manch bras 
ven Mannes benutzen, wie Buch), Laune und Zeit es zuließ. 
Der Abfihreiber des Einen hat es verfäumt, die Citate bey 
jeden ausgehobenen Gedichte hinzuzufügen; und bey eben 
diefen fehlen fie num hier. Die meilten derjelben find aber, 
- wie mein Freund verfichert, von Leffing und Thuͤmmel. 
Genug, fie find nach obiger Angabe gefammelt. Der Büz 
eherporrarh ift an dem Orte, mo ich diefes fehreibe, gar. arg, 
beichrantt; und fo muß ich es verfchieben, die bemerfte 
Luͤcke auszufüllen, | — 


Aber ausgefuͤllt ſoll man ſie dann finden, wenn ich die 
wichtigern politiſchen Gedichte dieſes Zuchtſpiegels Durch eis 
nen proſaiſchen planmäßig geordneten, Commentar erläus 
tern werde, deffen Belege, nach meinem gejanımelten viels 
jährigen Vorrathe, weiter nichts feyn follen, als übereinftimz 
mende, merkwuͤrdige Stellen ans den Werken unfers unfterbs 
lichen Friedrichs, Machiavel's, Montagne's, Montes⸗ 
quieu's, Beccaria's, Hommels, Sidney's, Barclays Are 
nelons, Rainal's, Franklins, Filangieri’d, Mofers, Wie— 
lands , Piütter’s, Schloͤzers, Herzbergs, Buͤſchs, Hege: 
wifchs, Kleins, Hennings, Kants, Sieyes, Paine's, Hu— 
felands, Schillers, Eberhards, Meiners, Tieftrunks, Muͤnch— 
hauſens, Bergs, Leſſing's, Semlers, Jeruſalems, Bahrdts, 

enke's, Niemeyers, Loͤffler's, und Anderer ihres Anſehns. 
Daß ich bey dieſer Gallerie der Grundfaͤtze einer 
vernünftigen Menfhenbehandlung einen Plate, 
(nah Morgenftern) Kenophon, Cicero, Tacitus, Se— 
nefa — den Moniteur, Argus u. dgl. nicht überfehen werde, 
kaßt fich erwarten. *) Alsdann foll auch eine Erläuterung 


*) Der Moniteur ift, was auch ber Obfeuranten= Orden davon 
urtheilen mag, gewiß ein fehr vortrefflibes Blatt. Nicht nur 
ift es dem Forſcher der heutigen Frauzoͤſiſchen Geſchichte, als 
das vollftändigite Pıotofoll, das man hat, aͤußerſt wichtig, fon: 
dern auc der Philvfoph, der Gelehrte, und jeder vernunftige 
Mann, dem ed um Berichtigung feiner Begriffe zu thun üft, 


* 
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von der Beſchaffenheit miterſcheinen, wie eine Herder ſei⸗ 
ner Terpfichore beyfuͤgte. Auch dann erſt wird man 
eutſcheiden Fonnen, ob uniere Dichter im Wahrheitſagen hoͤ⸗ 


her geſtiegen find, als unſere Proſaiker, wie Friedrich 


der Große oder aͤhnliche Vorgänger und Nachgänger, 


Wo Gründe zulezt entfcheiden muͤſſen, entfeheidet dag 
Anſehn nur gerade das, was die Gruͤnde deſſen entfcheiden, 
auf deſſen Anfehn man fich beruft. Ohne jene entſcheidet 


dieſes fuͤr den Vernuͤnftigen, außer der Geſchichte, nichts. 


Aber Anſehn und Gründe zugleich, befriedigen den, welcher 
unterfucht, wie den, welcher bloß glaubt. Es war alfo 
nichts weniger, ald pedantifches Streben nach dem Rufe von 
Delejenbeit, wenn der Munich ‚ Feinen unfundigen oder 
ſchuͤchternen Lefer zu beunruhigen oder zu Übereilen ‚ mich 
ſchon hier beftimmte, wichtige Behanptungen auch durch die 
Ausſage anſehnlicher Männer zu unterjtügen, Solche Aus⸗ 
jagen find für manchen Leſer oft. auch eine Anleitung, eine 


ganz eigene Reihe von Gedanfen aus ihnen, als Nichtungds 


Ideen, zu entwickeln, Ueberdem zeigen fie, als partielle 
Ideen, wag man von der Toralität ihrer Quelle gewöhnlich 
erwarten kann. ch wenigſtens befenne mir Dank ‚ daß ich 
meine beiten Bücher nicht aus Recenfionen, oder impofauten 
Ankündigungen der Verleger oder der Schriftiteller, ſondern 
015 ausgehobenen Belegen kennen lernte, und fie nach dem; 
ex ungue leonem, mir anfchaffte.. . Diefe Art don Vorges 
ſchmack Hat den Vortheil, daß jest mein Geſchmack nicht - 
der Geſchmack Anderer, der oft jehr heterogen beftimme 


Tann Daraus ſehr großen an. ziehen, indem über die wich: 
tigſten Gegenſtaude der Menſchheit hier von den vorzuglichften 
Kopfen einer.aufgeflärten Nation debattiert wird, und foldhe 
oft von allen Seiten betrachtet und unterfucpt werden, daß eine 
gänzliche Aufhellung derfeiben die nochwendige Folge davon 
feya muß. — So Herr Ackermann im eriten St, dee.n. 
t. Merfurs 1796, ©. 102. Was der Moniteur fur die 
Republik iſt, ift der Argus für deren Armeen. . In der Brie 
fen uber unfern Feldzug wird man Belege daraus antteffen, 
nach welchen der Neufraͤnkiſche Burger im Felde ebrwurdiger 
ericheinen wird, als ihn das uiedrige Hummeln : Gefumie un= 
ferer Zeitunasdihter und Journaliſten, Poffelt Unnalen 
einzig ausgenommen, bisher darzuſtellen für gut fand, Hätten 

die Herren doch an den Vers gedacht: 
Caufa patroinio non bona peior erit! 


* X 
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vird PR mir meine Ideengrube eben ſowohl wählen hilft, als 
er mir auch die Neue ei part, von gelehrter und kaufmaͤnni— 
ſcher Marktſchreyerey au binterdrein, auf, Koften meines 
Beutel, geränfcht zu finden. Was fönnte auch Streben 
nah Ruhme da helfen, wo man das Object deffelben abficht: 
lich verbirgt, und dieß, damit weder Geburt, Name over 
Stand, oder das Entgegengefezte, die. — da be: 
ruͤcke, wo bloß die Sache enrfcheiden muß! Es ift nebens 
ber auch nicht ſelten, daß 


Faına- maluın. magis eft, rebus molefta fecundis, | 


oder daß Heratiu s Recht hat, wenn er ausruft: 
O tacitus paſei fi pofcet corvus, haberet 
Plus dapis et rixae multo minus invidiaeque! | 


Benannt ift in allen Gedichten kein Fuͤrſt, kein Hof, Fein 
Miniſter: ſie ſchildern im Allgemeinen; und nur der — ich 
wiederhole es — ar fich als getroffen felbit verrathen, wels 
her, durch eignes Bewußtſeyn verleitet, ſich als perſoͤnlich⸗ 

eſchildertes Individuum unter irgend einer allgemeinen Dar— 
—* ſubſumieren wird. Wer auf feinem politiſchen Po— 
ſten, er heiße wie er wolle, das iſt, das leiſtet, was er ſoll, 
wird durch den geſchilderten ‚Sontraft gewinnen, und zwar 
um fo anfehnlicher, je mehrere oder richrigere Maaßſtaͤbe man 
zu dieſer Beurtheilung aufſtellt. Wer die Probe dann aus— 
haͤlt, der iſt der Mann, der ſeines Poſtens und der allge⸗ 
meinen Achtung und Liebe werth iſt: wer ſie nicht aushaͤlt, 
der iſt ſeines Poſtens nicht werth und verdient, wie er ſelbſt 
geſtehen wird, wenn er gerecht iſt — den Pranger zur War— 
nung fuͤr ſich und feines Gleichen. Und wohl ihn, wohl 
jedem Fürften und Volke, in deren Kande der moralifche Pranz 
ger den phyſiſchen uͤberfluͤſſig macht! Kluͤger, ehrenvoller, 

konomiſcher und Menfchenwürdiger iſt es immer, als eins 
ſichtiger und rechtſchaffner Mann durch eine Gallerie von be— 
lehrenden Gemälden Klugheit einzuſammelñ, als durch La-⸗— 
ternenſeil, Guillotine, Zuchthaus, Galgen oder Rad. 


Siind dieſe Gedichte ganz dazu geeignet, To find fie ges 
wiß auch erbanlich, und dieß um jo mehr, da ftedie per— 
fönliche Achtung, Durch eine- günftige Öffentliche Mey— 
nung, erwerben oder vermehren helfen, und dadurch die ges 
feßliche fihern,. ohne. deren Aufrechthaltung jede Regie: 
rung, felbft die foldatifche, den Nachdruc verliert, Das 
Em, wie Das Andere Fönnte alſo nur ein m oder ein Ay: 


Ä 
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rann verachten; aber das Merk feines Unſinns wärbe dann 
auch ſeyn — Die innige politifche Annaͤherung zur zufriede— 
pen, friedfamen Einheit. Durch unerſchuͤtterlihhes, gegenſei⸗ 
tiges Zutrauen, — für 'füh uhd feine Unterthanen zu ers 
fhweren, oder gar zu heben: und dann ſchwebt ein Schwerdt 
an einem Haare über feine Schädel! Doch wozu weiteres 
iederbolen! Jezt noch ein Nebenwink! 

Wie bitter der mediciniſche Antiquar in Jena, Herr 
Hofrath Gruner, jene Cliniker belachen wuͤrde, die ihren 
Vorſteher einen Patienten, wider die Indicationen der Na— 
tur, auf hohen Fuß behaundeln ſaͤhen, und denäsch fo hofma⸗ 


nierlich feyn wollten, die Fortdauer der Kranfheit dem Pas 


tienten allein zuzufchreiben , und deffen Heilung von der Xes 
erire des Buches Hiob, der Mufarien, ‚oder der Buͤrgerſchen 
Gedichte ‚zu erwarten, errächt jeder, welchen Gruners 
Manier befannt ift. Lieben Herren,; würde der Herr Hofz 
rath ganz rechr bemerken, purgiert und curiert mir nur erſt 
Euren Vorſteher, damit er feine Patienten nicht weiterhin 
be= und verpfufchere ; dann folger der Natur, heber die Hinz 
derungen ihrer Beſtimmung und Funktion, unterfiüger odet 
mäßiger ihre. Wirkſamkeit: und Ihr werder Then, daß Eurk 


Eur glüflicher feyn wird, ber ja erſt huͤbſch Euren Vor— 


ſteher curiere © Was der Patient nachher machen wird, wenn 


er nur erit, nach Wegräummug der Hinderniſſe feiner Gefunds . ' 


heit, wieder gefund worden ift, das findet fich son felbjt. — — 


Was ich hiemit jagen wolle, ergiebt fich aus dem, was 
ich oben gegen eine Aeußerung in der Vorrede zu ven Hos 
ren jagte. Aeußerungen von der Art, fo glänzend auch anz 
fehnliche Männer fie wagen, haben’ leiver den Hauptfehler 
an fich, daß ſie ſich in der Natur nicht verificieren, und folg« 
lich Feine Grundlage feyn Fünnen, irgend ein dauerbaftes 
Kunftaebäude auf fie fortzuführen. Eine ähnliche Aeußerung 
wagt der Verfaſſer des zehnten Aufſatzes im erjten Stück 
des neuen teutichen Merkurs für 1796 von ©. 10831124 
Es würde mich zu weit führen, über die. Richtung unferer 
jetzigen Leſerey in Deutfchland, die ich in ſehr vielen Ges 
genden jorgfältig bemerkt babe, meine Beobachtung mirzus 
theilen. Soviel aber habe ich überall gefunden, dag Philos 


ſophie und Politif die Hasivrlectüre aller Denfenden und - 


menſchenfreundlichen Köpfe it. Hat, wie der Vers 
yaffer des genannnten Aufjaßes nebenbey angiebt, die Fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution fait alle teutſchen Köpfe mit der politis 
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fihen. Epidemie angeftecht:_fo ſezt dieſe Anſteckung einen 
gleichartigen Krankheitsſtoff zum Grunde: und dann iſt 
der angeratheue Verſuch, die Wuth der uͤbellannigen Geis, 
ſter — durch die ſuͤße Macht des Geſanges zu beitnftigen 
und zu beichwören, ganz mein Wunſch, ganz die Abſicht Dies 
r Sammlung; aber — in entgegengefezter Richtung. Bon 
Dben herab, fing Friedrich IT. die politiſche Cur feines 
Staarsförpers an, richtig einſehend, daß ein verfiaufter 
Kopf den übrigen Unter = Körper mit verſieche — wie im als 
ten Frankreich — und daß es vergeblich ſey, dieſen heilen 
zu wollen, wenn man jenen laͤßt, wie er war, als er ſeine 
Seuche herab verbreitete. Auch war es die ewige Foderung 
auf der Kirchenverſammlung zu Baſel: die Kirche in ihren 
Haͤuptern und Gliedern zu reformiren; aber die Herren Haͤu⸗ 
pter batten zu vollgeitopfte Banche, mach Pf. 115, 2.5. ff.) 
um offne Ohren und Augen haben zu koͤnnen: und jo gelang 
Luthern nachher fein Spiel. Nüber liegt uns das von 
. eben daher entjtandene Umkehren in Frankreich. | 


Spil alfo der Geift der Humanität die Muth der 
übellounigen Geifter — befänftigen; foll von ihm die Heiz 
lung/ der unendlichen Uebel, die und druͤcken, allein zu ers 
warten feyu: ſo muß er erft die .befänftigen, welche die 
Wuth der Untergeijter entweder zulezt verfihulden, oder zus 
naͤchſt unterhalten. Erwarter Herr W. nad) S. 111. vom 
der Wiederkehr des Friedens Die Wiederkehr balcnonifcher. 
Tage für die Mufen, und von dieſen Die Heilung unſerer 
unendlichen Uebel; meynt er, daß um diefen Frieden alle 
Voͤlker Europens ihre Gemalthaber nicht lange mehr unerhoͤrt 
anflehen werden: wer ſieht nicht ein, daß Herr W, auf eine 
verſteckte Art ſelbſt der Meynung it, daß der Geiſt der Hu— 
manitaͤt erft die beleben muß, von welchen vie, Wiederkehr 
des Friedens — abhaͤngt, die Gewalthaber! Und ges 
rade dieß ift, in allgemeiner NRüdficht, der Hauptbeſtim⸗ 
mungsgrumd für diefe Sammlung. — Auch das war eine 
Wiederholung; aber was koͤmmt einem nicht oft. in dem 
Sprung! | | | 
Herr W. fpricht auch S. 112. von zufammentreffenden - 
Urfachen des allgemeinen Verfalls der Literatur. Auch dies 
fer, liegt zulezt an den Haͤuptern, weil Fein Fuͤrſt Phoͤbus 
ſeyn will, wie Ar. W. ©. 110. ſelbſt nach Gleim anwinkt, 

ud weil Einige verielben, Auf blinder Aufhetzer Fenerlärm, 
o bitterboſe Geſichter und Cenſur⸗ Edicte machen, daß die 
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penſionierten Matadors der Gelehrten-Republik dieſe abſicht⸗ 
lich verlaſſen und ſich mauſeſtill verkriechen, wodurch aber 
die litteraͤriſchen Raupen, Feldmaͤuſe und Geyer die Ober— 
hand gewinnen, Revolutions-Almanache, Eudaͤmonien u, 
. dgl. fabricieren, die, politifche. Haͤſcherey als Schandbuben 
unterhalten, die Obergewalt mißbrauchen lehren und fie das 
durch verbaßter machen, im Geheimen aber über die hoh⸗ 
len Schädel ſelbſt fpörteln und fo nur den — Hafıhfa fpies 
len nach dem Sprüdelchen: Mit welchen Wölfen man 
ſchmarotzen will, mit denen muß man heulen, DO über die 
Gelehrten! | | 


Daß man nach Dichtern, wie der angeführte Aufſatz 
gleich anfangs fagt, izt felten frage, und Gedichte einen 
fehr berühmten Namen haben müfen, wenn fie gedeihen fols 
len, liegt wohl in dem heutigen Gang der Dinge, wie in 


. dem Grad und der Art unferer Eultur. Drr Gang der Dinge 


befchäftiger unfere höhern Seelenfräfte zu fehr, als daß viel 
Spielraum für die Befchäftigung der untern übrig bleibe, 
außer wenn der Gegenſtand zur Befchaftigung für diefe zus - 
gleich ein Gegenftand zur Beichäftigung für jene ift, wie die 
Dven von Le Bruͤn und die neuern Volfslieder der Neufrans . 
fen. Der Grad und die Art unferer Cultur ift auch in der 
‚Männlichkeit jo weit vurgerüdt, daß der große Kaufen der 
ernſthaften Lefer mit Claudius ausruft: R ; 
Der. Dichter foll nicht ewig Wein, 

- Nicht ewig Amorn neden: 
Die Barden müffen Männer feyn, . 

Und Meife feyn, nicht Geden! — 
Ihr Kraftgefang ſoll Himmelan 

Mit Ungeftüm fich reißen, 


Yuch weiß man, daß die Meijten bloß lefen, um von 
ihrer gewöhnlichen Anftrengung auszuruhen und fich zu ers 
holen. Romane, zumal hijtorifche, find ihnen hiezu zuträgs 
ficher als Gedichte, befonders die von der höhern Gattung, 
Diefe enthalten Myrhologie oder myrhologifche Anfpielun: 
gen, von denen fie wenig oder gar nichts verſtehen. Mie 
Fönnten ihnen alfo Gedichte von der Art behagen! Dief 
Mißbehagen geht endlich auf alle. Ueberdem fehlts ihnen 
an Kenntniß der Natur, des Menjchen, feines verflochtenent 


i 
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innern Spiels, noch mehr an Kunſtgefuͤhl, Geſchmack u. darf, 
In der Nomanenwelt find fie ficb ſchon näher, ſchon mehr 
zu Haufe; ‘oder es giebt hier Stoffiaus den alten anziehenden 
— wobey ihre liebe Phantaſie, nach dem Horazifchen 
Hoc ie quise modo fugie,-Ceigentlic) quaerit) weit von ih— 
rem trüben Selbſt fih entfernen und auswärts das ſuchen 
kann, was fie inwaͤrts nicht findet — bebagliche Unterhal— 
tung u. ſ. w. Der gemeine Haufen, felbft der ungemcine 
nach Stand und Kleidung, Lieft daher von Gedichten höchs 
ftens. nur Poffen, Volkslieder, Jahrmarktsleietey und ein 
Gefanabuch, das er nicht verſteht, aber doch eingudt, weil 
es feiner Poantaſie, nach feinem Catechismus, wohltbut, 
und feiner gamilınririg mit feinem lieben Herr- Gott bis zum 
Einſchlummern ſchmeichelt. Mas höher ſieigt, Lieft er nicht, 
darum denn auch diefe Sammlung nicht: — ein Umftand, 
der — nebit dem Preiße — ven übelgefiunten und Furzfichz 
tigen Aufruhrsſchreyern ihr Damonöfpiel verderben wird, — 
Wer lieft gern etwas, das ihn an feine Unwiſſenheit, und 
dadurch an feine Suferiorität fo oft erinnert! Dazu. koͤmmt 
der objective Zwang der Reime, der das Subjecrive des Une 
ſtrengungsmuͤden oder ungewöhnten Leſers unangenehm mos 
diftciert,, und ibm daher alles, was Gtdicht heißt, verfeiz 
det. Wielands Reimkunſt iſt felten, noch felrener fein: 
Geſchick, Durch die Muterie des Gedichts Das. Jutereſſe der 
Lefer eben fo unterhaltend zu beleben, als durd) deſſen Form 
Deren Aufmerkſamkeit ohne Ermüden zu feffeln, 


So wahr das alles iſt, fo wahr ift ed auch, daß Leſer 
vom edler Bildung, welche die angemeßne Temperatur in 
Der Ausbildung und Nichtung ihrer feinen Kräfte entweder 


von Adern erhielten, oder ſich nach und nach ſelbſt verfcbaff- 


ten, ‘auch. noch immer Gedichte lieben, welche ihren Kopf 


eben fo hell und männlich unterhalten, als fie ihr Herz durch 


Die Tangenten der Phantafie bald janft, bald kraͤftvoll er— 
ſchuͤttern. „Wenn Empfindung, Mantaſie und Vernunft 
den Menfchen machen, nicht eins von dieſen oder zwey als 
lein: fo fcheint es mir unphiloſophiſch, — ſagt Gevrg For— 
fer im der erwähnten. Vorrede S. 70 — anf eine Gattung 
der Lectuͤre, welche baupriächlich die Empfindung berührt 
und,durch dieſe zur Triebfeder d.5 Wirfens wird, mit Vers 
achtung herabzuſehen.“ Diefe Art der Fectüre find im Alle 
gemeinen vorzüglich Gedichte; und welcher Dichter für den 
ganzen Menſchen im befondern mit Erfoig fingen will, fucht 
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Das zu leiften, was Molius © 428.) den Dichter . 
vorfehreibt : 


» Soll eure: Bun und Std, fo , wie euch Ehre — 
So muͤßt ihr Dichter nicht. ſtaͤts mit den Schaͤfern ſin⸗ 


gen. 
Stimmt hell're Saiten an, —* dann ſchwingt euch 
empo 
Reizt nur nicht ſtaͤts den — entzuͤckt des Geiſtes 


Vergnuͤgt die ih, an des Verſtandes * 


So wird er r unfer Herz mit edlen Trieben füllen. — 
Singt zwar.der Phantafte, doch mäßig, nicht zuniel, 
Und nur, der Schwachen Gunft im Hören zu behalten, 
Und dann die größre Pflicht mit Nuten zu verwalten, — 
Bezwingt durch eure Kunft, ihr Dichter diefer Zeit, 
Die ihr Europens Luft und Deutichlands Zierde feyd, 
Die Herzen eures Volks zu edlen QTugendtrieben; 
>" Kehrt es, den Kindern — das Gute ſpielend lie⸗ 


Dann dankt das deutſche Bei ‚ Dichter - Chor, fein 


| An eurem Munde hängt der froben Bürger Blick: 
Man ehrt euch, Göttern gleich! — 


> Sa, Göttern gleich!” denn was kann göttliche fe ſeyn, 

als das Schoͤne, Wahre und Gute; das Gerechte, Billige 
und Edle im bezaubernden Grazien: T Tanze ſeinen Mitmen— 
ſchen vorzufuͤhren, und durch deſſen anſchauliche, firierte 
Betrachtung ſie zur Anerkennung, Liebe und Befolgung des 
Vorgefuͤhrten zu locken, und auf dieſe Art ſie beſtimmter und 
eben darum nachdruͤcklicher, als durch trodene, trocken vor— 
demonftrierte SSmperative, zu bumanifieren, und dadurch 
glüdlich zu machen! #) Das geichieht aber durch die Be— 
folgung der Myliuſſiſchen Vorfchrift; und wiefern diefe Vor— 
fchrift befolgt wird, fofern haben Gedichte erft ihren Werth. 
Diefer Meynung iſt auch Herr W. Der Geift der Hu— 
manität, der in Gedichten athmet, ſchreibt er ©. 112, 
iſt — was in meinen nie ihren vorzüglichfien Werth 

aus⸗ 


bus dan 
[2 


“ 
> 
> 


*) Nulla 4, propius ad — aceedimu⸗ quam — homini- 
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ausmacht: ohne ihn wuͤrden auch die reizendſten Spiele der 
Phantaſie nur kindiſcher Tand oder verfuͤhreriſche Lockſpeiſe, 
die zierlichſten Verſe nur ſchaler Singſang ſeyn, und ich 
wuͤrde ſie, wenn ſie nichts als das waͤren, auch des kleinſten 
Theils meiner Aufmerkſamkeit und Zeit unwerth halten.“ 


Gilt dich von den Gedichten in den Muſen-Almanachen 
für das FJahr.1796, wievielmehr von einer Sammlung Ges 
Dichte, deren Hanptzwed es it, den Geift der Humanität 
erſt denen einzufloͤßen, ohne deren Humanifirung die Hu— 
manifirung der Uebrigen, wenn nicht unmöglich, doch 
unendlich ſchwer gemacht wird. Was hilft ed, die Zweige 
eines Baumes auf Die. fhönfte Art zuzuſtutzen, und 
doch nicht zu forgen, daß deifen Wurzel und Stamm am 
Krebsichaden zu Franken aufhöre! Die Sefundheit des Ganz 
zen hängt von der Geſundheit aller deffen Theile ab, aber 
vorzüglich von der Gefundheit der Haupttheile. Siechen 
dieſe, fo fiechet alles Uebrige. Und was hilft Vertufchen 
oder Bemaͤnteln da, wo die Krankheit eben Dadurch nur weis 
ter um fich. greift und endlich unheilbar wird, wie die Thron 
und Staats: Krankheit in Frankreich. ? 


Gedichte alfo, welche diefen Erforderniffen in dieſer und 
jener Rücficht Genuͤge leiften, welche unfer ganzes Intereſſe 
aufdieten, welche de5 Hauptthema unferer Zage eben fo ſchoͤn 
als wahr abhyandeln, deren Verfaffer Männer find, Weife, 
nicht Gecke, deren Kraftgefang mit edlem Ungeftün himmelan 
reißt, deren erprobte Kunft den Gegenjtand und die Farben 
ihres Gemäldes fo auszuwaͤhlen und zu behandeln weiß, daß 
der ganze Menſch gern bei ihnen verweilt, fich ihnen leicht 
affimilirer und das Wahre, Gute und Schöne, das Gerechte, 
- Billige und Edle mit warmer anfchließender Theilnahme 
aufnimmt, und das Entgegengejegte mit regem Abfchen 
entfernt; Gedichte, welche den fehlgeleiteten Fürften ihren 
Herriherwahn aufhellen, und fie lehren, ihr Volk und 
deffen Rechte, als autorifirter Depofitar, gewiffenhaft zu 
ſchuͤtzen, und für alle Mittel, fih in dem MWohlftande ihrer 
Deponenten felbft glücklich und mächtig zu finden, ja, fich 
der allgemeinen Liebe, Achtung und der edlern Unfterbs 
lichFeit Dadurch recht werth zu machen, unaufhörlich beforgt 
zu feyn; Gedichte, welche den Misbrauch der Obergewalt und 
deflen Folgen eben fo ſchauderhaft darftellen, als fie deren 
ächten Gebrauch wohlmeynend lehren und Dadurch fie und 
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deren Innhaber beliebt und ehrwuͤrdig machen helfen, welche 
das Weſen einer tyranniſchen Unter-Regierung freymuͤthig 
vorlegen, dadurch Tollkuͤhne abſchrecken, ſich durchIntriguen 
und Hofkuͤnſte verhaßt zu machen, fie vielmehr nöti;igen, 
wenn nicht Billigfeit, doch Öerechtigfeit auszuüben, Ges 
dichte, welche Mufter edler Fürften hinmahlen, dadurch die 
minder edlen anfeuern, ihnen nachzuahmen und die Freude 
und Zierde ihres Volks zu werden, welche zeigen, wie maje= 
ſtaͤtiſchfeſt die Staatspyramide ftebt, die aufihrer Grundlage, 
dem Volfe, ebenmäßig ruht, aber wie winzig fie ſchwankt, 
fobald man die Ordnung der Dinge umkehrt und fie auf ihren 
zugeſpitzten Schlußftein, ihr Oberhaupt, ftellen will, Ge— 
dichte, welche den Vätern des Volks die Werräther und Vam— 
pure nennen, durch deren Verfchulden oft felbft der beſte Fuͤrſt 
verfonnt und verachtet wird, welche den Schleichweg bezeich- 
nen, den fchlechte, ſelbſtſuͤchtige Menfchen wandeln, um 
‚ihrem Fürften Schlecht zu ratben oder unter erfchlichenem Nore 
wande deffen Volk zu plündern, zu neden, und dadurd) 28 
felbft gegen ihren Landesvater aufzubringen; Gedichte, in 
welchen man, wie mit eignen Augen, fteht, in welche kleine 
vermodernde Gruft auch die größte Größe ſinkt, und wie der 
‚Große num entweder als unbedentendes Nichts vergeffen, oder 
als verachteteds Scheufal verflucht, oder als ‚evelbelebendeg 
Muſter ewig geachtet, geliebt und gerühmt wird; Gedichte, 
welche den’ Werth des Menfchen und der menfchlichen Dinge 
in ihnen felbft, nicht in ihrem äußern tänfchenden Schimmer 
fuchen und fchäßen lehren, welche jeden Misbrauch der Ges 
burt, des Reichthums, der Macht oder des Anfehns nach 
Berdienft zurechtweifen und die Aufrechthaltung der Men— 
fhenz Rechte und Würde mit Wärme einfchärfen; Gedichte 
in welchen die wahre Religion und deren einfichtige und wohle 
wollende Lehrer im erhabenen, Gottes= und Menfchen = wuͤr— 
digen Kichte auftreten, aber der Tyrann der Gewiffen, der 
Heuchler, der Schwarmer und der durch Aberglauben und 
Afcerik verdüfterte Klausner heilfame Winke antreffen; Ge— 
dichte, welche die politifchen Gartouchiaden brandmarken, 
den Groberungsfüchtigen Weltverwuͤſter bes zum tiefſten Ab— 
ſcheu hinwerfen, die Niedertraͤchtigen geißeln, welche für eiz 
nen Blutſold auf ihre Perſon Verzicht thun und ſich als Sache 
zum Werkzeug verdingen, Unſchuldige zu unterdruͤcken, zu 
morden oder zu berauben; Gedichte, welche die gewinnfuͤch⸗ 
tigen Händelmacher, die feilen Rechtsverdreher, die Charlas 
tane, die Quadfalber und privilegirten Mörder zur Warnung 
die Gaſſe laufen laſſen: “Gedichte alfo, welche die Haupte 
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Binderniffeder Humaniſirung wegräumen, dem Geift der Hu⸗ 
manität denen einflößen , von welchen er durch humane 
Geſetze, günftige Anftalten und belehrendes Benfpiel auf die 
Uebrigen wirkſam übergehen muß, kurz Gedichte, welche die 
Throuen faubern und dadurch fichern, alle Diener des Staats 
zu getreuen und guten Menjchen machen, und die Untergebs 
nen zu deren Brüdern — ſolche Gedichte: wer koͤnnte Menſch 
feyn und fie verachten ! \ 


Ihr Geift bewirkt durch Grundfäße, was nah Schil: 
fern die Freude durch Empfindung bewirkt; 


Ihre Zauber binden wieder, 

Was der Mode Schwerdr getheilt; 
Bettler werden Fürftenbrüper, 

Wo ihr fanfter Flügel weilt. 


erachten alſo fünnen nur jene fie, deren Anlage von 
der Natur befchränft, oder von der Kunft zu Haufe oder in 
der Schule fehlerhaft oder gar nicht entwickelt und gebilder 
iſt; die daher roh, ftarr, jelbjtfüchtig und desfpotifch empfin— 
den, deren Einficht ſchwach, Farg und trübe ift, und deren 
Behauptungen fich eben deswegen in einent ewigen Zirkel 
von fteifem, foftematifchen Hofgefchwäg oder in betäubenden 
Uſurpations- und Bibel» Formeln herumodrehen; die, wie 
die Milbe in der Kaͤſe, die Welt und was darin lebt und 
webt, blos als für fie geichaffen anfehn und fich als den Mits 
felpunft der Wirkſamkeit betrachten, von welchem alles aus: 
und auf welchen alles zurückgehen muͤſſe; Menfchen, kaum 
dieſes Namens wert, deren Miene das Quosego! jedem 
zufchielt, der einfichtiger und beffer ift als fie, und e$ wagt, 
zu erinnern: daß der Hof, der Adel und die Geiftlichkeit in 
Sranfreich endlich Alles verlor, weil fie zu ſtolz und zu ſelbſt— 
füchrig waren, zur rechten Zeit nur Etwas aufzuopfern. Für 
ſelche Menfchen iſt mein Zuchrfpiegel freilich ein crimen laelae, 
aber aucy eine Apokalypſe. Woher kaͤme ihnen die Herablaffung 
md das Geſchick, ein Produft des Geiſtes, voll von den 
Hauptpoftuläaten der Humanität, — an deren erſten Ele: 
menten, zumal den moralifchen in Beziehung auf Anvere, 
die minder find als fie, es ihnen gewöhnlich fehle — eines 
Durchblicks zu würdigen, oder deifen Wahrheiten md Schön: 
heiren zu bemerfen, ‚wenn auch. mur oberflächlich? Ihtre pri— 
pilegiirren Schädel hielt man meift immer für zu zart, und 
ihre Herzblaͤtter für zu delikat gefafert, als daß man jene 
durd) ernſthaftes Studium hätte anſtrengen, uud diefe mit 
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dem Gefuͤhl der vielen Noth unter dem gemeinen Haufen 
hätte erſchuͤttern duͤrfen. Der gemeine Haufen iſt ja auch 
nur ihr Padefel! und was kümmert fieein Packeſel! Moher 
‚denn nun Einficht, woher nun Humanitär genug, um einen 
Zuchtſpiegel nach Geſchmack zu finden, welcher ihrem hohen 
Geſchmack auch gar nicht hofiert ! Zus 


er es felbft niemals gefühlt hat, was das ift, was 
man edlen Schwung und Erguß der Seele, ein beldenmäßis 
ges Feuer und einen über das Schickſal erhabnen Stolz wah— 
rer Vorzüge und Verdienfte nennt; wer felbft die Negungen 
moralifcher Zartlichfeit, die Freude oder das Mitleid über 
der Menfchen gute oder widrige Begegniffe, die Achtung für 
Menfchen = Rechte, Freiheit und Würde, das allgemeine 
Wohlwollen veredelter Seelen nie empfunden bat, — kurz 
wer nur gewöhnt worden ift, nach einem bergebrachten, elend= 
den Zwange und übel verftandenen Regeln der Etikette oder 
der Convenienz zu denken, zu empfinden und zu handeln, der 
wird den wahren Verftand der fchönften Stellen diefes Zucht 
ſpiegels nie einfehen, wird die nervenvollien Bedeutungen 
unbemerkt vorübergehen, niemals erratben, was Geift ift, 
wird alles todt, unbedeutend und Falt finden, wie fein Herz 
und feine Faſſung es iſt. Die Ausdrüde der meiften Ges 
dichte fröhmten den Dichtern aus der Fülle ihres Herzens: 
fie leben und bewegen , geben Feuer und Muth, malen, 
die Sache lebendig, und reifen jede gleichfühlige Seele mit 
ſich fort. Uber die fchönften, die unfterblichen Stellen liegen 
ganz einfach in einer fchaudervollen Majeftät unheiligen Au— 
gen verborgen. Oft ift es eine bloße Wendung, die den Ton 
zum Gefühl angiebt, ein einziger Zug, der das Gemälde 
regt und belebt: und wie bey dem Anfchlagen einer Saite 
nur Die gleichgeftiumten harmonifch antworten, fo antwors 
ten auch hier nur die Gefühle derer, deren Seelen mit den 
Vorrechten und Vorzügen feingeftimmter edler Menfchen ge: 
ziert find, | 


Seelen von diefer Art find unter uns nicht felten: wir 
finden fie ſelbſt unter Fürften, Miniftern und Räthen, unter 
dem Adel, der Geiftlichkeit, den Nechtsverwaltern — kurz, 
überall, wo wir einfichtige, gerechte, billige und gutmüthige 
Menfchen finden. Und wie Fönnten diefe die edelften, kern⸗ 
reichfien Früchte unferer varerländiichen Mufe unbekuͤmmert 
vorubergehn! Wie etwas nicht achten, was ihr eigenes In⸗ 
tereffe anınatärlichiten dann fördern hilft, wenn fie fich durch 
die Kraft der.evelduftenden poetiſchen Bluͤthen ſauft dahin 
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ſtaͤrken Taffen, dad Intereſſe ihrer Mitmenſchen entwede nach 
der Humanität human zu ſchonen, oder nach der Gere htig⸗ 
keit gerecht zu fördern! Dahin beſtimmt fie gewiß ſcho rihre 


Pflicht und Ehre, nebſt der Achtung fuͤr unſere beſſern Dich⸗ 


ter, wenn auch der qualifizierte Geſchmack der Edeln unſerer 
Nation, und die durch ihn modifizierte öffentliche Menuung 
weniger über fievermögen follte. 


Was ich in mancher Nückficht bier noch weiter erinnern 
fönnte, erfpahre ich bis zum Beſchluß meines ganzen X orhas 
bens. Gerechte Fürften, welche, als einft ichtige Vaͤter, von 
ihren Mitgehuͤlfen am Staatsruder keinen ihrer unerihanen 
zuruͤckgeſezt oder bedruͤckt wiſſen wollen, weil ſi ie ſelbſt es vers 
abicheuen, loben gewiß alle Männer, welche mit Schil lern 
(in feinen Liede an die Freude) angeloben 


Selten Much in ſchweren Leiden, 
Hülfe, wo die Unfchuld weint, 
Ewigkeit gefchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Maͤnnerſtolz vor Königsthronen — 
Brüder, gaͤlt es Gut und Blur — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügen Brut! 


Göttern kann man nichts vergelten; 

Schoͤn iſt's, ihnen gleich zu ſeyn! 

Gram und Armuth ſoll ſich melden, 

Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rache ſey vergeſſen! 
Unſerm Todtfeind ſey verziehn! 

Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 

Keine Reue nage ihn! 


Unſer Schuldbuch ſey vernichtet! 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! | 
Brüder — überm Sternenzelt 
Richtet Gott — wie wir gerichtet. 


Seyd umſchlungen „Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤder, uͤberm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen! 


—— 
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An den Zuchtfpiegel. 


Geh voruͤber an dem Wappenſuͤchtigen Thoren, 
Der mit einer Sylbe mehr gebohren, 
An den duͤrren Zweigen ſeines Stammbaums nagt, 
Und die Muſe, ob ſie Fraͤulein ſey, befragt; 
Der den Werth des Menſchen nur nach Tropfen 
Des fuͤr ihn vergoßnen Schweißes mißt; 

Deſſen Herz bey fremdem Leid zu klopfen, 
Deſſen Hand zu geben, adelich vergißt. 


Geh voruͤber an dem Narren, 
Deſſen Auge nur das Licht empfaͤngt, 
Um es albern grinſend anzuſtarren, 
Der im Lichte nie die Fluͤgel ſich verſengt, 
Weil er, plump und fluͤgellos, 
Nur ſich maͤſtet in der Dummheit Schooß. 


Aber findeſt du der ſeltnen Menſchen Einen, 
Der, von Demuth oder Duͤnkel gleich entfernt, 
Mit dem Weinenden zu weinen, 

Mit dem Froͤhlichen zu lachen nie verlernt; 

Den das Joch der unterdruͤckten Claſſen 
Menſchenfreundlich wir erweitern ſehn; 

Ten die Armen lieben, und die Reichen haſſen, 
Zen die Klugen ſchaͤtzen und die Dummen ſchmaͤhn, 
Der des Lebens Mühe durch das Spiel der Muſen 
Und ven Ernft der Weisheit fich verfüßt; 

Zser an eines guten Weibes Buſen 

Toeine Schäße, o Narur, genießt, — 

Haft du, Spiegel, diefen Edlen aufgefunden: 
Aieſem fey geweiht, und Diefem meine Hand! 
$S) gejchwind ihn: einen Strauß gewunden: 

Er verdient der Menſchheit Ehrenband! 
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Fuͤrſten un Fuͤrſtenweſen. 
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J. 
An einen Prinʒen in der Wiege. 
Ma, weine nur: du haft zum Weinen Recht 
I Bie keiner non ung andern allen hat. 
Ungluͤcklicher, du ſollſt einft König ſeyn! 


Du ſollſt in allen Gränzen deines, Reiche 
Der größte Herr und größte Sklave ſeyn. i 


- 


Zu buͤßen deiner Vaͤter Miflethat, 
Die rings umher die Welt zum Eigenthum 
Verlangten, Prinz, wird wiederum die Welt 
Von allen ihren Seiten rings umher 
Auf dich nar ſehn, und wer dich ſieht, von dir 
Verlangen, was du haft und nicht haft. Du, 
Du wirft die Feſtung fepn, die jeder ſtuͤrmt: 


Der Eine Mann, yon dem, wohin du gehft, 
Ein 


Ein jeder deinor Hunderttauſende ⸗ 


Als wenn du Gott wärft, alles haben’ wi, 


Der erfte Bürger deines Reiches mußt 
Du Aller Sorge forgen! Alles ſchlaͤft; 
Und du mußt wachen, der Geplagteſte? 
Und thuft du's nicht, fowird in deinem Neich 
Kein andrer größrer Sünder‘ feyn, ale dul 
ind feinem wird von Jugend auf fo ſchwer | 
Als dir doch werden, hellen Bits. su fehn, ,- - 
Mas Wahrheit iſt; und groß und gut zu ſeyn. : 
| | Wer ſelbſt am oͤfterſten, ſo weit im Land 
Dein Skepter reicht, betrogen werden wird, 
Biſt du! — Bevor, o Prinz, zu deinem Ohr 
In Bitten deines treuen, guten Volks 
Die Wahrheit kommt, find Hunderte bereit, 
Die. Wahrheit deinem Auge zu entziehn, | 
Und, was dein Irrthum dann Gewinn trägt, ein: 
Sm Winkel unter fih zu theilen. Du, 
Sn Wonne taumelnd und im Ueberfluß 
Verblendet von dem Schimmer um dich her, 
Wirſt mitten unter Seufzern deines Volks 
Einwiegen dich in deinen goldnen Traum. 
Dein Schatz wird Millionen ſeyn; doch, Prinz, 
Wenu du ſaͤheſt, wie die Million | 
Zuſammenfließt! — Mit Augen thraͤnenvoll 
Bringt eine’ Wittme bier ihre Schärflein; dort 
Fin Tagelöhner feines Tages Schweiß. 
Die Hälfte giebt ev dir, für’d andre kauft 


Er Weib und Kindern. Brodt, und weiß noch nicht 


Woher er Brodt auf Morgen nehmen fol! 
Sein Ruhebette giebt, um wenig Geld, 

Ein andrer fenfzend hin. Der Winter zwar 
Iſt vor der Thuͤr; doch morgen frühe wird 


Der firenge Sammler fommen, welcher nichts 


Erlaͤßt und nichts erlaſſen darf. - Das Alles 
O Prinz, iſt Theil von deiner Million! 


Daß menſchlichern Empfindungen dein Herz 
Nicht offen bleibe, wird zu rechter Zeit 
Mit Hundelaͤrm und Ferngeſchoß die Jagd, 
Wie ſie aus Gallien nach Deutſchland kam, 
(Sin blutiges, unfuͤrſtliches Geſchaͤft!) 
All ihrer Grauſamkeiten wilde £nit 
Bor dir verbreiten, daß zur Todesangft 
Des leidenden Geſchoͤpfs, das roͤchelt, zuckt, 


> Und Blut hin vor dich frröhmt, du — laden lernſt. 


Dein Lehrer, ſtolz auf feinen hohen Raug, 
Zu ziehen eines großen Fürften Sohn,” 
Wird deiner erſten Schmeichler einer ſeyn. 
Ein Heer von ihnen, wenn dein Haar nur erſt 


In braunen Locken auf die Schultern fällt, 


Wird dic umringen, wo du geht. Ihr Wort 
Wird feyn, wie deins, und ihre gerfefänel, 
Dem Wunſche, den du eben wünfhen will, 
Zuvor zu fliegen. Offen wird ihr Mund, 

Und wenn du thufk, was deines Sklaven Sohn 
Tags zehnmal thut, zu deinem Lobe ſtehn, 


Als waͤr' es große wunderſeltne That! 


Begleiter wirft bu Haben, wenn du Haus 
Und Hof und Weib und Kind und Pflug und Stier 
Dem Nahbar nimmft, die ſagen: du thuft recht! 
Und wenn du Blut wie Waſſer deines Strohms 
Vergießen wirft, die ſagen: du thuſt recht! 
Und wenn du deinem Freund den Dolch ins Herz, 
Weil feine Wahrheit dir nicht wohlgefiel, 
Im Taumel ſtoͤßeſt, ſagen: du thuſt recht! 


Wir werden uns indeß der Menſchlichkeit 
Und ihrer Freuden, werden uns der Wahrheit 


Der Freundſchaft und ber Sieh’ erfreun; und Di, 


‚In deinen goldnen Kerker. eingefpertt; 
Du haft von aller unfrer Freude nichts! 
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Das Eingebinde, 

Preetz poetiſche Verſuche/ 1. Th. S. IDEE 
Frau Loͤwin kam im Zedernwald 
Mit einem Knaͤblein wohlgeftalt 
Ins erfte Wochenbette. 
Da war im ganzen Reich kein Thier, 
Das nicht dem Prinzen oder ihr | 
Mas eingebunden hätte, SR 


Der Eſel trat; zuerft herbey, 
Und fang mit bardiſchem Gefchren 
Cin Lied zu beider Lobe, | 
Sogar gedruckt verehrt PAÄNLE . 0. 
| Gnt, 


Gut, fprach fie, dies iſt zart Papier, 
Tragts in bie Garderobe. 


Drauf goß der Tiger — 
Drey Loffel voll von ſeinem Blut 


Dem Lowchen in den Machen: 


Nun kannſt du Falt auf Leichen ftehn, 
Mief er, und ohne wegzufehn 
Der unſchuld Thränen lachen. 


Herr Fuchs ſtrich ſeinen Schwanz mit Luſt 
Dem Kind auf Stirne, Mund und Bruſt, 
Und ſprach: Erlauchter Knabe, 

Dir bring ich den Machiavell 
Gebunden in ein Laͤmmerfell, 
Zur treuen Opfergabe. 


Gleich einem Stutzer balſamiert 
Ließ nun der Geisbock hoch friſiert 
Sich maͤckernd alſo hoͤren 
Nimm bin die Kunſt, zum Zeitvertreib 
Der Wittwe Kind, des Armen Weib, 

Hochfuͤrſtlich zu entehren. 


Das noͤthigſte Gefchent, verſetzt 
Der Salamander, koͤmmt zuletzt 
Hier bring ich Molchpomade: 
Nur brav das Herrchen mit gefhmiert, 
- Auf daß ihm, wenn es einft Erepiert, 
Der Hölle Glut nicht ſchade. 
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Lyonels kehren 
an den Kronprinzen Bliomberis,'*) _ 
(ZT, Merkur von Wieland, 1789, Sun. ©. 277.) RR 
Don, was der Held zu aller Zeit 
Am, eifrigften gelehrt, am heiligften empfohlen, 
Iſt Liebe zu dem Volk und zur Gerechtigkeit. 
Mein Neffe, ſprach er oft, es ſey dir unverholen, 
Din ich gleich ſelbſt ein Königsfohn 
Geburt allein giebt noch Fein Necht zum Thron: 
Die auf den Thronen nur mit Ahnenwerthe gleißen, 
Die foll das Bolt herunterreißen. 


Das Volk hat ſeine Macht in unſern Sohooß gelegt, 
Und kann, wenn wir durch Misbrauch fie en 
Das, was es gab, zurückbegehren. | 
Iſts billig, daß die Kron' Auguſtens Nero — — 
Daß, weil Julus Blut ‚In feinen Adern fſließet, 
Er ungeſtraft das Blut des Seneka vergießet, 
Rom anzuͤndt, und dabey auf einer Leyer ſcherzt, 
Der Mutter Bett beſteigt, und ſeinen Sporus herzt? 


O der hat den Verſtand verloren J 
Der waͤhnet: Taufende ſeyn bloß dazu geboren, 
Daß fie von Einem Mann, der Alles, was er ift, 
Allein von ihren Gnaden if, nF 
Sich quälen, und was oft noch mehr ſchmerzt, necken lailen; 
Der wähnt: fie müßten ſehn, daß ihres Wuͤtrichs Stahl 


- | Auf 
) IM jezt aan herand, unter dem Titel: Bliomberid, ein Ritterge. 


dicht von Alringer, Leipiig, bey Göſchen. 1792. 
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Auf Opfer Opfer haͤuft, und haͤtten nicht einmal 
Das feige Recht, den Wuͤterich zu haſſen? 


Mein Neffe! wenn dich je der Vaͤter Krone ſchmuͤckt, 
So ſchmuͤcke du noch mehr durch Tugenden die Krone. 
Verachte, wer im Rath ſich ſtlaviſch vor dir buͤckt 
Wer kuͤhne Wahrheit ſagt, den ſchuͤtze, den belohne! 
Gewaltſam ſey ein Mittel, was du waͤhlſt, 


Auch felber zu den beiten Zwecken; 


Dies-wird, erreicht du fie, doc deinen Ruhm beflecken; 
Um wie vielmehr, wenn du ſie gar verfehlſt! 


Was hie und da ein Misvergnuͤgter fluͤſtert, 
Das uͤberhoͤre du, in Unſchuld eingehuͤllt; 
Doch, wenn ein großer Theil von deinem Volk dich ſchilt, 
Dann zeige- beinen Glanz von Nebeln unverdüftert; | 
Nechtfert’ge did; Verachtung quillt * 
Aus Haß, und iſt mit Tyranney verſchwiſtert: 
Auch wird das Schiff des Staates ſchlecht regiert, 


Wenn Lieb und Achtung nicht das Steuerruder fuͤhrt. 


Der niedertraͤchtgen Brut auflaurender Spione 
Verdaͤmme ſtaͤts den Weg zu deinem Throne: 
Laß lieber hie und da ein Laſter unentdeckt, 
Als daß die Redlichkeit und Treue, weggeſchreckt 
Durch Argwohn und Verrat, von deinem Volke weihen: 
Tiber begunftiäte der Ohrenblaͤſer Schaar, | 
Trajan verbannte fie: wer von den beiden war 
Der Weiſere? Wem wuͤnſcheſt bu zu steigen? 


Die Wiſenſchaften ſchaͤtze * 
Und halte: hoc, bie ihres Dienſtes pflegen; 
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Bas du für fie thuſt, fröhme bie zehufach wieber gu? ' 


Ihr Kiel nügt manchmal mehr, als deiner Krieger Degen. 
In iprer Hand iſt dein und deines Volkes Ruhm; 

‚Sie drüden jeber That der Fürften jenen Stempel, 

Der ihnen recht duͤnkt, auf, und in der Ehre Tempel‘ 
Verwalten ſie das Prieſterthum. J 


Den Adel laſſe nie die Bürgerlichen kraͤnken; 
Doc Frank’. auch du den Adel nie: | 
Sonft muß der Einſichtsvolle denken, 
Du wolleſt von der Monarchie 
Zum Deſpotismus uͤberlenken; 
Du wolleſt, gleich Tar quin, dem uebermüthgen- die 
Mohnhaͤupter, ſo hervor aus allen andern ragen, 
Mit ſchlauem Stab herunter ſchlagen. 


Geburt ſey immerhin ein Vorurtheil (obſchon | 
Don einem Tapferen fehr oft ein Tapfrer ftammet, 
Und nichts die Seele fo mit Edelmuth entflammet, 
Als der Gedanf’: mit Sohn und Sohnes Sohn 
Erbt ewig fort der ung ertheilfe Lohn.) 

Dod ſey Geburt und die damit yerfnüpften Ehren 
Ein Vorurtheil! Du darfit es nicht jerftören; 
Auf diefem Vorurtheil ruht ja dein eigner Thron! 


WVrcecrachte ftäts den Irrwahn ſchwacher Köpfe: 

Ein Fürft muß Alles felber thun! 

Der König Mark durchſucht den Köchen ihre Töpfe, 
Sieht, ob der Gärtner wohl die Eranfen Bäume Rn 
Und ob der Meier jedes: Huhn 

Wefuͤttert, laͤßt ſich ſelbſt und Andre niemals ruhn, 


Sieht 
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Sieht immer &ehler, beffert immer; 
Und bennod) geht's im Ganzen defto ſchlimmer. 


Was ſagt die Welt von ihm? fie fast: dies Ndnioleln 
Iſt in dem Kleinen groß, und in dem Großen tlein! 
Der Herrſcher muß als Strohm das Hauptrad treiben; ; 
Und diefes wird am Ende ftehen bleiben, 
Wenn ‚er mit der und jener Kleinigkeit 
Das Allerfoftbarite verſchwendet — feine Zeit. 
Ein Fürft thut alles fhlecht, der ſich in Alles mifchet, 
Und wird gewiß dereinft vom Enkel ausgeziſchet. 


Der Schluß iſt klar: du brauchſt getteuer Diener viel, 
Drum gieb dir nie das Anſehn eines Gottes! 
Geſteh, daß dit fie brauchſt; nie mache fie zum Ziel, 
Auf die dein fhaler Wir die Pfeile, feines Spottes 
Nach toller Willkuͤhr ſchnellt: Sie helfen deine Lafk 
Dir tragen, nuͤtzen fo, wie Du, in deiner Sphaͤre; 
Drum glänz’ auch um ihr Haupt ein Theil von deiner Ehre! 
Weh dir, dafern du fie zu ſtillen Feinden haft! 


Vertrau die beiten Eamenförner -- 
Dem Staatesader ; ohne fie 
Iſt, was du thuft, verlohrne Muͤh, 
| Nur unkraut aͤrnteſt du und Doͤrner. 
Sie werden zwiſchen dir und deinem Wolfe ſtehn; 
Auch was du klug befahlſt, zur Thorheit dir verdrehn, 
Sich aus der Schlinge ziehn, und im Geheim frohlocken, 
Wenn jeder. Plan mislingt und alle Raͤder ſtocken. 


Dutch Furcht allein teglert man niemals wohl, 
Denn fie beherrfcht und zeugt nur Böfewichter. 


| — 
Wie fehr erniedrigte das edle Kapitol 

Kaligula und die von dem Gelichter! 

Nicht wahr, da ſank die Römerherrlichkeit? - 

Begluͤckt der Staat, dem gern ein guter Mann fid weiße! 


— 


Doch dieſes führe ja dir i immer zu Gemüthe: 


“Den guten Mann bezwinget nur die Güte. 


* kann auch wohl der Zorn des Fuͤrſten * — | 
Dod zeig’ ihn felten nur, damit er wichtig. bleibe, 
Das Keifen ift allein dem Weide, © _ 


Und dem kaum zu verzeihn. Auch bilde dir nicht ein: 
Es muͤß' ein Fuͤrſt fuͤr jegliches Gebrechen 


Rath ſchaffen: Denn wer gleich nach Arzeneyen ſchickt, 
Wenns ihn ein bischen ſticht, blaͤht, jucket oder druͤckt, 
Der wird gewiß den Koͤrper ſchwaͤchen. 


Ein andres Uebel fuͤhrt die Strenge noch mit ſich: 
Sie laͤhmt die Thaͤtigkeit und macht die Kluͤgern zagen; 
Du ſelbſt, was wuͤrdeſt du in einem Staate wagen, 
In dem ein laun'ſcher Wuͤterich 
Den Zufall, oder doch, was an den Zufall ——— 


⸗ 


| Die kleinſte Schuld beſtraft? Vernimm den größten Zug, 


Den Fama je in ihre Buͤcher trug, 
Und der, gleich einer Sonn', in Roms Annalen alinzet. 


Nachdem der Punier — Kannaͤ uͤberwand, 
Das Siegerheer noch an den Thoren ſtand, 
Der Konſul aus der Schlacht, die tollkuͤhn Er begonnen, 


Die (handlich Er verlot, mit fiebzigen entronnen ! 


Was that an ihm das edle Kom, 
In deffen Mauern fait des Bürgerblutes Strohm 
= j j | Hin: 
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gineinfloß? Ward er wohl befhimpft, verbannt," entehret, 
Ward er für einen Feind des Vaterlands erfläret? 


O nein! entgegen fam ihm eine große Schaar 
Des Volks, der Ritterfchaft, der weifen Senatoren, N | 
Und brachten ihren Dank für feinen Muth ihm dar, 
Weil er nicht alles für verloren. | 
Sehalten. Edle That, und die dem Volke ziemt, 
Das ftätd die Ehre mehr, als feige Furcht gehöre,  « 
Das nie durch Grauſamkeit in Strafen fi entehret, 
Ja ber gelindeften mit Rechte ſich geruͤhmt! 


Geſetze ziehn die Nationen; 

Man ſaget, Koͤnige, die nah dem Nordpol wohnen, 
Erniedrigten ſich ſelbſt und ihren Staat ſo ſehr, 
Und ließen Schuldige gebunden | Ä 
Auf öffentlichem Platz durch Buͤttels Hand, gleich Hmiden,, 
Durchpeitſchen, und das Wolf find’ nm die Buͤhne her; 

O laß uns, wie die Brut der Vipern, Menſchen meiden, 
Die dieſe Züchtigung bedürfen oder leiden! — _ 


* 


4. 


Die Pfllihten der Regenten, 
ftizzirt von 
Sriedrid dem Großen. | 
Novellen aus dem Archiv * Wahrheit. Zweyte Lieferung. ©. 6.) | 


Dem Fürften, der auf feiner Bürger. Haabe 


‚Mit nimmerfattem Auge. nieberblidt, 
Und 
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Und auf dein Throne ſitzt, wie uͤberm Grabe - 
Des Volks, das er mit Tpgerklauen drüdt, 

Dem feste Gott, zu feiner Strafgerichte 
Furchtbarer Stunde, einft die Krone auf, N 

Dem finfe mit zermalmendem Gewichte 

Der Menſchheit fuͤrchterlichſter Fluch darauf! 

Der Fuͤrſt, der nur des Thieres niedre Triebe 
Thatlos im weichen Arm der Wolluſt fuͤhlt, | 
Indeß ein Schwarm in Gold gehüllter Diebe 

Im Eingeweid. ded armen Staates wuͤhlt/ 

Der modre fruͤher, als er ſtirbt! Den ſchrecke 
Zur Mitternacht der Waiſen Wehgeheul, 

Das Rache über ihn ſchreyt! den. erwerfe 

Aus feinem Schlummer Gottes Donnerfeil! 

Dem Fuͤrſten, der, wie Kempelens Maſchine 
Am Schachbrett, fo am Ruder feines Staates fikt, 
Nicht fühlt, | nicht denkt, und mit geborgter Miene 
Durch Andre’würft, durd Andre raubt und nuͤtzt — 
Dem gehts, wie jenem Blocke, den zum König 

Einſt Jupiter dem Volk der Fröfhe gab: 

Sie achteten gar bald des Bildes wenig, 

Und hüpften fpottend an ihn auf und ab. 


Dem Fürften abet, der mit Vaterblicken 
In ſeinen Buͤrgern ſeine Kinder ſieht, 
Und deſſen Herz mit heiligem Entzuͤcken 
Dir, göttlichfter Beruf, entgegen gluͤht — 
Vor deſſen Blick nicht Mode fremder Länder, 
Nicht Stern, nicht Larve Schuß der Bosheit giebt, 
Der nur Verdienft im Kleid voll Otdensbaͤnder 


f 


Wie 


. | 17 
Wie im geflicten ueberroce liebt — | 
Der, wenn fein Volt gleich darbt, nicht bey dem Klange | 
Erpreßter fhwerer Steuern reich fich preißt, 
Und von ber Armuth abgehaͤrmter Wange 
Die Thraͤnen wiſcht, indem er Wohlthun heißt — 
Der, wenn fein Volk genießt den Schlummer, 
Er ſelbſt, noch unermudet, einfam wacht, 
und jeden Tag bedrängter Unfhuld Kummer 
Sn Freunde kehrt und Schurfen zittern made, 
‚Dem feßte Gott, zur Stunde feiner Gnade, 
Die Krone auf, die der Tyrann entweiht, 
Den feitet Gottes Hand auf jenem Pfade, 
Auf den ein glüdlih Volk ihm Lorbeer freut, 
Der zittert nicht, wenn einft vom Donnerfhlage 
Des kommenden Gerichts der Weltbau bebt, 
Und in der Hand die fürdterlihe Wage 
Des Nichters der Tprannen ſchwebt. 


5. 
Der gute Fuͤrſt. 
on einem Ungenannten.) 
Welcher Fuͤrſt mit ſtarken Haͤnden 
Seiner Staaten Ruder lenkt; 
Edle Thaten zu vollenden 
"Selber wirkt und felber denkt: 
Ueber deſſen Scheitel ſchwebet 
Hoch der Weisheit Genius, | 
* ws | 
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Und fein treuer Bürger, lebet 
Unter ihm im Weberfluß. 


Welcher Fuͤrſt der Schwachen ſchonet, 
Mitleidsvoll den Armen liebt, | 


j Jegliches Verdienſt belohnet, 


Selten ſtraft und oft vergiebt: 
Ueber deſſen Scheitel ſchwebet 
Reiner Liebe Genius, 

Und ſein treuer Buͤrger lebet J 


‚ Unter ihm im Ueberfluß. 


Welcher Fürit auf dem Gefeße 
Alter deutſcher Frepheit ruht, 
Und für fie nicht feine Schäße 
Und für fie nicht fpahrt fein Blut: 
Ueber deffen Scheitel ſchwebet 
Deutſcher Freyheit Genius, 
Und ſein treuer Buͤrger lebet 


Unter ihm im Ueberfluß. 


Welcher Fuͤrſt das Wort der Rechte 
Heilig haͤlt in dem Gericht: | 


Ewig dauert fein Geſchlechte, 


Und fein Stamm verbhühet nicht. 
Denn auf Gottes ew’ger Veſte 
Ruht unwandelbar fein Fuß, 

Und im Schatten feiner Aeſte 
Lebt fein Volk im Ueberfluß. 


Welche FZurften Menfhen waren, 
Deren Name wahrer lang, 


Noch nah kaufend, tanfend Jahren 
Nennet fie der Lobgeſang! 
Freudig fhreiben fie die Mufen 
Sn das Tagebuch der Zeit, 
Und in ihrer Bürger Bufen ww 4 
Lieit fie noch die Ewigkeit. 


PER 


2 6. 
Der befte Fürft. 


| Gleims Zeitged. S. 77.) | 
r Der befte Fürft ift der, ‚ders große Publikum 

| Zu feinem Richter macht, und beffen Studium 
Nicht ruht, dem hoͤchſten Gott, den er nicht fieht, und allen 
Sichtbaren Geiftern zu gefallen, | | 
Befonders denen, die der Preis 
Der Menſchheit ſind; und der, daß er es iſt, nicht weiß, 
Und der in ſeinem ſtillen Leben, 
Mit ſeiner ſtaͤrkſten Denkungskraft 
Oft denkt: Er muͤſſe Rechenſchaft 
Bon feinen Throngeſchaͤften geben. 


7. 


Fuͤrſtenſpiegel. 
(Verfuche von Brömfen, & 23.) 
Ein Fuͤrſt, der ſtolze Dirnen haͤlt 
Und ſchaͤndlich frech zur Schau ſie ſtellt, 
Iſt der ein braver deutſcher Mann? 
B 2 


Nein, wahrlich nein, er ift es nicht: 


Ich fags ihm Fed ind Angefiht: 


Du bit ein ſchwacher Mann! 


Wer ganze Naͤchte ſchwaͤrmt und fpielt, 
Defpotifh, wie Tiber, beſiehlt, 


Wer nur die Guͤnſtlinge begluͤckt, 


Die Wahrheit guadigft unterdrüdt, 


Wer edles deutfches Blut verkauft, 


Das Geld verfpielt, verſchenkt, verfauft, 


er jede Fürften: Arbeit fheut, 


Und feine Fehler nie bereut, 
Iſt der ein braver deutfher Mann? 


Nein, wahrlich nein, er ift ed nicht, 
Ich ſags ihm keck ind Angeſicht: 


ECEr iſt nur ein Tyrann! . 


Ein Fürft, der Niemands Worten traut,  . 
Und nur auf Gold und Raͤnke baut, | 
Ein Fürft, den Laune ftäts entſtellt, 
Und der nichts liebt ald Sklavenwelt, 
Ein Fürft, den Aberglaube taufcht, 
Und der doch Taufende zerfleticht, - 
Ein Fürft, den Schmeicheley betrügt, 
Die doch) nur ſich und andern fügt — — 
Tyrannen find fie alleſamt, | 


Verwalten ſchlecht ihr hohes Amt. — 


Der brave Fuͤrſt iſt Menſch, wie wir: 
Drum bringt er Heil und Segen dir 
Als Fuͤhrer, Lehrer Freund. 


2 
& denft an Gott und an den Tob, 


Er trodnet Thranen, lindert Noth, 
Iſt eng mit ung vereint, 


J 
Ein Gemaͤlde. 


Epiarammenlele der Deutſchen. Berlin, 1739. ©. 68.) . 
Er war ein Tugendfeind, er war ein Menſchenhaſſer: | 
Denn ibn fein Stolz befiel, .floß Menihenblut wie Waller; | 
Er war voll Eigennutz und liebte Schmeicheley, 

Maubt' ungeftraft, und blieb nie feinen Worten treu; 
War vielfach und gelehrt ſich in die Zeit zu ſchicken, 
Verband mit Zehnen fh, nm Einen zu erdruͤcken, 
Religion und Eid war ihm ein Puppenſpiel, 

Durch Labyrinthe ging er ſtaͤts zum nahen Ziel, 
Hurt' und verfolgte Wild... O Mahler, heit ein wenig! 
Halt! ich verfteh dich ſchon: Er var, wie Mero, König! 9). 


9. —W 
Fragenund Lehren. | 
(Saltifche Zeitung 1787. Et. 48.) Ar 
as ift ein König, dem aͤchte 
- Prunklofe Menfhenwärde, und die Rechte 
Der Menfhheit nit mehr Heilig find? 


⸗ 

*) Halt! ich verfich dich ſchon: Daß heißt: Er war ein König! So ms 
det bieh Evigram ded Hu. C. E. von Kleiſt — aber im allgemei⸗ 
onen zu ſcharf, und daher die Abänderung, wie bier. 
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Was will der Stolz in feinen Mienen? — 
Wenn gleich die Weifen in dem Volk ibm dienen, 
So hebt ihn das nicht über fie. - | 


Er wähnt, daß freye Geifter vor ihm zittern : 
| O ie, fie beben, wie vor Ungemwittern, 
Wie vor des Tygers Wuth. 


Doch beben fie nur vor der Gtärfe, 
Nicht vor der Weisheit: diefe Wahrpeit merke 
- Sich doch der koͤnigliche Stolz, | 
Und lerne, wie ein Friedrich fühlen! 
Daß wit der Wohlfahrt eines Vollks zu fpielen 
Ein ſchaͤndliches Verbrechen fey; | 
Daß Könige entweder Vaͤter 
Bon ihren Völkern, oder die Verräther 
Der ganzen Menfhheit find. 
Nicht leerer prunk und Pomp ber Feſte 
Entfheidet, wer der Weifefte, der Beite 
Der Fürfien ſey. — Das Feſt iſt ſchoͤn, 
Wo nicht beym Jubel der Begluͤckten 
Das Seufzen der von ihnen Unterdrüdten 
Die yolle Harmonie zerreißt. | 


h 


‘ 


Io. 


| Könige 
(Zerpfigore von Herder, 1. &h. ©. 135.) 
Wabl ein froͤhliches Bild dir von den Königen! 
Gärtner find fie; fie find Wächter der Bienen, bie 
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Ueber Blumen des Hybla | 
Honig fuhen mit Dädals Kunſt. 


Doͤrfer, Staͤdte, ſie ſind Koͤrben der Bienen gleich. 
Kaum ergrauet der Tag; ſiehe, ſo ſleucht ein Schwarm 
Aus zur fröhlichen Arbeit, — 
Munter, wie der gewordne Tag. 


Alle ſuchen Gewinn, füßen Gewinn; er lockt 
Holden Duftes ſie an; jeder erwaͤhlet ſich 
Seine Blumen. Sie ſaugen 

Lebensbalſam, und tragen iin \ 


Aemfig, Mutter und Kind, Männer und: Fünglinge, 
Sn die Zelle der Kunft, bauen fie ſinnreich fort, 
Bis das waͤchſerne Fuͤllhaus 
Ganz von goldenem Reichtum fließt; 


Zon dem Gütigen, ber ihnen ein Huͤter war, 
Der haushaͤlteriſch auch, wenn er die Speicher leert, 
Seinem aͤmſigen Volke 
Nicht den Boden der Kunſt zerſtoͤrt, 


Nicht ihm Wohnung und Muth, Leben und Nahrung raubt, 
Gern zu neuem Gewinn ihm des Gewinnes Theil 
Laͤſſet, daß es zu neuem 
Sleiße froͤhliche Brut erzieh; 


Ihm genüget ein Theil goͤttlicher Gabe, die 
Als Ambroſi iR jest labet, als Nektar. jezt 
Freuden ſchaffet, und Kranken 
Suͤße Pflege des Lebens wird. 


Alles wendet er an, alles gebraucht er klug, | 
Selbſt den wächfernen Bau; aber die Aemſigen 


2} 
— Sirnd ihm heilig.- Ein blöder , 
| ‚Dörfling iſt es, der fie vertilgt. 


II. 


Der wabre Koͤnig. 
Gedichte von Götz, 3. Th. ©. 223.) 
| Es⸗ machen ein geſchilderter Phalanx, ein 
Mit Buͤrgerblut beſudelter Purpurrock, 
Ein goldner Zeptet, eine reiche 
Krone Salt Baden noch feinen König. 


Ein König ift, der niedrige Furcht befiegt, 
Der, wie Alcid, allein fih ein Heer zu ſeyn 
Und Tod und unfall auszufodern 
Und wie ein Gott zu beſtehn gelernet.... 


* 


12. 


Trajanus Schwert. 


(Terpfihore — 1. Th. ©. 120.) 
„Wo nackte Schwerter ſprechen, da ſchweig, o Freund 
Sice find von ſcharfer Zunge: fie fhneiden dir 
Mit Römerworten ab die Antwort,’ — 
Ihnen. entgegen wohlan denn, laß ung 


Traianus Schwert gebrauchen, ein Roͤmerwort! 
Schon horcht der Rath uns. Siehe, der Hof, die Stadt, 


*4 


Das Volt, es horcht der Raiferrede, 
Die von dem bfinfenden - Schwerte flammet. 


Hoͤrt! Alfo ſprach mein Gonful lakoniſche 
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Gebleterworte: „Brauche das Schwort fuͤr mid,“ 


(Und reicht' es feiner Wache Feldherrn) 


Oder auch gegen mich, wenn ichs werth 


bin.“ 


Den Koͤnigen die treuſte Beſchuͤtzerinn, 


Zieh' aus, o Muſe, ziehe der Wahrheit Schwert 


Fur jeden Wurdigen, und wend' es 
Gegen Verbrecher, der Thronen Schande. 


Verabſcheut find mir, die ſich mit Menſchenblut 
Den durpur färben! War er nicht roth genug? 


Und muß der Buͤrger Blutſtrohm fließen, 
Daß er ſich faͤrbe zu hoͤherer Roͤthe? 


Die Caͤſars haß' ich, die den Senat bey Nacht 
Zu Todesfurcht verſammeln. In Thracien 


Sey Menſchenopfer Koͤnigsweihe, 
Taurien wuͤrge den Gaſt als. Fremdling. 


Mein Köwig wandl' im frohlichen, weißen Saal. 
Sein Schlafgemach bring' an den Tapeten ihm 


Kein. blutig Bild vor, das mit ſchwerer 
Drohender Fauft ihm den Schlaf verſcheucht. 


Tyrannen mögen — Roſſe mit Menſchenfleiſch 


Genaͤhrt — nur Zorn ausſchuͤtten; mein Koͤnig waͤgt 


Auch den gerechten Schmerz, und ſaͤumet 


Linde das Wort, das Geſetz uud Tod ſpricht, 
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Und fänmet dennoch nie bie Gerechtigkeit. — 
Wenn unheilbarer Frevel die Guten kraͤnkt, 
Iſt Arztes es und Koͤnigsgüte, 
Daß er den Frevel von Unſchuld ſondte. 


Neronen ſi ingen waͤhrend dem Brande Roms: 


Erlaubt tft, was beliebet!” Mein König fingt: 


y 


„Mur was erlaubt ift, das beliebt mir,“ 
Königen auch. ift erlaubt nicht Alles, 


Wer Sich beherrſchet, herrſchet im weitern Rei, 
als wenn er Po und Tiber, und Don und Rhein 
Zuſammenfuhrte. Wer Geſetze 
Gab, der befolge ſie, Aller Vorbild. 


Und fern fey ihm die ſchaͤndliche Kupplerzunft, 

Die feinzgefällig Laſter und Schande rätht; 
Des Schmeihelnden Schooßhuͤndchens Biſſe 
Sind ihm gefährliher ale des Löwen, 


Lob ift ein Gift. Das Offene ſchadet viel, 


Noch mehr Geheimes, und das Erdichtete 


Am meiften; tödtlih war und wird es 
Aeen Wahnſinnigen Alexander. 


Er bricht in Wuth aus gegen die zeeunde ſelbſt; 
Am frohen Mahle donnert ein Jupiter, 
Und ploͤtzlich fahren ſeine Blitze 
Zwiſchen den Schuͤſſeln umher im Wahnſinn. 


Die Stirne meines gütigen Könige fep 
Ein immer heiterer Himmel. - Wer weihete 
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Den Göttern Opfer und Gebete, DE; 
Deren Altar nur in Blitzen dampfte? 


- Kein Afrika, Fein Neger: und Sklavenland 

At unfer Welttheil. Indien mag den Klotz | 
Verehren, und, vor. Könige Bilde — 

Jaͤhrlich, o Wunder! einmal geſehen! — 


Anbeten. Meine Sonne, ſie ſtralet Glanz 

Auf finftere Wolken, die fie mit Farben mahit 
Der Iris; und die Wolke traufelt, 

Und in der Muſchel entfpringt die Perle. 


Des Landes Stroͤhme flieffen zum Ocean; | 
Bom Oceane fieigen in Wolfen auf 
Die neuen. Quellen. Alfo fließen 
Gaben zum Konige, daß er gebe. 


Die Hand, die Segen ſtreuete, wird gekuͤßt; 
Wer wohlthut, hat der Wache zum Schutz nicht noth; 
Wer nicht erſchrecket, darf nicht zittern; 
Ruhe der Seele gebietet Frieden, 


Und, fähret ſicher über ben Wogen her, 

Und lenkt den Pöbel mit dem gelindften Zaum 
unmerklich. Was ſie raͤtht, befiehlt ſie; 

Stille Gewalt iſt der Götter Almacht. 


Wer wagte, ein König, wie mein Traian, zu feyn? 
Er nehm’ und reihe mit des Trajanus Wort k 
‚Sein Schwert; und frey von niederm Furchtſi inu 
Wird er regieren, ein ächter Koͤnig. 
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An einen Nömifchen Präfaten. 
ae gut firmanden andern gürften) 


"(Zerpfichore — 9 Th. S. 378.) 
Die: heiligen Fascen bietet dir Janus bar, 
praͤlat der Kirche! Lerne die Roͤmermacht F 
Durch Guͤte mildern, lerne Wuͤrden, 
Geiſtliche Wuͤrden, mit Sanftmuth zieren. 


Der iſt ein Herrſcher, der dem Beherrſcheten 
Gefaͤllig wird, als waͤre der Niedre Er. 
Die ſtolze Stirn, die ſich in Unmuth 
Faltet, Verraͤtht ein Gemuͤth, das Knecht iſt. 


Du wach' am Steuer, daß dich die Winde nicht 
Auf Klippen treiben oder auf lockern Sand; 
Doch wenn du hinten wachſt dem Schiffe, 


Laß auch zuweilen das Vorſchiff ſchlafen. 


Die Ehre ſchwizt und frieret; ſie findet ſtaͤts 
Und bringet Sorgen. Setze dein Herz in Ruh 
Und habe Dich! So wirſt du alle 
Glieder des Ganzen mit Einem Willen 


Regieren. Wer nicht uͤber ſich ſelber Macht 
Gewann, der dient ſich ſelber. Elende Macht, 
Die jedem eignen Irrthum froͤhnet, 
Und in Vegier. und Gewohnheit Knecht iſt. 


Geſetze giedft du. Wiſſe, was du befiehlit, 
Und thu zuerft es, Königen folgt der Troß, 
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Dem Feldhertu der Soldat; Lykurgus 
Lebte voran, Lacedaͤmon folgte 
Vorbilder zwingen; Worte belehren nur. 
Durchſchau geheime Bintel; du aber fteh 


Der Det zur Schau. Des eignen Herzens 
Tugend entflammet; die fern entlehnte, 


Die man aus fremden Grüften a Hölen ſtahl, 
Verdampfet. Sep dir ſelber, nicht Andern hart. 
er Herkules Gefahren Andern 
Muͤßig gebeut, und dem Mattgejagten 


Befiehlt zu dürften, weil er die Duelle; felbft, 
Ein Afrikanſcher Drache, mit Gier umfchleußt, 


Der iſt ein Ungeheuer. Fürften 
Bannt die Gewohnheit, und werdet Men 
ſchen! 
14. 
Menſchenfuͤrſten. 


(Zerpfidore 1. 7. ©. 116.) 


Andere mögen preifen bie Pracht der hohen Pallaͤſte, 


pre mit Lorbeer umwundene Säulen, | * 


Goldene Waͤnde darin und elfenbeinene Tafeln; 


Ich nur preiſe den Wohner des Pallaſts, 


Der in Würden und Glanz und Reichthum dennoch ein Herz hat, 


Das, durch Guͤte, der Menſchlichkeit huldigt. 


Auf der goͤttlichen Stirn erſcheint ihm Feine der Runzeln, 


Die den Bittenden tranrig‘ hinwegtreibt. 
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Menſchtiche Majeſtat *— bie ſtolze PN 
Ungebehrdige fliehet und, haft man, 

Diele feffeit die Pracht; nur wenige zaͤhmet das caraan 
Alle Herzen gewinner die Güte, | J 

Möp ein Barbaren: Defpot in Stolz ſich bruͤſten und Tiebe 
Furchtbar erfheinen, ein ſchreckender Schwanzftern! | 

Könige fepn wie die Sonne! Sie glänzt am ——— Himmel, 
Und umwandelt die Erde mit Segen. ’ 

Könige feyn wie die Sterne der Naht! Wir ſchauen die Pracht 

| } an, en, | 
Ohne Zittern, in füher Bewundrung: ‚ 

Denn fie gehn hoch über den Wolken die Teuchtende Bahn hin; 
Unten nur tobet der Blitz und der Donner. | 

Selbſt die Sonne, fobald fie der Mond und die Wolfe bedecket, 
Fuͤrchten fie traurend die Erdbewohner ; 


Voͤgel und Thiere trauren. Sobald ihr Antlig' hervorblickt, 
Jauchzet die Welt, wie befreyet vom Tode, — 


Schau das ruhige Meer; es glänzen in ihm die Geftirne, 
Knaben und Fiſche fpielen und Schiffe: 

Alfo des Königes Blick, in dem mit freundlihen Winden 
Ahnet dad Volt die gluͤckliche Schiffahrt; 

Aber die Klippen im Meer, die Unglüd drohen nnd Saif- 

bruch, 

Sind auch im Antliß der, Könige nimmer, 

Nimmer geliebt! — 


5 15. 


"Das Ungemeine 


(Levpfihore 1. Th. ©. 17.) 
Nichts Gemeines geziemt 
Koͤnigen. Ich 
Sing' Ungemeines jezt. 


Was dem Fuͤrſten geziemt, 
Iſt ein Gemuͤth, — 
Das auch gehorchen Faun. 


Was dem Fuͤrſten geziemt, 
Iſt eine Stirn, | 
Jeglichem Blide frey. 


Fuͤrſtlich denfet der Prinz, | 


Der fih enthält, 
Nicht fih allein begehrt, 


Der, wenn Höflinge, wenn 
Eigne Begier 
Dfienes Feld ihm zeigt, 


- Saat zu mähen; die Saat 
Edel verfhont, 
Und fih als — — 


Daß in — er glaͤnzt, 
Daß er zum Trank, 
Goldene Becher hebt, 
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| Und in Perfifher pracht 
Schlafe; nicht dies, 
Diefes nur kinumert mich, 


Daß ein fürftliher Mann _ 
Allen befiehlt, 
Einzig nur nicht ſich ſelbſt. 


16. 
Der Pfau. 


Gfeffels Verſuche n Th. ©. 157) - 
Der Zuno ſtolzer Vogel bath ur | 
Den Jupiter im Götterrath, 
Ihn zum Monarchen zu erheben: 
Ein Pfau, ſprach er, was meyneſt du, 
Schickt noch fo gut bey meinem Leben, 
Als jener Adler fih dazu; 
Selbſt die Natur hat mich erfohren, 
Bon Gold und Purpur und Saphpr 
Glänzt mein Gewand, und — fieh nur hier, 
Ein Kroͤnchen iſt mir angebohren. 
Wohlan, ſprach Zevs, der oft die Thoren 
| Zum Spaß erhört, magſt König ſeyn! 
Er ſprachs. Mit raufhendem Gefieder 
Fuhr plößlih in den Zedernhayn 
Der neue Großfultan hernieder \ 
Und nahm den Thron des Adlers ein. 
Der Gimpel und der Staar hoffieret Zu 
| Ihm 


Ihm in gereimten. Schmeichelepn. 

Minervend Kauz. philofophieret | 

Ob der Verwandlung. Aber fenell 

Erhaſcht der Geyer ihn beim Fell 

Und fchleudert ihn von feinem Throne 

‚ In einen Sumpf. Der plumpe Straus 
Kommt aud und reift aus feiner Krone 
Ein ganzes Buͤſchel Federn aus. 

Reſpekt, ihr Schurken, rief erbittert 

Der Opernſchach, vernehmte und zittert: 
Ich bin — „Ein eitler Narr bit dul“ — 
Der König Pfau von Gottes Gnaden, 

„Ho, bo, wer machte dich dazu?“ 
Chronion ! — Poſſen! Gaskonaden! 

Verſetzt die wilde Schaar und lacht: 

Es iſt ſchon lange nicht mehr Mode, 

Daß Jupiter Monarchen macht... 

Und hackt nun vollends ihn zu Tode, 


I7 
Der Narr. 

Gfeffel im Mufenalm. von Voß 1792. ©. 61.) 
Einf fiel e8 einem Narren ein, 
Daß er ein Koͤnig waͤre. 
Der Wahn iſt jetzo ſehr gemein 
Auf unſrer Hemiſphaͤre. | 

— 

| Er ſchnitzte fih von Golbpapier 

Die ſchoͤnſte Strahlenkrone, 
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Und faß fo ‚breit ‚als ihrer vier. 
Am Weg auf feinem Throne, 


Ein Holzbod wars, auf welchem er 


Voll Ernit den Bauerknaben 


Gericht hielt, die gleich einem Heer | 


Kon Hummeln ihn umgaben. 


Einſt ritt bey frohem Volksgeſchrey 


| Der König — von dem Rechten 


Iſt nun die Rede — ſtolz vorbey 


Mit zwanzig goldnen Knechten. 


Wer iſt der auf dem falben Roß? 
Frug hier der Narr die Jungen. 
Der Koͤnig iſts mit ſeinem Troß, 
Verſetzten alle Zungen. j 


% 


Der, ſprach der Schuß, wil König feyn? 


Er hat den Kopf, verloren; — 
Man ſperr ihn in das Tollhaus ein 


Zu andern ſolchen Thorn! 0000 


18: 
 Dfefeld — Verluche 2. 7) - 
Einf fiel dem Löwen ein, es wäre 
Doc) gegen eines Königs Ehre 


Und gegen das Zus publifum, , 
Das er fich felbft fein Futter ſchaffe. 


! Sein weiſes Miniſterium, 
‚Der Fuchs, der Büffet und der Affe 
Trat des Monarchen Meynung bey: 
Sogleich gebot er allen Thieren, 
Ihm einen Schoß von Korn und Heu 
Und Wildpret jaͤhrlich abzuführen. 
Der Eſel mußte das Edict, 
Als Wappenherold bunt geſchmuͤckt, 
An allen Ecken auspoſaunen · | 
Das Volk vernahm ed, mit Erſtaunen 
Es drang ſi ch in Peoceffion, 

Wie dort in Väter Noahs Kaften, 
Vereint vor des Monarchen Thron, 
Und wollte von den neuen Laſten 
Befreyet ſeyn. Der Elephant 

Sprach naͤmlich als Repraͤſentant: 

Wie, Herr, was, konnte dich bewegen, Be 
| Uns diefe Steuer aufzulegen 2 — 
Schmeig, fiel ihm der Deſpot hier ein; 
Uns Könige darf Zevs allein 

Sur Rechnung ziehen. — Lofer Spötter! 
Verſetzt der-Bär, erſt geftern noch | 
Sprachſt du, es gebe feine Götter, 
Nun ward man laut. Der Menge kroch 
Dad Ding zu Kopfe. Schliehlich madre 
Das Volf mit tiefem Vorbedachte 
Die Bill; „Daß, weil ein Großſultan 
Den hoͤchſten Richter unſrer Thateu 
Verachten oder laͤugnen fahr) 
Man vor der Hand den Autokrafen 

ga 


+ 
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) 


Verpflichten fol, der Nation 
Bon feiner Wirthfchaft auf dem Thron, | 
Mit unter auch von feinem Leben 
Genaue Rechenſchaft zu ‚geben. 


Po 


IQ. 
Der Reichstag. 
(Breffeld — Verſuche, 1. Th. ©. 114.) 
Mas, der Affen Großherr, kam 
Durch den Schlag um alle Kraffe; 


‚Sein Gehirn verlor die Säfte, 
Arm und Deine, wurden dahbm. 


Arzt und Henker pfufhten zwar, 


Doch umfonft war Kunft und Sorgen; 
Die Gefahr wuchs jeden Morgen, | 


Meil der Neichstag nahe war. 


- Man beforgt’ aus gutem Grund 
Einen Aufruhr in dem Staate, 
Weil ihon lang der Potentate 


Hebel mit dem Volke fund, 


Es war wider die Nafur 
Morgenländiher Etikette, 
Das der Fürft gefprohen hätte: 


Dies gefhah durd Zeichen nur. 


Eben das vermehrt die Roth; 


Wär er bloß ein Narr, wir fänden 


Leichter Rath; doc lahm an Händen, 
Hieß es, iſt ſo gut als todt. 


Schweigt und ſtellt das Jammern ein, 
Rief ein Ausbund ſchlauer Affen, 
Ich, ihr Herrn, will Huͤlfe ſchaffen, 
Oder gleich gehangen ſeyn. | 


Als der rReichstag nun begann, 
Wurde Maß auf einem Schragen 
Heimlih auf den Thron getragen, 
Und mit Purpur angethan. 


Unter dieſem Mantel ſtand 
Meiſter Gaudieb. Seine Pfoten 
Deklamirten, wie nach Noten, 
Viel von Pflicht und Vaterland. 


Alles Volk ſchwur hocherfreut: 
Nein, ſeitdem wir Fuͤrſten haben, 
Zeigte keiner ſolche Gaben 
In der Staatsberedtſamkeit. 


Doch da ſich der Schwarm verlor, 
Kroch der Schalk aus ſeiner Hoͤle, 
Und mit ihm des Fuͤrſten Seele 
In der Toris Kreis hervor. 


Bravo! rief ein Ordensſtern; 
Aber ſag uns unvechohlen, 
Wo haſt du die Kunſt geſtohlen? — 
„In Europa, meine Herrn!“ 


20, 
Der Tempel zu Mempbis. 
Dee — Verſ. 1. Th. ©.) 
Ein Magier, der nicht ein Wort 
Vom Apis der Aeghptet wußte, 
Und einſt nach Memphis reifen mußte, 


— 


Betrat den weltheruͤhmten Ort, 
Mit forſchbegierigem Vergnügen. 


Kaum geht er hundert Schritte ſort, 


So ·ſieht er einen Tempel vor ſich (legen, M 


Der dem geblendeten Gefiht 

Gin. aͤchtes Wunderwerk verſpricht. 

Er gafft und ſtaunt, und um noch mehr zu ſehen, | 
Veſchließt er, ganz hinein zu gehen, 

Doch Faum fest er den Fuß hinein,’ 

En bleibt er angeheftet fiehen. 

Gein Yuge wi, wie Tann es anders ſeyn? | 

Zu gleicher Zeit, an jedem Vorwurf Eleben, 

Den hohe Kunſt und unſchaͤtzbare Pracht 

Der erſten Gottheit würdig macht. 

Erz, Marmor, Elfenbein, und Bilder voller Leben 
Sind überall mit Weisheit angebracht. 

Den ftarren Wandersmann ergreift ein heilig Beben. 


Er nähert ſich, den Herrn fo vieler Herrlichkeit, 


Den dide Welhrauchwolken rund umgeben, - 
Mit tiefer Unterwuͤrfigkeit 
In ſtummen Hymnen zu verehren. 


Allein wie ſtuzt er nicht, als er SE Gott erblickt! 
Sin goldner Ochſe wars, mit t gerlen ausgeſchmuckt. 


» 


Saum kann er fih des Lachens noch erwehren, 

Ein groſſes Gluͤck für ihn! — Wird diefen freinden Gaſt 
Ein guter Wind einft nah Europa wehen, 

& kann er, ohne weit zu gehen, , 

In manchem glänzenden Pa llaft 

Dergleichen Hütter täglich fehen, 

x G 


* 


21. 


Der Koͤnig und ſein Narr. 

WEfeffels — Verſuche i. zb. ©. 59.) 
Cu König, —— Woldemar, 
Der von der Windſucht, die ihn plagte, 
Oft ganze Naͤchte ſchlaflos war, 
WVerirrte ſich, indem er jagte. 
Sein Narr und Freund, — es iſt nicht rar, 
Erzaͤmter fo vereint zu ſehen! — Zr 
Verließ ihm nicht in der Gefahr. 
Er gab durch die verwachsnen Höhen 
hm brüderlid die rechte Hund, 
Und fo erreichten fie den Rand 
Von einem filderblauen Teiche, 
An dem im Schatten einer Eiche 
Ein ſorgeufreyer Safer ſchlief. nn. 

Der Fuͤrſt blieb ſtehn: die Misgunſt nagte 

An ſeiner Leber; knirſchend rief 
. Er aus: Nur ich bin der geplagte 
Im Reich! Mein Weib, ſelbſt meine Affen 
Gaͤb ich, Fonnt ih nur eine Nacht —— 


— 


Mitr diefeg Bengels Ruh verfhaffen! 
‚Warum fhlaf ich denn niht? — Das macht, 
Du ſchlaͤfſt zuviel auf deinem Throne, 
Verſetzt der Favorit und lacht. 

Der König lachte nicht. Zum Lohne 

Für den beichtväterlihen Scherz 

Stieß er ergrimmt dem atmen Sklaven 
Den blanfen Jagdſpieß durch das Herz — 
Und konute doch nicht beſſer ſchlafen! 


J — % i 


> ya 
Der Eranke Löwe, 

Gfeffels Verſuche 1x Theil. ©. 19.) 
Der Thiere Großfultan lag auf. dem Kranfenbette, 
Er war vom Kopf bis auf den Schwanz 
So dürr als Bruder Hein im Basler Todtentanz. 
Da war fein Vieh, das ihm nicht was gerathen hätte. 
Der Schwindſucht fihte Eur, die ein Franzos erfand, 
Die Eur im’ Ochfenftall, war damals unbekannt. 
Die Gerfte, ſprach das Pferd, ift trefflich für die Lunge; 
Sie Fühlet das Geblüt und reiniget die Zunge. 
Nicht doch, verfegt der Bär, der wilde Honigfeim 
Iſt Dalfam für die Bruſt, und loͤſt den zaͤhen Schleim. 
Freund, rief ein weiler Wolf, ich wette hundert Kronen, 
Mein ſympathetiſches Arcan | 
Erhalt den Preis: Neun frifhe Ziegenbohnen, 
Im Vollmond angehängt, ziehn alle Seuchen an. 
Pfui, fprab der Leopard, man mögte ugs purgieren; 


' 


. Der Henker brauche dieſen Quark! 

Ich lobe mir das Menfhenmark,. 

lim einen Fürften zu curieren, | 

Ein Pfund des Tags, in Thränen aufgelöft, 
Hilft ganz gewiß; -probatum eft! 

Dies, Vetter, will ich gleich probieren, 

Verſetzt der Patient : dein Rath ift Goldes — 
Ich ſelber habe laͤngſt gehoͤrt, % 

Daß viele große Herrn auf Erden 


Durch diefes Mittel fett ald wie die Dacfe werden. 


23. 


Der Affe und der Löwe, 
(Pfeffels Verf, 1. zu; ©. 106) . 
Ein Affe, der bey einem Biographen 
Als damulus gedient, zerbrach ſein Joch, 


Kam an des Loͤwen Hof und ward, was alle Stlaven/ | 


Ein Schmeichler, der im Staube kroch. 


Herr Koͤnig, ſprach er einſt im Ton des watrioten, 


Wie koͤmmt es, daß kein Annaliſt, 
Kein Sammler groſſer Anekdoten, 
Su deinem Reich beftellet ift? 


Wie manden fhönen Zug von Tapferkeit und Treue, 


Bon Weisheit, Großmuth, edler Neue, 
Von Mutterpfliht, Geduld und ſtiller Frömmigkeit 
Verſchlingt der- Ozean der Zeit! 
Auf deinen Mint bin ich bereit, 
Die boden Tugenden, die Krieg und Frieden, 


In unſerm Staat erzeugt, vom libyſchen Alziden 

(Hier buͤckte ſich der Biograhh/— 

Bis zum beſcheidnen / frommen Schaf, 

In thieriſchen Ephemeriden, 

Der grauen Ewigkeit zu weihn. 

Kerl, fiel der Großſultan ihm ein, 

Du ſchwatzeſt, wie ein Menſch aus den polierten Staaten 
Des Dccidents, wo gute Thaten | 
So felten find, daß man fie zählen kann; 

Ruͤhrt deine Kauft bier nur den Griffel an, 


x 


So laß ich dich Tebendig braten! | ER 


24. 
Schach Mele din.“ 

fehfels Verſ. 4. Tb. 6, 61. | 
Der Sultan Meledin war feines Vaters Sohn, 
Das wichtigfte Verdienſt der meiſten Prinzen, 
Und ſaß fo ſchief, als er, auf der Aliden Thron. 
Der Mufti, der Vezier und Nabbi Sabulon, 
Der Kolbert feiner Zeit, beherrſchten die Provinzen, 
Indeßen hieß man ihn der Perfer Salomon 


Und pries fein Regiment auf Säulen und auf Muͤnzen 


Im hoͤchſten Epopoͤen-Ton. 


Einſt kam ein alter Mandarin 
An ſeinen Hof, der Sinas Reichsgeſchichte 
(Sp lautete fein Paß) in einem neuen Lichte 
Der Nachwelt dargeftelft, Wohlen! ſprach Meledin- 


3 
Ich made dich "zu meinem Blographen/ 
Und fhenfe dir ein Haus, vier Pferde, fieben Sflaven 
Und jänrlih zehn Pfund Golds für. Federn und Papier, 


Doch ehe Sonn und Mond noch dreimal untergehen, . 


— 


Will ich mit meinem Großvezier 
Den Grundriß deinet Arbeit ſehen. 


Geruͤhret und geſpornt durch des Monarchen Gunſt, 
Entwarf der Mandarin auf einem Drachenfelle, 
In einer prächtigen Tabelle, » 


Die Sfige feines Werts, ein Meifteritüd der Kunft, 


Morauf der Name feines Mäzenaten. 
Als Hauptfigur in goldner Schrift erſchien, 


Und jede feiner groſſen Thaten 
Mit einem Denkſtrich von Karmin. 


J 


Vortreflich! rief der Schach, und las mit ſtolzer Mien⸗ 
Die Schlachten der, die fein Vezier gewann, 
Indeß er in dem Arm der fhönen Nuredine 
Bald Betel fog, bald Seide ſpann. 
Vortreflich! rief er bey deu Monumenten 


Der Menſchenhuld und des Genites, 


Die Sabulon zur Ehre des Regenten, 
Auch wohl zu Mehrung eigner Renten 
In ſeinem Namen werden hieß. 


Auf einmal ſtutzt dev Fuͤrſt was lhaſt du hier gefchrichen 3 
Die Sebern, bie, wie Deine Tafel fagt, 
Mein blinder Eifer aus dem Reich verjagt, 
Hat, Ihrahim, der Mufti, ſortgetrieben; 


Auf ihn mußt dw den. Fehlen ſchieben. 


/ 
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Ich hab, am Aechtungsbrief dein” Siegel haͤngen ſehn, 
Verſetzt der Mandarin: wenn. die berühmten Thaten, | 


Die deine Diener angerathen 


Und ohne dich verübt, auf deiner Rechnung ſtehn; 
So mußt du, Herr, dich auch bequemen, 
Das Böfe, das dur fie gefhehn,. 


Als eigne Schuld auf dich zu nehmen! 


25, 
Die Bekehrung. 
Mfeffels Verſuche 2. Th. S. 88.) 


Ein Wolf, (im Laͤndchen Gevaudan 


Wuͤrd er vielleicht Hyaͤne heiſſen, 


Beym alten Parſen, Ariman, 
Zaar Guelf der Groſſe bey den Neuffenz). 


Lag auf den Tod am Magenframpf 

Sn feiner Kluft. Sein treuer Vetter 
Und Spieß geſell ‚ ein frecher Spötter,. 
Beſucht ihn, um im letzten Kampf 

Ihm beyzuſtehen: Alle Wetter! 

Mief er; was machſt du armer Gauch, 
Zwickt dich vielleicht ein Lamm im Bauch? 
Steh auf! Laß uns ein Schmalthier jagen; 
Ein Teufel treibt den andern aus! — 
Was ſagſt du? Zittre vor dem Raͤcher 
Det Unſchuld! ſprach der kranke Schaͤcher 
Mit ſchwacher Stimme: keine Maus 

Will ih mehr toͤdten: gleich den Biſſen 


t 
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Der Viper nagt mich mein Gewiſſen: | 
Alekto mit dem— Hoͤllenpfuhl | 
Im Blide, ftürmet meine. Höhle; | 
Und reifet meine ſchwarze Seele 
Bor Minos ernften Richterſtuhl. 
Ha Freund‘! Spt flofen feine Zähten: - 
Wird Jupiter mein Flehn erhören, 
Macht feine Gnade mich gefund; | 
So will id meine Sünden büßen 
Nur Wurzeln und nur Gras genießen, 
Und mit dem frommen Schäferhund 
Die Heerde vor den Wölfen fügen, 
Ja, ſelbſt mein Blut fuͤr ſie verſpritzen. 
Der Vetter ſchuͤttelte den Kopf, | RC 
um fprad) bey fi, der arme Tropf! ! 

Das Fieber macht: ihn phantafieren: 4 
Hier würden Luftklyftier, Magnet, 

Und felbft Apoll deu Ruhm verlieren. 

Er kuͤßt den Freund und ſeufzt und geht. 

Kaum bleiht der zackigte Planet 

Zum andermal die braunen Schatten, c 
So kehrt er in den Hain zuräd, \ | 
um ihn zur Erde zu beitatten, 

And ſieht ihn mit erſtauntem Blick 

Vor einem fetten Widder ſithen; 

Aus dem er Herz mid Nieren fraß. 

Ei, ei! Here Bruder, was iſt das? 

Rief er: heißt das die Heerde ſchuͤtzen, 

Und. felbit fein Blut für fie verfprigen? — 

Hier zog der graue Boͤſewicht | 


ni 


Sein finfter blutiges Geſicht 


| Ing Lächeln, wie bey Sturm und Blisen 


Das Seegefpenft im Tafelgolf: 
Je nun, ſprach er, und ſtrich den Magen, 


| Ich war ein Lamm in Franken Tagen; 
Sefund, bin ich nun. wieder Wolfl 


26. 


Thraſimund und ſein Duden 


Gfeffels Verf. &. Th. ©. 129.) 
Der ſa ſtrenge Wildgraf Thraſimund 


Trieb manchen Spaß mit ſeinem Hund. 


Ein Pudel wars, den er auf tuͤrkiſch plagte, 
Indem er ihn oft ſtundenlang, 


Mit leerem Bauch izt auſzuwarten zwaug, 


Izt uͤber einen Stock, izt in das Waſſer jagte; 
Und wenn er endlich matt und krank 

Zu ſeinen Fuͤſſen niederſank, | 

Zu murren oder gar fi zu verkriechen wagte, 


So ward er aus dem Todesfihlaf 


Mit hundert Prügeln auferwedet, 


Einft hatte der erlauchte Graf - 


Das ftomme Thier bie Auf das Blut — | 
Da ſchluchzte Fräulein - Adelaund, : 


Zu edel und zu fanft des Henfers Kind’ zu heißen: 


Ah, Vater, fhlagt den armen Hund 2 


Doch nicht ſo hart! Er wird euch wohl noch beißen. 
| Mich beißen? — Dumme Ding! verſetzte hen: re 


Ha, damit — es gute Wege} 


m 
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\ Kt | R , 
Was gilts, er denkt nicht mehr an die empfangnen Schlaͤge 2 
Sieh nur! .... Hier ſpuckt er aus. Im vollem Lauf 
Macht ſich der Hund herbey und leckt den Speichel auf. 


Ihr Voͤlker, wollt ihr nicht, daß euch die Fuͤrſten zwingen, 
Bald über ihren. Stock, bald in die Fluth zu fpringen, 
So fpiegelt euch an diefem armen Wicht, | 

Und lecket ihren Speichel nicht! 


— 


— 


Der Marder. 
(Pſeffels Verſuche a. Th. S. 133.) 
Einſt ließ der Thiere Großſultan, 
Wie es ſchon oft, fi zugetragen, 
Durch ein Geſchrey von einem Hahn, 
Sich wie ein feiger Haſe jagen. 
Die Thiere, die ihn laufen ſahn, 
Verhoͤhnten ihn. um dieſen Flecken | 
Auf eine fhielihe Manier | 
Vor feinem Volke zu verſtecken, | 
Befahl der König jedem hier, 
Beym Kraͤhen eines Hahns zu fliehen, 
| Es zeigt, ſprach er, ein Ungluͤck an, 
Das nur die Flucht vermeiden kann. J 
Sir! rief der Mardet auf den Knieen, 
Wie kaun ich dein Gebot vollziehen? 
Die Huͤner ſind mein taͤglich Brod; 
Und ſtatt mich durch ſein Kraͤhn zu ſchrecken, 
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eaͤßt mih der Hahn ihr Neft entdeden. 

„Mebell !’erwiedert der Despot, 

Mit einem Blick der. Flammen fprißet, 
Fleuch vor dem Hahn! Brod hin! Brod her!” — 

| eh dem, der eine Tugend mehr | 
Als fein Durchlauchter Fuͤrſt beſitzet! 


) 


Da: 
Der Geſetzgeber. 


Cpfeffeld Berk. 2. Th. ©. 39.) 
Der Adler wollte reformiren, 
Und ſchaffte die Polygamie 
Dey dem geſammten Federvieh 
Auf einmal ab. Den armen Thieren 
Misfiel die ſtreuge Polizey. 
Zumal dem Hahn. Er trat herbey, 
um feyerlich zu proteſtieren. 
Und von des Könige Majeſtaͤt 
An die Natur zu appellieren. | 
Er ſchlug mit, Macht, wie ein Prophet, 
Den neuen Golon and Gewiffen, 
Und ſprach mit fanfter. Energie 
Don feiner Weiber Harmonie, — 
Hier ward der Sultan. hingeriffen: 
Wohlen, ich kaun nicht widerſtehn, 
Rief er, ich muß dein Harem ſehn! 
Er folgt ihm huldreich aus dem Haine 
In einen Hof. — Der Patriarch 


Lockt 


Lockt feinen Heunen. Der Mu 
Verſchlang ſie alle bis auf eine, 
Und ſprach mit hoͤhniſchem Geſicht: 

Es iſt des weiſen Fuͤrſten Pflicht, 

Den Unterthan vor den Gefahren 

Des Ungehorſams zu bewahren. 


29. 5 
Der Köhlen 

In einer großen Hungersnoth 
Saß einſt ein Koͤhler in dem Kreiſe 
Der Seinen um ein Haberbrod 
Und eine Tracht gebratnet Maͤuſe. 
Sein Fuͤrſt verlohr ſich auf der Jagd 
Von ohngefaͤhr in dieſe Huͤtte. a 


Er ſetzt, nad) freier Sägerfitte, w 
Sich unerkannt zu Tiſch und fragt? — —— _ 


Was habt ipt da für eine.@peife? * 
Ach! rief der Köhler, es find Maͤuſe; 
Do, Herr, um Gottes willen), fagt 
Dem Fuͤrſten nihts von unſerm Eſſen, 
Sonſt hegt er dieſes Wild für ſich: 
Dann wuͤrden bald die Maͤuſe mich 
And. er allein die Maͤuſe freſſen. 
30. 
Der gutthaͤtige Nabal. 
Gent; Nabals Herz iſt endlich auſgethaut 
Die Stadt und Vorſtadt wird durch feine Lieb’ erbaut, 


ya. 


Die ihn mit Freudenthränen fegnen; 


zu Eiſrer droht ihm nicht mehr mit dem Schwefelpfuhlet 
Er ſchickt zwölf Kinder in die Schule, | 


Er ſtattet junge Mädchen aus, 


Giebt allen Duͤrftigen, die bettelnd ihm begegnen; 
Von Armen wimmelt ſtaͤts ſein Haus, 

Er baut ein Hoſpital, das man nach ihm benennt, 3 
Er tleidet den Altar: wem iſt dies unverholen! 

Mit einem Wort: — Er ſchenkt dem Himmel fuͤnf Procent a 


Von dem, was er der Melt geſtohlen. 


5 31. 
Der gnädige Löwe, 
—— Gedichte. 2. B. ©. 286.) 
Di Thiere fhredlihftem Defpoten 
Kam unter Knohenhägeln hingewürgter Todten 


J Ein Trieb zur Großmuth ploͤtzlich an. 


Komm, ſprach der gnädige Tprann - 


. Zu allen Thieren, die in Schaaren, 


Bor feiner Majeftät, voll Angft verfammelt waren, 
Komm her, beglüdter Unterthan, 

Nimm dieſes Bepfpiel hier von meiner Gnade an! 
Seht, diefe Knochen fhen® ich euch! = | 
Dir, rief der Thiere fElavifch Reich, 

Iſt fein Monarch an Gnade gleich! — 

Und nur ein Fuchs, der nie den Raͤnken 

Der Schüler Machiavels geglaubt, 

Brummt in den Bart: Hm, was man und geraubt, 
Und bis aufs Bein verzehrt, ift leichtlich zu verſchenken! 
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Er 


Der politiſche Pothagoras. Ze 
Terpſu wore 1. Th. ©. 126.) 
Gurdſ du, weil du, Metell, Vielen der Obre biſt, 
Daß der Zunge du jetzt Alles erlauben darfit? 
Wiſſe, Scepter und Fafcen 
> Machen weder beredt noch Flug. 


Schlecht verwaltet ſein Haus, wer wie im ſchweigenden 
Staats-Vergleiche dem Knecht Zaum und — anlegt, 
Daß mit vollerem Munde 
Et ihm Luͤgen und Laͤſterung 


Sage; ſage: „wie hoch Er die Gerechtigkeit 
Ehret, wenn er verſchmaͤht, was er erheben ſoll, 
Und mit Wuͤrden und Reichthum | 

Den Nichtswuͤrdigen prächtig lohnt." 


Freilich machet es Fühn, wenn dem gebletecchen 
Herrſcher Sklavengeduld, — lange gewohnt der Schmach — 
Furchtſam ſchweigend das Haupt neigt; | 
9, da fpricht der Gewaltige 
Maͤchtig — fage zugleich, thöricht. Im Inneren 
Seines Knechtes erweckt kuͤhne Gedanken Er. 
Du, der Worte verſtummen macht, 
Fuͤrchteſt ſtumme Gedanken nicht? 
Sind Gedanken, o Thor, die dich ins Inneren 
Strafen, maͤchtiger nicht, als ein entfiognes Wort? 
Schom, o ſchone der Seele 
Deines Sklaven; fie blieb ihm frep! 
D 2 ei 


;2 


“ 


br 


N, 
u 
‚Gegen die falfchen Staatskünftler, 
Cervſt dore, 1. Th. ©: 98.) 
Jar haffe bie Zweyzungelnden ‚ die um Gold 
Wie Glas zerbrechen ihre gegebne Treu. 


Verabſcheu' ihn, der Gott nicht ſcheuet, 
Den ein gegebnes Wort nicht bindet! 


Dein Rath im Rath) des Koͤniges ſey gerecht, 
Nicht mit Schattierung taͤuſchender eilt geſchmuͤkt 
Und nicht vom Eigennutz geſaͤuget, 
Der an den Bruͤſten der Armuth ſelbſt ſaugt. 


Des Charons Angel, geldne Geſchenke, wirf 


Hinweg; verſchmaͤh die Stuͤcke von rothem Blech, 
Und wenn ein Prachtgefaͤß ſich anbeut, 
Sage: mich duͤrſtet es nicht nach Golde! 


Wer Schmeichel⸗ Gold verachtet, wer über Gold 
Erhaben ift, fieht alles zu Füßen ſich, 
Und glänzt in eignem Glanz, wie Mornd 
Dort an Britanniens Hofe glänzte, * 


Geſtellet auf den Gipfel der Ehre war 
Er groͤßer durch die Wuͤrde, die Er ſich ad 
Regierend Sich, wie den Tprannen ; 
Lift und Gewalt ‚ weder Furcht noch Liebe 


Entfernten von bei Regel des Nechts ihn nie 


Ein haarbreit. Eher waͤre die Sonne ſelbſt 
Aus ihrer Bahn gewichen, mit zer— 
Brochener Are des hellen Magens. 


— * 


53 
| 8 bluͤht' in unſern Zeitene ein folder Baum! 
Des Reiches Apfelflöge, dem Spielball glei, 
Nicht hie: und dorthin durch die Luͤfte, 
Wie ihn die Hände der Spieler ſchlagen. | 


Kein Knabenzwiſt des Ranges verewigte 
Des Reichs Verwirrung, Händel und Naubbegier; 
Der Iangverbannte Friede fehrte : 
Jauchzend zuͤruͤck in der Deutſchen Graͤnze, 


und jeder lebt' im Schatten des eignen Baums 
Ein ſichres Leben. Aber das ſtolze Heer | - 
Der Kaͤmmerlin ge raubt dies Gluͤck uns, 
Machiavelledes Orkus graben, 


Kaninchen graben unter dem Boden fie. — ) 

- Gefärbte Weisheit handelt und taͤuſcht und truͤgt 
Um fchnöden Vortheil. Fuͤchſe ſchleichen 
Unter des Löwen Gewand, und mancher 


Ahitopelveradeliht fein Geſchlecht 
Dur niedre Liſten. Aber die Larve finft; 
Die Sonne bricht hervor durch alle 
Täufchende Nebel. Da füllt der Gyps ab 


Bon buntgemahlten Winden. Das nadte Haus 
Steht ſcheußlich da, Sie zittern am Tagesitrahl 
Die Eulen: denn die Mittagsionne 
Leuchtet am Himmel, und fie — a 


€) — beißt freilich auch Kaninchen; aber ach Mine, "geheimer 
oder verſteckter Bang, Schleichweg. ‚Das Isstere iſt die Sache des 
Machiavelliſten, und fcheint mir der Gegenſtand der Rüge im Latei⸗ 
niſchen zu ſeyn: daß erflere im Deutſchen bier u finde.ich au Heim 
uud nicht paſſend genug, " 
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34. 
An den Staatskocher treuloſer Petit, | 
eryſichore L. x, ©. 102) i s 


Du, der Bosheit und Liſt 
In ſich verbirgt, 
Graͤulicher Koͤcher du. 


Fahr hinunter zum Styr, 
Wenn du dich gleich | 
Weisheit des Staates nennft. 


Wer den Köcher erfand, 
War er Sarmat, 
Oder Aufonier; 


Aus Tiſiphonens Hand 
Nahm er den Stahl _ 
Und das ‚Gefiederholz, 


Zwar du glänzeft in Gold _ 
Praͤchtiger Schrein, 
Rofen umguͤrten dich; 


Doch von auffen allein ; 
Drinnen. jernagt 
Säule dein Bleigefhoß, 


Das zum Ziele nicht trifft. 
Himmelan reicht 
Nie ein Tiberius, 


2 


e | 3% 
Das Ungebeuer. 


(Terpihore — 2. Th. ©. 361.) | ’ 
Unter Arkadius ward ein Ungeheuer geboreh ; 5 
Mid duͤntt, es war bey Chalcedon, | 
Seiner Mutter, — — ein Weib, bie der Stolz und en in 
Perſon war; 
Den Vater wußte ſelbſt fi e nicht. — 
Ihr ſchien hold das laͤchelnde Kind; nur reckten die Ohren 
Wie Midas-Ohren ſich empor. 
Sonſt ein Affengeſicht; und unterm haͤßlichen Kinne 
Hing ihm ein wahrer Curus-⸗Kropf. 
Seine Glieder ſtarrten in Kaͤlte, wie wenn der Decembe t 
Aus Scythien gebohren ſey. 
Wer es beruͤhrte, ſtand erſtarret. Es blinkte die —* 
Und warf die Augen bin — her. 
Widriger Schaum fand. ihm vorm nlegeſchloſenen Munde; 
Unrubig hob es fih und ſank 
Kraftlos nieder. Das Volk, die Obern liefen zufammen: 
„Iſt es ein Menfh? ein wildes Thier? 
gebt es?“ — „Leider, es lebt! — So ſprach der goͤttliche Weile, 
| Chryfoftomus. — Sein Vater ift- 
Pluto. Doch ifis Fein Menſch. Das Heilige Wafler der Taufe 
Gebuͤhrt ihm nit; doch geb’ ich ihm 
‚ Einen Namen; der werde mit Scheu von Allen genennet; 
Es heist — das kalte Mein und Dein 
Seitdem ward, in Europa dies Ungeheuer geboren; 
In Staatsgemaͤchern bruͤteten 


Sorafam e8 dus bie Diener des Staats, und — es — | 
Und tauften öfter er — mit Blut. 


36. 


y 


Beym Anblick eine Charte des Weltſyſtems. 


(Tervoͤſichore a Th. ©. 244.) 
Sied, o Memmius, ſieh den wundernsipirdigen Punkt bier, 
Auf weihem feit Jahrtauſenden 
Caͤſare Krieg geführt; | \ 
Sprich, wo breitete fid die weite Pharſaliſche Ebne? 
Wo iſt der Waffertropfe, den 
a Rerxes Armade verfhlang? 
Und, doch jtanden ſie dort bey Philippen die ſchrecklichen Heere; i 
Bor Kerses Flott ergitterte 
| dereus: fo finget dag Lied, J 
Dieſes Punktum theilet man ſich mit Feuer und Sawertem; 
Bon nah’ und ferne falendann 
Heere der Menfchen dahin. 
Ballſpiel ſpielen die Fürften ; fie fchlagen den Dale sur en 
| Aufflieget er; und jeder rafft, | 
Was er vermochte fürfid, °'- - 
Auf dem Punkt bierdonnert der Zufall; feine Gefchenfe. 
Verkauft das Glüd ; die Liebe ſchenkt 
Thalamus, Wiegen und Sarg... _ 
In dem Punfe Hier find die Tprannen: ‚Nefter, Wo Jener 
Sich ſtellte und verſtellete, 
Capred liegt in dem Punkt, 


- 


Hier tegiertendie Galbaz Neromen fangen und tanzten; 
Hier bauete fih Adrian 
Seine Aegyptiſche Burg. 


Und noch immer erregt Der Punkt ſo heiße Besierden; 


Zu Schlachten ruft die Ehre, ſie 
Ruft in das blutige Feld. 
Arme Streiter! Ihr ſchifft in einer maͤßigen Urne; 
Ein Heiner Miütenflügel deckt 
Alles, worüber ihr kaͤmpft. 


Habfucht zeih' ich euch nicht; in gar zu engen Kanaͤlen 


Beſchraͤnken eure Wuͤnſche ſich, 
Nur um ein Punktchen des Punkts. 
Ich bekenne den Stolz: mein Geiſt treibt höhere Wuͤnſche: 
Vom Himmel ſtammend! ſchwinget er | 
Ueber den Stauk fih empor, 


- And durchwandert die Welt, Mein großes Haug iſt * Himme! 


Kein Erdenwinkel ſchlieſſet mich 
Ein wie den raͤudigen Hund. 


Mein Ocean ift der Aether; in ihm verlieret der Punkt fih- 


Mein Ziel der Wünfhe, meine Dahn 
IE das Unendlihe, Gott! 


| Er; | 
— An den König von Siam. 


Bey Ueberfendung ber Dertedes 
Veberfender®. 
.  Mufenalna, für 1780. von Voß und Göckingh. S. 9) 


| Kommt diefe Dedication . 
Durch Schiffer Peter Joch von Bremen, 


1 Rab. Wunfh vor Euter Hoheit Thron, 

Und laßt Ihr dann fie überfegen: 

Sp feyd Fein Kind, und fhlieft ‚nicht gleich, 

Daß Deutihland, weil ein Deutſcher Euch 
Befingt, gewaltig mäffe [hägen: 


Zerbrecht Euch, Herr, auch nicht das Haupt, 
Darüber, wie Ihr zu der Ehre 
Getommen ſeyd! Wenn Ihrs erlaubt — 
Wo nicht, iſts eben das! — erklaͤren 
Wir Euch das Ding ganz kuͤrzlich ſo: 
Die Dichtkunſt driſcht bey uns nur Stroh, 
Allein die Kunſt zu ſchmeicheln, Aehren. 


Nun iſt bey ung fo der Gebrauch, 
Bon Aehren, nicht von Stroh zu leben. 
Drum lernen wir Poeten au 
Die Kunft, fie Andern auszudröfchen, 
Das heißt: den Durft nach Schmeicheleyn 
Loͤſcht der Poet; den Durſt nach Wein 
Muß ihm dafuͤr der Andre loͤſchen. x 


Glaubt, Site, wollt? ih manchen Herrn 
In unferm Welttheil fo befingen, 
Als ichs vermag: fie fezten gern s 
Bey einer arbeitleeren Stelle, 
Auf ihre Koften, mich in Ruh; 
Denn jeder Hat ein Haus dazu, 
Man nennt es eine Zitadelle, 


Und doc befang ich niemalg fie. 
Barum? Das Fann Euch nichts verſchlagen. 


Doch waͤrt Ihre duͤmmer ald ein Wich, 
Geruhtet Ihr daraus zu ſchließen: 

Ich legt' Euch dieſe Zuſchrift, vol 
Bon Eurem Ruhm, als einen Zoll, 
Der dem Verdienſt gebuͤhrt, zu Fuͤßen. 


Ihr ſeyd vielleicht ein ſchlechter Held? 
Das thut nichts: dafür ſeyd Ihr Koͤnig! 
Wenn mir es ſonſt einmal gefaͤllt, 

Troz allem dem, Euch zu vergoͤttern: 
Wer darf in Siam ſagen: „Peſt! 
Wie luͤgt der Schurke!“ denn wer laͤßt 

Sich wohl den Schaͤdel gern zerſchmettern! 


Ich aber, Sire, bin kein Thor, 
Mit Riſilo zu kreditiren. | 
Kein, Zug um Zug! Ihr muͤßt zuvor 
Mir dieſe Zuſchrift baß verguͤten; 


Sonſt — daß Ihrs wiſſet! — werd' ich ſchier 


Vor Eurem Lobe mich, wie Ihr 
Vor einer Muͤtzen⸗Schlange huͤten. 


Es thut vielleicht Euch wenig leid, 
Ob Siam Euch nicht liebt; nur fuͤrchte! 
Allein, wenn Ihr kein Eſel ſeyd, 
Muß für den Ruhm, bey Nationen, 
Wo jeder Bettler, ungeſcheut, 
Euch preiſet und vermaledeyt, | 
Doc) wohl ein Wunſch nod in Euh wohnen! 


‚Sol ic den Wunf erfüllen? Top! 
Schickt mir nur Einen Elephanten ! 


Für Ener Gold kann ich, Gottlob! 


Weil ichs nicht brauch', m voraus danken. j 


Allein, ein Thier zum reiten, kann 
Mir Dienfte thun: ich alter Mann 
Fang nad) gerade an zu wanfen. 


Herr Shirad — Pauli, 9 Sire, fuhr 


Zu zeitig ab — wird Euer Leben 

Sehr gern beſchreiben, wenn ich nur 
Den Elephanten ihm vermache; | 
Denn, feyd Ihr gleich. ung hier zu Land, 
Selbit nach dem Namen unbefannf; 

So thut dad doch nicht viel zur Sade! 


3 
Lob des Eſels. 
(Blumaner) r\ 
Du — Thier, auf deſſen Haut wir ſchreiben, 
| Das ung bald trägt, bald führt, 


Hein, länger will ich dir nicht ſchuldig bleiben 
Das Lob, das dir gebührt! 


Man fpottet deiner Ohren widerrechtlich, 
Und hohnt dich, armer Tropf! 
Doc tröfte dich: fie wurden nur veraͤchtlich 
| An eines Königs Kopf! 


Und wer es dir etiva verargen Eönnte, 
Daß du fo langſam bift, 
) Verfaſſer des Lebens großer Helden. 


re 


me 
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Der denke, daß der Spruch: feltina lente! | — 
Des Weiſen Lofung iſt. 


Du biſt aus allen Thieren die wir teiten, 
Allein ein Sonntagskind, 
Du ſahſt dereinſt den Engel * von weiten 

Und Bileam war blind. 


Du biſt das Bild der nun in unſern Tagen | Zr 
Geprieſnen Duldfamfeit, — 

Dir gile es gleich, Gold oder Miſt zu tragen, 
un haltjt, wenn man dich blaͤut. 


Du biſt das Thier, das ſeinem Herrn zur Speife 
Mehl trägt, und Difteln frißt: 

Ber ldugnet nun, daß du auf dieſe MWeife 
"Der befte Bürger biſt! 


— 


Auch iſt kein Thier an Freunden und Bekannten 
So reich, ale du es biftz: % 
Hbgleih von deinen Brüdern und Verwandten 
Nicht jeder Diſteln. frißt. 


Und fingft du gleich nicht ſchoͤn, wie Nachtigallen, 
So iſt doch laut dein Ton; 
Drum braucht man auf dem Weg des Ruhms vor allen 
Dich gern zum Poſtillon. a 
Bey alle dem ift dir Fein Thier auf Erden 
Sleih an Genuͤgſamteit: J 


Du traͤgſt troz all den Plagen und Beſchwerden 
Ein ſimples graues Kleid. 


Du lebſt mit deinen Diſteln hier zufrieden | 
Die dir dein Fleiß gewinnt; u 
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Und Mancher, ach! frift Ananas hienieden, 
Der Difteln nicht verdient! 


39. 
Der Woif und der Sum. 


‘ 


i —** Ged. 2. B. e. 252.) 
Zum. Hunde, der ſchon manche Nacht 
An ſeiner Kette zugebracht, I 
Und wenn der Morgenſtern am grauen Himmel inf 
Aufs Gay mit ſeinem Metzger gieng, | 
Sprach einftens Iſegrim: Ei, Bruder, wie fo — 


Wie elend ſiehſt du aus! wie ſchaͤbich und wie ager! 
Daurſt mich, biſt gar ein armer Hund! f 
Sieh mich mal an, wie friſch und wie gefundd —F 
Ich bin! — Ich rieche nach der Luft; u 


Mein Balg ift parfümirt mit mancher Staude Duft. 
Ich hab dir immer guten Fraß, 

Bald Friſches Fleiſch, bald fettes ass.  / 
Drauf led ich klaren Quell und, traun! | 
Sch hab dir immer gute Laun, 

Du aber _ 

| Ah, verſetzte Melak, ach, 

Herr Bruder, nur gemah! — 
Drum biſt du Wolf; ich Hund! Du frey; 

3% aber in der Sklaverey. 

— 





Und die Moral? — O die iſt jederman bekannt 
In Deutſchland und in Engelland. *) 


Wenn Schubart heutzutage noch lebte, und im Londner Chroniele, oder 
——— und political Magazine bloß or’ Bemerkungen über 
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40. 
Nero 
(Ramers Fabeln — S. ar) 
Daß Nero auf der Buͤhne ſang, war gut: | 
So lang? er fpielte, floß ein Bürgerblut. 
O möchte doch, anftatt ſelbſt zu regieren, 
Manch ſchwacher Sultan exercieren! 


Al. Zr > 
| Landesväter. 


1. ( Kazners Fabeln — ©, 297) * | 
Wer wird des Namens Wahrheit noch mißfennen, | 


Wenn manhe Heren fih Landesväter nennen! 
Gie nehmen und, thuts gleich; den. Weibern weh, 
Aus väterliher Sorgfalt den Kaffee. 

Bald werden wir fie noch um jeden Bien 

Des trocknen Brodts erft kindlich bitten muͤſſen, 
um Brüuſt hinaus und Bauch herein 

Zum hoͤchſten Dienſt dreſſirt zu ſeyn. | ’ ; 


und gegen Pitté Machinationen anfähe, wahrlich, er hätte den Aus⸗ 
gang feiner Babel umgekehrt. Denn was mad? ich in einem Lande, 
wo ed bey einem faufmännifch:machiavellifirenden Miniſter flebt, die 
Eonftitutiond ⸗Akten zur Sicherung der Rechte und Freyheiten der 

« Unterthanen aufsubeben , um dem’ Desporen im voltiten Maͤße unge⸗ 
hindert fpichen zu Fönnen ? Sind nicht Thatſachen genug da, die es ber - 
weiten , daß Pitt, während des jetzlgen Krieges, die Geißel feiner 
Nation und von halb Europa war? Und was if das fin eine Nation, 

‚ bie fich dergleichen — bloß auf Faufmännifche Speeulation geraflen 
laͤßt? — D man gehe mit alten ruhnmredigen Berbreibungen und Ges 

„ Dichten von AlUbions Freyheit und Glückſeligkeit! Es ift drenmaf 
ſchandlich / nah der Conſtitution des ganzen Landes fren ſeyn zu Fönmeny 
und nach der Adminiſtration eines einzigen Kopfes ed wicht zu ſeyn! 


! SB 
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4a | 
Ueber die Baſtillen, au — ) 


(Ruheſtunden — S. 24. 
Un hatt’ ih Linguet nicht. ‚geleien, 


& wird’ ich von Baſtillen⸗ Weſen — 
Doch ewig Gegenfüßler fepn. ö 
Ad, heilig fi Mi nd der Menſchheit Rechte! 
Und 


Schubart, der Verſtorbene, if der beſte Vewen von der Heiligkeit der 
Juſtiz im H. R. R., und von dem Gemeingeiſt und der edlern 
Brüder⸗ und Menſchenliebe der Herren Gelerrten. Mich wundert, 
daß der große, unglückfiche Dulder nicht irgend ein Gedicht ver: 
fertigt hat auf gewiſſe Thiere, die das pflichtmäßige Bellen gan 
und gar vergeſſen vor lauter Furcht, die Marksknochen zu verlieren, 

‚an denen es ſich, auf warmem und weichen Lager, ſo bebagikb nagen 
und mäften läßt, unbefünmert, obs draußen blizt, donnert/ ein⸗ 
fchlägt und brennt oder nicht. Ein Gedicht von der Art ließe ſich auch 
heutzutage auf Viele anwenden, deren Einſicht, Poſten und Gredit es 
ihnen zur Pflicht machen ſollte, nun und dann ein Wörtchen zu ſeiner 
Zeit drein zu reden, um unkundigen oder irrerudernden ESteuermãn⸗ 
nern auf den Staatsſchiffen einen Wink su geben, fie vor Klippen und 
Selen zu warnen, und ihnen den nächſten und ficheriten Weg vorzu⸗ 
geichnen , zumal da, wo es ſich aus der Fahrt ergiebt, daß der Admi⸗ 
ral, wie fein Gapitain, Steuermann umd Segeler, alle gleich wenig: 
fib auf Compaß, Waſſerſchwere, Winde, Segel und. verhältnismäßige 
Ladung verfichen, daher Yafıv jedem Winde folgen, tenıpotifiren, die 
rechte Straße verfeblen, endlich wie Ludwig XVI. mit feinem € as 
Tonne und Necker auf eine Sandbank feftrahren,. und fo — eine 
Brife werden gar für eigne Matroien und Bootsknechte. Wenn ſrei⸗ 
lich alte dieſe Herren taub, find, oder ihre Fahrkunſt für-ein Ding hals - 
gen, worein und wonüber Niemand au reden habem vol; ie nun, es 
giebt auch Katharre zum Tode Aber iſt nur gewarnet, ſo pat man 
wenigſtens den traurigen XTroft, fagen zu können .dixi, fed non 
falvavi! — Doch, um auf Schubarten surüczifommen, fo 
gereicht es der Dichterin KRarfchin: zu ewigem Ruhme, daß endlich 
fie die einzige war , welche die —— des Schickſals dieſes merk⸗ 

— wür, : 


La 
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Und ein Geſez/ das eins derfelben ſchwaͤchte, 
Kann nur Gefez der Hölle ſeyn. 
Den ferafen , den wir fhuldig glauben, 
Blos, weil fein Feind ibn ſchuldig nennt, 
Den fremden Unterthan, den man ſehr oft nicht Fennt — h 
Ihn ſtrafen, eh’ wir ibm Vertheidigung erlauben, 
Im Kerker, woman ihm nicht Licht, ‚nicht an vergönnf, 
Lebendig dieſen Mann vergraben — 
Das neun’ ic eine Grauſamkeit, 
Die ſelbſt zu. der Neronen Zeit a J 
Tyrannen nicht verübet haben, 


43. 
Großer Herren Unrecht. 


(ogaus Sinngedichte, aufs neue überarbeitet von Ramler. Leipzig 1791. 
©. 303.) 


Jor Unrecht pflegen Große mit Unrecht zu erfegen; 
Weil fie dazu noch haflen, den fie zuvor verletzen. 


* 


ı 44 
Die jeßige Weltkunſt. 


(Cogau/ ©. 351.) 
Die un iſt bey uns der Herr; das ene ihr 
Knecht: 
Der Nutzen ſitzet auf dem Thron; im Kerker ſteckt das Recht. 
würdigen Mannes, durch thätige Vermittelung uners guten men: 
ſchenfreundlichen Königes bewirkte. Dank noch immer dieſer «rein 


Weiberſeele, deren Zartgefühl da mitleidig warkte wo bie kalten Man— 
nevlöpfe nur ans des Kerne horchten, nicht ntitfühlten und — Ihidiruen! 


" | en E 
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Chriſtus und des Teufels Gebot. 
| ( | '(Logau, ©. 432.) | 
Geht hin in alle Welt, und lehret alle Voͤlker! 
Geht hin in alle Welt, und leeret alle Völker! 


Der Teufel heiſchte dieß, und jenes Chriſtus; doch 
Nichts mehr gilt Chriſti Spruch; des Teufels übt man noch! 


46. 
4 Die Steuer 


s (Logan, ©. 12.) 
\ Wer weiſe man den Salomo ſonſt achtet, 


So hat er doch nicht alles recht betrachtet, 
Weil er der Dinge Zahl, die nimmer fatt, *) 
Die Steuer nicht noch beygeſetzet hat. 


47- 
Hausſtand. 
CGWogau — ©. 105.) 

Vier dulden, nichts verfechfen, 

‚Schaden leiden, doc nicht rechten, 

Andre füllen, felbft fi) leeren, 

Lohnen, doc den Dienit entbehren, 

Immer sahlen, nimmer nehmen, 


*) Sprüde Sal. XXX. 15. 16. 
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Niemals laden, ſtaͤts ſich graͤmen, 
Herr ſeyn, gleichwohl dienen muͤſſen, 
Biel verwenden, nichte genießen, 

"Wenig haben, immer geben, | | 

Selber fallen, Andre heben: — 

Koͤmmt man bey fo viel Gefchäften ! 

Daun von Gut, Blut, Mark und Kräften, 
| Schweigend den Kebellen = Titel 
Dulden, wie der Hund den Knüttel: 

Das ift unfer Hausſtand heute; *) 

Lobt ihn doch ihr lieben Leute! | 


un 48 
Lebenslauf. 
(cogau — ©. 170.) 
Der Menſch bemuͤhet ſich, damit er was erwerbe; 
Und was er dann erwirbt, dient ihm, daß er nicht ſterbe; 
Und weni er, num nicht ſtirbt, fo ſoll er darum leben, 
Tag er erwerben kann, zur Steuer hinzugeben. 
Was hilfe ihm alfo nun Bemühen und Erwerben 
Und LebenzKönnen? — Nichts, ald eher nur zu ſterben! | 
| e2 | 5 
*) Conan ſpricht von dem Hausſtande zu Feiner Zeit, di. des dreyßig⸗ 
"jährigen Kriegs. Daß der Hausſtand zur jegigen Zeit in den mei⸗ 
fin nördlichen Gegenden weit humaner ſey / lehrt die Erfahrung. 
Indeſſen Schilderungen von dar Art dienen ur Verglelchung des min⸗⸗ 
dern Elends mit dem größern; und folglich zur Beruhigemg. Dirß be⸗ 


merke man bey allen Schilderungen gleicher Art, und ſey gerecht ge⸗ 
gen den ſtätt vervolllommnenden Genius — der Ze it. 


mr 49% 
Fremde Hilfe 
(Logan, ©. 356.) 

| Man wolltꝰ und hülfreih feyn: da nahm man ein Gebiß, 
Das man in uunſer Maul, und zu beſchreiten, ſtieß; 

Man ritt uns hin und her, und ließ uns feine Ruh, 

Und rief dabey, man ritt uns unfrer Wohlfahrt zu. : 
Die Wohlfahrt aber war am Ende fo bewandt, 

Daß man, eh wird gefühlt, und ruͤcklings hingerannt. | 


50. 
Obrigkeiten und Unterthanen. 


(Logaı, ©. 452.) ' 
Sins die Intern er die Obern? Oder find der Untern wegen. 


. Nut die Obern? — Iſt am Hirten ohne Heerde viel, gelegen? 


SI. 
Hirten 
; (Logau, S. 241.) 
Wie nennet ihr den Hirten, der mit Gewalt, mit Liſt 
Zum Theil die Schafe ſchindet, zum Theil die Schafe frißt? 


2% 
An einen Tyrannen.. 


Uogau, ©. 355.) 
Friß die Schafe ſelbſt: eine gute Liſt! 
| So erlebſt du nicht, daß der Wolf ſie frißt. 


— 
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Ber; ; 
5 Erdengötten 
. (Logau, ©, 236.) 


Obrigkeiten heißen Goͤtter, ſollen Menſchen Wohlfahrt geben; 
Wollen aber meiſtens von den Menſchen Wohlfahrt heben. 


a zn 
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Regentenwetter, 
(Logan, €. 75.) * 
Glaubt, es heißen Obrigkeiten 
Mit dem groͤßten Rechte Goͤtter 
Denn zu dieſen unſern Zeiten 


Machen ſie ein ſchrecklich Wetter. 


| 55. 
An die Fuͤrſten. 
| (Logatı, ©. 443.) 
Man iſt feiner Obrigkeit ſchuldig Gut und Blut; 
Spannt man gleich die Regel hoch, ift fie Dennoch gut. 
Pur nicht wider Gut und Blur der bedrangten Unterthanen, 
Sondern, für ihr Gut und Blut, Fuͤrſten, fliegen eure Fahnen. 


566. 
Recht und Gewalt 


(Logau, ©. 518.) 
Lontenrecht 5 halt rechtes Recht nur für Lumpenrecht: 
Wo Gewalt zum Herren wird, iſt Gerechtigkeit ein Knecht, 


7 


57. 
Kath und Gewalt, 
(Logan, ©. 472.) 
Gewalt ift wie. ein Kind: wo nicht Verſtand fie leitet, 
So ftürzt fie, weil, fie jach und unvorfichtig ſchreitet. 


ET 
Dos befte Band zwiſchen Obern und Untern, 


' (Rogau, ©. 176.) 
Wenn Billigkeit im Leiften, und Billigfeit im Heifen 


| Sich wo zuſammenfuͤgen: wer will dieß Band zerreißen! 


| 59. 
DDienſtbarkeit. 
(Logau, S. 509.) 
Wer Alles thut, was man ihm heißt, bekennet ungefragt, 


So frey ſey ſeine Freyheit nicht, als er den Leuten ſagt. 


60. 
Große Einfalt. 


(Logan, ©. 534) 
Mer fi % zu fehr zum Lamme macht, 


Wird von den Wölfen abgefhlacht, 


6I. 
Nichts. zuviel! 
CTerpſichore m B. ©. a60. und 36.) 
Menfs bin ih, und ein Menſch win ic ganz in Leiden und 


Luft ſeyn; 
Nirgend, ein Stod oder Fels! 





Wie einen irrdnen Krug, der im Staube rollt, 
Laß did von Niemand waͤlzen: und beut den Griff 
Dazu nit dar, daß man dich werfe 
Hin in die Gaſſen, ein Spiel der Knaben! 


\- 


nn 


62. 
Dienene Bibel. 


(lngenannter, ). ; 
Das — Fuͤrſt Mo wenig auf die Bibel hält, 
Koͤmmt, weil Machiavell eine neue aufgeftellt. 
Doc, was diefe Bibel am Ende gewährt, 
Hat Carl der Erfte und Capet gelehrt. 


ae, rs 


Eines Fürften Ammt. 
(dogau / ©. 181.) 
En Fuͤrſt heißt Herr des Volks; doch hertſcht er ftomm und 
recht, 


72 | | - 
Sp dient er feinem Volk ald ein getreuer Knecht: 
Er wadt, damit fein Volk ftäts fiher fchlafen Fan, 
- Er fellt fih vor den Riß, nimmt allen Anlauf ai, 
Iſt Nagel an der Wand, woran. ein jeder henkt, 
Was ihn von außen druͤckt, was ihn von innen kraͤnkt. 
An Ehre bleibt er Herr; an Treue bleibt er Knecht: 
Wer anders denkt von ſich und ſeinem Volk, denkt ſchlecht. 


64. er 
Fürftenfpiegel, Ne 
(Gedichte von Vohß, 2. B. S. 298.) 
Den Lehren faß ein Herrfher- wohl ins: Herz! 
Die eine; daß er uber Menſchen herrſcht; 
Die andre: daß er nach Geſetzen herrſcht; 
Die dritte: daß er nicht immer herrſcht. 


65. 


Nichts Neues unter der Sonne! 
— oaau, ©. 295.) 

z Mir jezt die Zeiten find, fo waren fonft die Zeiten : 
Denn Saloıno fah auch auf Pferden Knechte reiten, 
Hingegen Fuͤrſtenvolk zu Fuß, wie Knechte, gehn. *) 

Die Grube fehlt nur noch: — Auch die wird man bald ſehn. 


65 | 
An die Fürften 


(Salz und Laune, Breslau, 1795, S,222,) 
Die ihr auf euren wachen Thronen 


Mit ſchmeichelhaftem Stolz euch naͤhrt, 


* 


Vred. Sal. X. 7. 8. 


* 
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Seht an dem lezten der Bourbonen, Zn 


Wie leicht au euch das Gluck den Ruͤcken kehrt! 
Seht Fürften den Koloſſus fallen, 

Der Gallien fo hoch gebot! Re 

Verlaſſen fand er ſchnell von Allen, 

Und ſtarb zulezt den Mörder: Tod, 

Mas half ihm Hof, was. Prieſter, was Soldaten?. 
. Sie flohn zuerſt! — Drum Fürften laßt euch rathen: 
Die Liebe eures Volks iſt euer ftärkfie Schild; 

Seyd darum Vätern Hleih.- und nicht, wie Nero, wild! 
Wer ſtaͤts am Volke ſaugt, wie Sklaven es "behandelt, 
Der iſt es, leider! ſelbſt, der Lied in Haß verwandelt, 


\ 


67. 
Der Tanz baͤr. 


Cieffels Verſ. 3. Th. ©. 39.) 
n Ein Gauner an dem Weichſelſtrand, 
Wo man nichts kennet als Despoten 
Mit ehrnen Zeptern und Heloten | 
Ä In Lumpen zog mit kecker Hand 
Ein Baͤrchen aus der Mutter Pfoten, 
Die durch ihn fiel, «Der Sieger hing 
Fluchs einen Korb dem armen Waifen 
Ums rauhe Kinn; ‚ein dichter Ring 
Mit einem Gaͤngelband von Eifen 
Wuͤrgt ihm den Hals und überdieß 
Stuinpft er, um fih vor feinem Biß 
Zu ſchuͤtzen, ihm die jungen Zähne. 
Da half Fein Heulen, Feine, Thraͤne. 
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Noch mehr? er zwang den armen Wick; 


Mit aufgerecktem Kopfund Ranzen, 
Er mochte wollen ober nicht, 
Nach ſeinem Dudelſack zu tanzen, 


Der, taub gleich ihm, bey Petzens Klagen, 
Wenn dieſer ſeufzte, Fratzen ſchnitt, 
Als Reitpferd durch die Welt zu tragen. 

Wenn ihn der Unmuth uͤberwand, 

So buͤßten ſeinen Widerſtand 
Bald ſeine Knochen, bald ſein Magen. 
So ſtrich ihm unter tauſend Plagen 
Bereits das dritte Jahr vorbey, 
Als einſt im Sturm der Schwelgerey 
Sein Herr vergaß; ihn anzuſchließen. 
Die Freyheit winkt. Mit ihnellen Füßen 
Verlaͤßt er feine faule Streu. 
Und fliehet, von den Finfterniffen 
Der Nacht bededt, durch Bufh und Moor 
Ins nahe Holz. Mit frohen Küffen 
Empfängt ihn feiner Brüder Chor. 
Der eine reicht ihm ledre Speiſen, 
Der andre hilft ihm von den. Eifen 

An Hals und Schnauße ſich befrepn. 
Der Hedmann eilet, vol Entzüden, 
Den Gaft mit Eichenlaub zu ſchmuͤcken 

- Und weihet ihn zum Bürger ein. 

Kaum konnte Petz fein Gluͤck ermeffen, 
Dod lernt er eher Honig freflen, . 
‚Und nur fich felbft gehorfam feyn, 


= 
| Und feinen Affen Favorit, | — 


als feines Henkers Wuth vergeffen. 

Einſt fah er ibn den dunfeln Hain 

Durchwandeln; gleich dem Hoͤllendrachen, 

Sturzt er mit aufgeſperrtem Rachen 

Sich uͤber ihn. Ha, Wuͤtherich! 

Bruͤllt er, nun koͤmmt der Tanz au dich. 

Jezt packt er ihn mit feinen Tagen 
und preſſet ihn mir wilder Luft 

Sp feft an feine Felfenbruft, 

Daß alle Rippen ihm zerplagen. 


Ihr Zwingherrn, bebt! Es koͤmmt ein Tag, 


An dem der Sklave feine Ketten 
Zerbrechen wird, und dann vermag 
Euch nichts vor feiner Wuth zu retten, 


68. 
Die drey Staͤnde. 


Wfeffels Berfude 3. <h. S. i69.) 
‚9; Freyheit kam aus Penns gelobtem Land, 
Das alte Reich der Franken zu bereiſen. 
Hier fand ſie einen Mann in Lumpen und in Eiſen 
Der auf den Knieen lag. Zu ſeiner Rechten ſtand 
Ein fetter Erzbiſchof im purpurnen Gewand; 
Ein Ritter zeigte ſich mit trotzigem Geſichte | 
Sm Schriude des Turniers zu feiner linfen Hand. 
Sie lehnten beyde fih mit läftigem Gewichte 
Auf ihren Märtyrer. — Stumm fah die Göttin zu 
Sah feinen Schweiß und feine Thraͤnen fließen, 
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Und rief zulezt: Wie lange Tiegeft du 

als Knecht zu deiner Brüder Füßen? 

Auf! ftrede das gekruͤmmte Kırie, | 

Zerbrich die Feſſeln deiner Glieder. 

Der Sklave thats, trat neben feine Brüder ° 
Und war fo groß und größer noch ale fie, | 


Ein fhöner Anblick ‚, Freund! Wenn nur die heilge Kegel 
Des Lichts und Rechts den Niefen einſt regiert: 

Sonſt iſt es eins, ob Zepter oder Flegel, 

Ob Krummſtab oder Speer das Reich despotiſiert. 


| 69. 
Frag und Antwort, 
(ingenannter.) ’ 


Warum der Gallier zum Fauſtrecht endlich ſchritt? — 

j Unfein Syftem von Barbarey barbariſch ſelbſt zu ſtuͤrzen, 
Nachdem, was er vom Staat und von der Kirche litt, 

Vernunft, und Flehn, und Drohn, vergeblich ſuchte abzukuͤrzen; 
Und weil, wo Cicero, Natur und Kunſt vergeblich fpricht, | 
Gewoͤhnlich, wie die Zeit es lehrt, zulezt ein Brutus fiht. 


70: 
Schein der Freyheit. 


. (Togau ©. 266,) 
Die Freyheit iſt ein Strick, womit man Freyheit fängt; 
Jemehr man fie bedrüdt, jemehr man ihrer denkt! *) 


X 


*) tinter allen Cinngedichten des Hn. von Logan ift dieß — wie ih das 
für halte — das reichhaltiaſte an Stoff zu einem Commentar über 


— — 


7 
* Die Wahrheit. en 
Nah dem Franzöfifhen des Devauı. *). 


(Gedichte von Götz.) 
Die Wahrheit, itralend wie die. Sonne, 


Erſchien am Eingang der Sorbonne. 

Der Syndikus begegnet ihr: , 
„Wer bift du Weib ? was willft du hier?’ — 
„Mein Nam’ iſt Wahrheit.“ — Dein Beginnen 
Sftfreh! Gleich pade dich von binnen! 

Sonſt fteig ich, (wife das!) noch heut 
Auf des Katheders Hoͤh', und ſchreie: 
Gottlofigkeit! Gottloſigleit! — 


"die politiche Srenheit, vorzüglich fiber die Art, fie ſo iu handhaben, 
daß das Freuheitsgefühl ded Menſchen nicht gereizt werde, die Gränzen 
der Freyheit für ven Bürger gewaltſam zu überſchreiten. Wielaud 
wäre gerade der Mann, der uns dieſen Commentar, nach Pſychologie 
und Geſchichte, am nachdrücklichſten liefern könnte. Doch Wieland 
Sat von der Art genug geliefert; aber leider für einige Höre noch immer 
ohne Eriolg. Montesquieu, Kaynal, HelverindgRoufe 
feau, Linguet und V zoltaire ſchrieben zu ihrer Zeit auch viel 
von der Art für ihren Hof; aber den koniglichen Prinzen, Miuiſtern 
und Höflingen gefiel ed nicht, den König auf fie bören zu laffen; und 
fo mußte der ungtückliche endlih graufam dafür fühlen. Dvidiuß 
fagt daher mit Recht: Principiis obfta: fero medicina paratug; 
denn der Brunnen erit dann decken wollen, wenn das Kalb ertruns 
ten iſt, iſt zu ſpät. — Wie fatal ed doch iſt, wenn irgend ein 
Fürſt mit Ludwig XIV. befennen muß: „Mir fehlt es am nichts, 
als an einem Mann, der mir die Wahrheit. ſage!“ — , Indeh hat 
auch jeder Augen und Ohren Dafür? van leſe den politiſchen 
Pythagoras N, 32. jet noch einmall 





) Devaux war ©t. Lam berts und Boufflerä Fremd, und fchrieb 
dieſe prophetifche Fabel im Jahre 1749. 


* 


i 


| 78 
„Ich ſcheide jezt: wohl kommt die Reihe 
Auch einſt, und bald an mich. Die Zeit 
Iſt meine Mutter. Sie verfagt . ” 
Der Tohter nie, wenn ſie ihr Elaget, 
Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 


72 u 
Ode auf Friedrichs Tod. Pt 


(Gedichte von Eulog. Schneider S. 30.) 
Ein Denkmahl dir R vergötterter Fr iedrich! 
unaufgefodert bau ichs, und unbezahlt. — 
Die Nachwelt ſeh es einſt und ſpreche: 
Friedrichs Denkmahl von Prieſterhaͤnden! *) 


O, daß es würdig werde des Einzigen! _ u e 
D ,wie.ed tobt, das Meer von (Empfindungen 
Sn diefem Bufen! wie vor meinen 
Augen der Rieſe der Menſchheit daſteht! 


Ihn ſchildern will ich. Sterbliche, ſehet Ihn, 
Nicht eingehuͤllt in flimmernden Dichterſchmuck! 
In ſeiner Groͤße, wie er daſteht, 
Will ich den Rieſen der Menſchheit ſchildern. 


In ſeiner Rechten blinket das Siegerſchwerdt; 
Die Wage unentweihter Gerechtigkeit 


*) Der Verfaßer, Eulogius Schneider, war erſt Franziskaner, dann 
Hofprediger zu Stuttgard, darauf Profeſſor zu Bonn, und endlich 
Rohans Nachfolger zu Etrasburg. Auch er fiel unter Ro bespie» 
ve’s Guillotine — jur. Sreude aller Bonzen. 


⸗ 


/ 


Haͤngt an der Linken: dies dem Schutze, 
Dieſe der Ruhe der Beennen heilig. 


Die Fürftenhüfte zieret, vom Hofgeſchmack 
‚Nie aufgeloͤs't, der Gürtel der Maͤßigkeit: 
Sein Schemmel ift der Aberglaube 
* Und der zertretene Fanatismus. 


Mer bebte nicht vor Friedrichs Thaten Fauft? 
er zählt die Trophäen, auf Galliens 
Sermalmtem Webermuth gepflanget, N 


J 


Praugend auf modernden Sklavenknochen? 


Dort ſtehen fie am Ufer der Moldau, einſt 
Geftammt mit Oſtreichs Leichen, bey Liſſa dort, 
Und dort bey Mollwig, Roßbach, Breßlau, 
Und auf den Felſen zerftöhrter Seiten. | 


Groß find des Niefen Thaten! Mit Ruſſenblut, 
Mit Franzenblut, mit Schweden: und Ungernbfut, 
Und, ad, mit Deutſchem aufgezeichnet 
Stehen fie flammend im Buche der Zeiten, - 


‚Do — War er Held nur? War eriniht Menſchenfreund, | 


Nicht Water feiner Taufende? Ströhmte nicht, 
| Nachdem er ausgedonnert, Segen 
Auf die Sefilde geihugter Brennen? 


m 


Sie afien Brodt und hörten von ferne nur 

Des KHungerb Bruͤllen, der Alemanniens 

Verdorrten Winzer ‚und nah Kalchmehl 
Luͤſternen Pilüger begierig aufftaß, 
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In Friedrichs Arme flüchtete ſich, verbannt >: 

Von heiligfeommen Ländern, die Induſtrie, 

Des Reichthums Mutter. Auf Moraften 
Säet der Landmann, und Heerden bloden 


Auf dürren He'den. Griedhifher Kunſtgeſchmack 
Befeelk den Preußen, Seinen Anakreon, 
. Und feinen Pindar, hört Apollo, 
Staunend in Nordiigen Wäldern fingen. 


Aus taufend Quellen jtrudelte Friedrichs Gold; 
In tauſend Fluͤſſen ſtrohmt es ihm wieder zu. 
So rollet von und zu dem Herzen 
Ab und zuruͤck der Saft des Lebens. 


Verkriechet euch Defpoten! Was ſchauet ihr 
Ihm ins Gefiht? Er tränfte den Schmeichler nicht 
Mit Watienblut; und felie Dirnen 


Maͤſtet' er nicht mit dem Mark des Bürgers. 


In feinem Kerfer faulte der Denker nicht; 

Sein Genfor fraß nicht, gleih dem: Getreidewurm, 
Der Schriften Kern aus, däß die Häülfen 
Schmachtenden Lefern den Gaumen rizten. 


® 


Sein Glaube war nicht kuͤnſtliches Wortgeweb, 
Nach keines Wurmes dreiſtem Syſtem geformt, 
Nicht millionenfach durchflochten; | | 
Einfach, wie Gott und die Wahrheit war et. 


Das Befte thun, war feine Religion; 
Sein Opfer raftlos wirkende Thaͤtigkeit; 


‚Die 


2 * u ‘ MR. 81 
Die Welt fein Tempel; feine Priefter 
Herzberg und Karmer „ der Brennen Eolom. a 


Een Menſch, ſey Buͤ rger, ſprach er: das Innere 
Des Herzend und der Mevynung richte der, . 
Zu welchem Moſes, Zoroaſter, 

Ehriſtus und: a) rufen: Vater! 


Verheerte Friedrichs Jaͤger die Hoffnungen 1 
Des Landmanns, ſpottend? war nicht die hoͤchſte Luſt 
Des Weiſen, in der dunkeln Vorwelt | 
Tiefen bey nächtliche Zampe graben? 


Dort fand er dich allmaͤchtige Herrſcherkunſt, R 
Die aufden Wohl des Ganzen ihr eignes baut, 
Bedaͤchtlich eilet, und ihre Wunder 
Wie die Natur in der Stille wirfet. 


‚Groß ſind die Wunder Friedrichs, groß und viel! — 


73 
| Mein Heiligen, 
Codeum Friedriche des Großen, herautgeg. von E. J. Koch. ©. zu 

Laßt Pius felig ſprechen, wen er will; 
Mein Heiliger it Er! — 
| Warum er's if? — 
O Fremdling im Enropa, der du fragft, 

Und Friedrich, ihn, den Ginzigen, nicht keunſt! — 
Weil er Gedanfen dacht? in feinem Seift, 
So viel und groß, ald noch vom Anbeginn 

- Bis diefen Tag in feines Könige Geift 

Zufammenfamen; weil fein fühlend Herz, - 
Für alle Lieb’ und Freundſchaft offen‘, nut 

3 


r 


x 


Sein Gluͤck in feines Volkes Freude fand, 

Und feinen duldete, der zwiſchen ihm 

Und feinen Kindern eine Sgeidewand, 

Vom Landesvater ſi ie zu trennen, 309; 

Weil, im Gefühl der angebornen Kraft, 

Und ohne vor dem Lichte bang’ zu feyn, 

Er Licht und Recht und freye Thätigkeit 
Mil ftarfem Arm befchüzte; weil fein Reich 
Die Zuflucht des verfolgten Denfers war; 
Weil er, gleich groß im Frieden und im Krieg, 
„Wohin der Blick ihm folgt, im erften Rang 
‚Der Helden und. der Friedensfürften glänzt; 

Weil feine Tugend, nicht erzeugt vom Stoß 
Der flüchtigen Gefühle, Grundſatz war, 
| Und ihn, auf feiner großen Ehrenbahn 
Zu gehn mit feſtem Tritte, leitete; 

Weil er, der fpaten Welt ein Wunder noch, 
Dem einen Plan, den in der Einfamfeit 

Auf. Rheinsbergs Fluren fih der Juͤngling ſchuf, 
Bis zu des Lebens leztem Odem treu, 

Ein halb Jahrhundert That auf That gehäuft; 
Weil er,.der Menfhheit-Ehre, feine Welt 

Auf höhern Stufen der Vollkommenheit, ’ 

Als er fie fand, nach ſich zurüde ließ: | 
"Seht, darum ift, wenn je ein Heiliger 

Auf Erden war, Er mir mein Heiliger. 

Und überall, in allem um mic her, 
Wohin ich blite, webt und wirft fein Geiſt! 
In all der großen Ordnung feines Reichs, 

Die ſtaͤts noch, wie die Raͤder ber Natur, 


m Stillen ihren Gang geht, lebt fein Geiſt! 
In allen Männern, die er bildete, 
Zum Denfen oder Handeln, lebt fein’ Geift! 
Im Gluͤck der Brennen, die ihr MWaterlaud 
Mit keinem andern tauſchten, lebt fein Geiſt! 
Im Muth der Helden, die noch immerdar 
Europa’s Ehrfurcht und fein Mufter find, 
Lebt Er! und Er im unerihroduen Muth 
Des Wahrbeitforfchers, der das helle Licht, 
Das er und gab, durch keine Barbarey 
Verdraͤngen laſſen will! In allem Er, 
Durch That, die feine Zeit erſchütterte, 
Durch weife Schrift , die offen vor uns liegt; 
Unſterblich bier in taufend Wirkungen, 
und dort in feinen Freuden, wo er jet 
| Sn höhern Sphären ‚größte Thaten thut! 
Da ſtehe dann Bild meines Heiligen — 
Daß ih mit Andacht oft in meinem Geiſt 
Hinan am feine Größe ſchaue! — Bild 
Des Einen, der vor allen Königen 
Der König hieß und Heißt und heißem wird, 
Henn alle Heiligen, die Pius machte, 
Berfchattet Fängit und längft vergraben find ! 


74. — 
Zwey populaͤre Gedichte in Jamben. 
IJ. An die Fuͤrſten. 
(Kleine vermiſchte Schriften von Mnioch, 1. B. S. 268.) 
hr Fuͤrſten! endlich hat nah mehr als Einem 


Jahrtauſend, hat nun wieder eine Republik 
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Sp mande That verübt, wie man fie ſonſt 
‚In Despotien nur, zuweilen auch 
"In einer Monarchie, beweinen mußte, 


Beym eriten Anblick jener Schredensfcenen 

- Der neuen Republik jenfeits des Rheins, 
Vergeſſen wir, dafern wir es vergeffen — 

Die Thaten eines Philipp, einer Katharina 
Bon Medifes — den langen heiligen Staatskrieg 
Der beiden Ferdinande, — Ludewig 

Den Plünderer, den Teſtament-Erſchleicher, — 

Der Fürſten Untrew gegen Fürften, im zerhauenen 
Pragmatiihen Buͤndniß — alles Blutvergiefen, 

Das Rauben, Brennen, Schänden jener fieben Jahre, — 
Die noch das Vaterland in manchem Gliede fuͤhlt — 
Die arme Chriſtenſchaar aus Rußland, Boͤhmen, 
Ungarn und Oeſterreich, die unterm Stahl 
Des Antichriften fiel, die Peit, die fie verzehrte, ' 

Und alles Menfhenblut, das auf den Gaſſen 

Bon Jsmael hinauf gen Himmel fchrie, 


Doc bald, wenn das erſchrockene Auge num 
Mit kaͤlterem Blick noch einmal nach dee Seine . 
Zurüde ſchaut; feht, fo erinnert ung 
Das Miniatirgemälde an die großen 
Driginale, die noch lange nicht 
Erreicht find. 

Laßt und doch, Ihr Füriten, 

Aufrichtig ſeyn: vergönnef und zu wiſſen, 
Daß noch bis jezt (zeigt uns das Gegentheil!) 
Bis jezt noch keine Monarchie der Welt 


Ihr ſtolzes Wort erfüllte, ihre Menfchen 

| Zufriedner, gluͤcklicher, — verficht ſich auf die Dauer! 
Zu machen, als die guten Leute ſelbſt 

Su einer demokrat'ſchen Republik 

Sich machen fünnen; — daß im Gegentheif 

So manches Königreih an den Gebrechen beider 
Negierungsformen Franfdarnieder lag. 

Nur freylich hört ihr wicht das Weheſchreien 

Der unterdrückten, die nicht ſchreien duͤrfen! 

Die Nachwelt aber, und Ihr ſelbſt, Ihr Erdengötter, . 
Dedt eurer Vorfahren Hundert blut'ge Schaden 

Uns auf; — hr redet felbit von Ungerechtigkeit, 

Don Unterdrüdung , wenn ihr von den Fuͤrſten 

Der Vorzeit redet, und dem Enfel nehnit, 

Mas feine Väter euren Vätern nahmen, 


Ihr tadelt jegt mit einem Herzen, das 
Euch Ehre macht, die Thaten Frankreichs, mo er 
Geit kurzem erſt die zuͤgelloſe Freyheit 
Mit den Geſetzen kämpft. — Dod ſprecht, weld ein Geſez 
Erhebt Ihr ſelbſt zum Richter eures Streites 
Mit andern Fürften? (Denn, nicht wahr? nur einer, 
Nur einer hat in diefem Streite recht, 
Dafern nicht beyde unrecht haben!) Sagt, 
Durch welch Geſez entiheider Ihr dies Recht? 
Durch das Geſez der Staaten, durch Vertraͤge, 
Durch Teſtamente, oder Friedensſchluͤſſe? 


Wie lange diſputiren eure Kabinetter? 
Am Ende nehmt Ihr eure Zuflucht doch, 33 
So gut und ſchlecht, wie der Konvent in Frankreich, 
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Sum Volk, und zwar zu feinent Kopfe nicht, — 
Zu feinen taufend Armen, die es oft = 
Dabey verlieren muß. — Umfonft ruft Ihre 
Das Recht der Staaten an: es hört euch nicht! 
Eu’r Gegner fpriht vom Teftament, und Ihr 
Von eurer Anverwandtihaftz ja, Ihr beide fordert, 
Zur Garantie für einen und denfelben 
Großväterligen Friedenſchluß, Ihr fordert 
Die ganze Nachbarfchaft zum Kampf, und unfre Kinder, 
Die eures Vaters Nahmen niemals hörten, 
Sie biuten für ein unbeftimmtes Wort, 
Das er und fein Minifter Lobefan / 
Nicht korrigirte. — Meinet Ihr, wir find. 
Schon gluͤcklich, wenn wir königliche Menſchen 
Uns tituliren Fönuen? oder wenn Ihr felbft, 
Wenn eure eigne hohe Hand ung mit der Geiffel 
Des Krieges fhlägt, fo hätte unfer Schmerz 
Meipeet vor ung, wie vor eurer Hand? 
(Daß wir uns felbft auch blutig fehlagen fonnen, 
Habt Ihr geſehn: Dann aber ſchrein wir auch, 
Wie recht iſt! Waͤret ihr auf Koſten 
Des uͤberguten Herzens klug, Ihr kehrtet Euch 
An unſer Lirmen nicht; denn jetzo merten wir, 
Daß ſchreien hilft!) — 
O meint Ihr dann, Ihr Herrn der Erde, 
Meint Ihr, wir wuͤrgen unſre Bruͤder 
Mit großer Seelenfreude, wenn Ihr uns dazu 
Ein Recht gebt, Ias ihr ſelbſt nicht Habt? — Verſucht es, 
Wenn Ihr die Menſchen, die ſich nie geſehn, 
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Bon welden Feiner noch den andern ie 
Mit einem Wort, mit einer Miene fränfte, — 
Die fih ald Wanderer in einem fremden Welttheil 
Der Landsmannihaft erfreun, zu guter Kameradfchaft 
Die Hand ſich bieten würden, — Wenn Ihr fie 


In zweien Heeren aufführt, jedes feinen Tod ’ 


Sm andern jehend, beide voller Angit, 
Die bald in Wuth und Raſen übergeht, — verfucht es, 
Ruft jest das Wort des Friedens Euch entgegen, 


.Muft es den Heeren zu, und gönnt der Menfchheit 


Auf wenig Augenblicke ihren Sieg ! 


— 
Seht Ihr, es ſinken die gehobnen Schwerter; 

Auf allen tauſend Lippen wandelt ſich 

Der wuͤſte Schrey: ihr Hunde! in den Namen: Brüder! 

Es fliehen (habt Ihr Herzen 2)bVeide Nationen 

Sich an den Bufen: ftatt des Blutes ſtroͤmen 


Jezt Milionen Wonnethränen auf 


Das frohe Feld, und der gebeugte Halm 
Erquicket ſich, — alle Jubeldonner | 
Des fenernden Geſchuͤtzes übertönen nihe 3 
Die Brüderhymme der Geretteten! — 

Verſucht es und erkennt, daß Ihr die Voͤlker 

Zum Haffe zwingt, daß nur. die Furcht allein 


Euch dient, ud daß in diefer Knechtsfurcht 


Ach, alle hunderttaufend Wunden auf — 4 


Sich keine Seele gluͤcklich fuͤhlen kann. 


O! Greul iſt Greul, und Diebſtahl Mord und Brand 
Sind gleich unchriſtlich, ob ein König fie" y 
Veruͤben läßt, ob eine Republik! 


„Bu ' 


‘ 


Den Schlahtgefilden an der EIb und. Ober. 
Und an dem ſchwarzen Pontusbluteten - - 
Nicht weniger, ald die zerhaunen Glieder r 


Der Franken jezt am rahefücht’gen Rhein; 


Nicht freundlich find die biutigen Geſichter 
Der ſterbenden, wo für das Goͤtterrecht 
Der Fuͤrſten fih die Volker ſchlachten; nein, 
Auch in der Uniform ſchmerzt ein zerſchlagner Arm 
Und ein zerſchmettert Bein: Drum brülfen lauf 
Die Halbgetodteten, vergeffend, daß ein König 
Sn feinem Rock fie fterben läßt, — fie brüllen 
Laut, wie die Franken, die in eignen Kleidern 
Den Geiſt aufgeben! — | 

O, in diefem Schmerz , 
| m Blute, das aug faufend Wunden ſtrͤmt, 
In dieſer Todesangſt, in dieſem Bullen 
Der Dual und der Verzweiflung, bier erfennt, 


sum mindſten hier, — die Brüderfhaft der Menfchen, 


Der Völker Bruderfhaft, und hut, was Ihr verfpredt, 
Ihr Furften macht ung frey und gluͤcklich, — ſichert 
Das Eigenthum, das Leben eurer Kinder, gebt 

Uns einen Frieden, den Ihr ſelbſt nicht brecht, 

hr Stellvertreter aller Nationen 

Europa's, übertreft den Nationalfonvgnt! 

Seyd weifer, ſtreitet nicht, und wenn Ihrs thut, 

So appellirt, — Ihr ſeyd ja Selbſtregenten, 

Und haßt denſelben Kunſtgriff an den Kranken! — 

So appellirt nie an den Pobel, nie ans Volk 

Und ſeine Faͤuſte! Hoͤrt! Ihr Menſchen, auf die Stimme 
Der Br 2 und laßt in euern Subinettern 
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Die Jünger Marats, ober feine Meifter 
Die zu Euch ſprechen: „für den, Flor — 
Der Staaten, Herr, und für das Sleichsewicht 
Der großen Republik Europa ſind, | 

So will's die Politif, find einige taufend Leben u * 
| Dem Krieges: Moloh wieder aufzuopfern.“ 
Kurz, feyd gerechter, ald die. Jacobiner, “or 
Die Ihr verdammt ! und — Gott foll Richter feyn — 
Auch wenn wir jenen Eid des ew'gen Angehoͤrens 
Nicht leiſten, (ab den oft die frommen Vater 
Vergebens ihwuren, weil die Kinder ihn | 
Durch einen andern brehen mußten) ia 
Auch ohne diefen Eid, — ein gar au ernſthaft Spiel — 
Steht fi her dann Eu’r Thron: — 

O glaubt es ung, 

Wir lieben unfer Leben auch, wir. haben Sinn 
Für Ruh und Glüd, und für den ungeſtöhrten x 
Genuß der Güter, die wir oft. mit Thraͤuen — 
Und blut' gem Schweiß erwerben, — ach, wir {woßnten 
So gern in unfrer Hütte, bauten unfer Feld, 
Umarmten unſer Weib, erzoͤgen unſre Kinder, 
Und ſaͤngen Eurem Gott und unſerm Gott, | 
Im feligen Gefühl, dag er ein guter Vater ae 
Der Menſchen iſt, ein friedliches Te Deum, | 


Wollt Ihr uns glürfich machen, koͤnnt Ihr es, 
Sp rechnet darauf, wir bieten euch die Hand 3 
Zu dieſer Arbeit! Doc, vor allen Dingen 
Waͤhnt nicht, daß wir uns freuen werden, wenn 
Ihr unſre Väter, Brüder oder Kinder 


Für unfer Wohlſeyn ſchlachtet und die Aecker 
Mit — Blut uns ſegnet. 
Lernet doch 
Euch Bribertich vertragen, ſeyd doch ef, 
| Was ihr von uns verlangt! — 

Gut, Ihr verſprecht es uns, 
dieſem Kriege; denn Ihr redet laut 
Von Ruh und Ordnung, von dem Greul der Zwietracht, 
Wenn ſich die Stellvertreter eines Volks, | 
Geblendet von chimaͤriſchen Ideen, 

Von eignem Vortheil oder von Parthepfucht, 

Nicht einigen ! Bedenkt, Europa iſt 

So vielmal groͤßer als Neufranken, und 

Wenn Ihr Euch ſtreitet, wuͤthet dreißig Jahre 

Und ſieben Jahre, ach, ſo wuͤthet ja 
In einem fort das Schwert, es ſtroͤhmet Menſchenblut 
In die zertretnen Erndten oder ziſht 

In wilden Flammen angeſteckter Huͤtten. 


Dies Blut ſey Chriſten⸗ oder Türfenblut, 
Es fließe dem durch Trug und Hinterlift 
Erzwungenen Teſtamente Karls de 8 weiten 
Bon Spanien, es fließe dem zerriänen 
Pragmatifhen Bunde, oder dem Projekt, 
Den Antichriſten aus der Chriſtenwelt 
Hinaus zu ängftigen, — es ift doch Blut der Unſchuld! 


O zehentauſend Mann find zwar für den, 
Der hunderttaufend in das Treffen führt, 
Das Zehntel nur; doch find es fo viel Leben, 
Und, wenn fie jterben follen, muß der Top 


1 
— 


An wenigen Minuten tauſendmal fein Amt 

Verwalten; — taufend Herzen find ed, die 

Am Boden zuden, taufend Sterbefeufzer drangen / 
Sich durch das Blut empor, aus tauſend Kehlen! 
Sie, drangen ſich empor, und werden einſt 

An jenem Tag des Welten: Brandes, werden 
Mie glübende Winde auf das nadte Haupt 

Des Mannes treffen, — ſey er König oder 

Der Jacobinerrotte Erſter! der mit kaltem Blut 
Fürs wohl erfannte Unrecht feine Kinder, 

Und feine Brüder zu der Schlachtbank fuͤhrte; 
Denn Politik entſchuldigt dort nicht mehr! — 


2. Plakat an die Voͤlker. 


Sind einſt durch Friedrid Wilhelms Macht md 


weife Site, 


Die Franken wieder in das fanfte Joch 
Der Ruh und Ordnung eingeſpannt, und iſt 


Bis auf den lezten Mann die SacobinereMotte 
Vertilgt; fo wird — o glaubt es dem Propheten! — 
Im ftilen Frankreich keine Thrane Mehr, 

Kein Blut mehr liefen — — für die Jacobiner, — — 
Ja, follten in der ungeheuren Republit * 

Europa, follten gar die angebohruen | z 
Repraͤſentanten jedes Reichs, die Fuͤrſten, 

Sich friedlicher und weifer in einander fügen, 

Und auf.der Wahrheit Stimme leiſer horchen, 

Als der betäubte Nationalkonvent 

In Frankreich; o fo kommt die Zeit 
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92. | 

Die fel’ge Zeit, des Himmels Borfhmad wo 

Es keine Scmeidelen ift, wenn zu feinem Fuͤrſten 
Ein Dichter ſagt: Herr Koͤnig, wir ſi er gluͤcklich! 


So wuͤrd' ich, wenn ich Dichter waͤre, jest 
Den Blick gefehrt in eine beßre Zukunft, | 
Zu unferm Sriedrid Wilhelm ſprechen: denn 
Mit allen Fuͤrſten von Europa iſt 
Auf ew'ge Zeiten nun fein Haus verbunden; 
Es fireitet für fie alle, und fie werden ' 
Nie diefe Wohlthat Ihm vergeffen, nie-ein Schwert, 
u Sein Reich zu theilen, aus der Scheide ziehn! 


Nur nach dem kurzen Kampf mit wilden Demokraten, 
Nur hier noch wen'ge Tropfen Blut mit Freude 
Verſpritzt! die Koͤuige, — glaubt es ihrem Eckel 

Vor allen blut'gen Thaten der Neufranken, — 

Die Koͤn'ge haben ſich zu einen ew'gen Frieden 

Die Hand geboten. Niemals werden ſie | 

Den Nıtionalfonvent der Unverftändigen 

Im Iationalfonvent*Europens wiederholen ; niemals 
Geſchieht nun wieder für die Monarchie, J 
Was, für die Republik gethan, den Abſcheu * 
Und ſelbſt den Fluch des Viedermannde verdiente. 


Ja Bölker, wenn jest eure Herrſcher fiegen, 
So habt ihr wahrlich für euch felbit gefiegt! 
- Sm Friedensfchlufe feh ich diefen Schwur 
Schon eingezeichnet: „Wir, Monarchen von der Gottheit 
„um Beyſpiel unſern Voͤlkern aufgeſtellt, 
„Entſchließen uns als unabhaͤngige 


93 

„Mepräfentanten aller Nationen | 
„Europa's, glei gerecht ‚ gleich weile, gleich vertraͤglich 

„Zu ſeyn — damit fort an in dieſer großen 
„R Ariſtokrat'ſchen Republit und allen ihren 
„Munizipalitaͤten nie. die Wuth 4 
„Des Krieges, der noch weniger für Geſetze, 
„Für Recht und pflicht ein Ohr hat, als ohnlangſt 
„Der Haufe wilden Poͤbels in Neufranken, — 
„Die gute Ordnung, Ruhe, Sicherheit, 
„Den ſtillen Fleiß, den frohen Gottesdienſt 
„Der Voͤlker ſtoͤre. — Ausgenommen ſind 
„Die Kriege gegen Republiken, die 
„Sich nicht entſchließen wollen, auch ſo glüclich 
„Zu ſeyn, ale wir die Menſchen auf der Erde, 
„Wir Gottes Abgeſandte, machen können; | 
„Denn gluͤcklich, glüdlih machen, das ift unfer Amt; — 
„Und ob wir gleich fo recht nicht willen, was. 
„Ein jedes Menfchenherz in unferm Neid 
„Zu feinem Gluͤck bedarf; fo iftd doch wahr, pr ® 
„Daß gegen Krieg und theure Zeit und Peſt 
„Die ganze Chriſtenheit mit Jubrunſt betet. 


„Bon nun an foll von allen Erdengöttern feiner 
„Den anderır einer Ungerechtigkeit 
„Beſchuld'gen (wie ohnlaͤngſt die Kaiſerin 
„Der Reuſſen unſerm guten Friedrich Wilhelm 
„Gethan); denn das macht Uns verdaͤchtig, ſtoͤhrt den Glauben 
„An Uns, und bringt den frommen Chriſten mit 
„Dem guten Unterthan in einen bangen 
„Gewiſſensſtreit. — Wir wollen unfte Handel 
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„Auch nad Gefeßen, wie das Volk, und zwar 
„In ruhigen Geſpraͤchen weislich enden; | 
„Und unfern Nölfern geben wir hiemit in; 
„Das Rewt, Und ihren Arm, ihr Schwert, ihr Blut, 
„Kühn zu verfagen, wenn wir anders wollen ! 

„Dies Ihreiben wir in Gottes Gegenwart 

„Und wer von unfern. Söhnen oder, Enkeln diefem 
„Artikel widerſpricht, hört auf, ein Fuͤrſt zu feyn, 
„Iſt nicht ein Achter Abgeſandter Gottes, 

dit unſrer Weisheit, unſers Blutes nicht, 
„Verdient im Jakobinerklub zu ſitzen. | 


u 
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7. 
Beim Leſen der neuen Goͤttergeſpraͤche 
Wielands. 
(Gleim) 


Mas alle Könige von Wieland fernen folten, 
. Wenn fie auf ihren Thronen fo, 

Wie er auf feinem Stupl, des Erdelebeng froh 

Bis an ihr Ende werden wollten ? 

Bon ihm, ders recht verfteht, des Lebens fich zu freun? 
. Sie follten lernen — Väter feyn ! 





RR nt 
76 
Die Zeiten ändern fich! 
N er große Heinrich ſprach: — 


Ihr Fuͤrſten ſeht nicht ſauer! — 
Ich will daß der geringſte Bauer 


7) 


An meinem Neid ein. Huhn 
In feinen Topffoll Sonntags thun. 


Jezt gilt oft andres Procediren: 

Der Fuͤrſt betruͤgt ums Huhn den armen Tropf; 
Fuͤr Exekutionsgebuͤhren | 
Nimmt der Herr Amtmann gar den Topf. 


77. 
Der Bauer 
an feinen ee Tyramm. 
Bürgen. 
War bift du Fuͤrſt, daß ohne Shen 
Zerrollen mic dein Wageutady 
Dein Roß zerfchlagen darf J 


Wer biſt du, Fuͤrſt, daß in mein Fleiſch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungeblaͤut 
Darf Klau und Rachen haun? 


Wer biſt du, daß durch Saat und Forſt 
Das Hurrah deiner Jagd mich treibt, 
Entathmet wie das Wild? — 


= Die Saat, fo deine, Jagd zertritt, 
Was Roß und Hund und du verfhlingit, 
Das Brodt, du Fuͤrſt, ift mein! 


Du Zürft haft nicht bey Egg’ und Pflug 
Haft nicht den Erndtetag durchſchwizt. 
‚Mein, mein ift Fleiß und Brodt! 


N - ) - 


Ha, du wärft Obrigkeit von Gott? 
Gott fpendet Segen aus; du raubſt! 
Du nicht von Gott, Tyraun! *) 


'., 1 78. Die 


Set Gott und folche Brut zu Köniaen auf Erben: 
So kann der Teurel auch noch fein Geialbter werden, . 

Dian sehe die 2te Abtbeilung deö ten Packs meine Briefe 
Gberden Feldzug des Herzogs von Brauuſchweiag, S. 
478. — Daß übrigens Bürgers Bauer auch noch heutzutage 
für einige Gegenden nicht au viel ſage, beweisen die Aktenßücke zu der Ho⸗ 
denberaiſchen Jaadſache, in den Aunalender teidenden Men ſch⸗ 
heit von ©. !24 — 19. — Was für Unruhen eben Jagdſachen 
noch ohnlãngũ in rinigen Gegenden von Sachſen erregt baben ‚ weiß 
man, aber daß blos Jandbediente den Anwachs des Wildes und den 
dadurch enttandenen Schaden für den Landmann verſchuldet babeı, 
und dich wider die ausdrücklichen und väterlichen Maasregein des ante 
müthigen Fürften, weiß ich aus den Nachrichten anſehnlicher und glaub⸗ 
würdiger Haͤuptleute bey der Sächſiſchen Urmee, Ueberhaupt weiß ich 
neuere Thatſachen genug, weiche es unwiderſprechlich darthun, daß 
zuai Ruhehalten der Umerthanen es nothwendig iſt, ſelbſt mit zu⸗ 
zuſehen: ob die väterlich gegebnen Befehle auch pünktlich ausgeführt 
und. nicht von bartherzigen Unterbedienten nachtheilia modiſicirt oder 
gar unterfchlägen werden. Der Erfolg vom Gegentbeil fchader ans 
Ende der Ruhe des Landes eben jo sehr, als der Ehre ded Fürſten 
und feiner Regierung. Wie leicht wäre ed, von Geiten der Jah, der 
Bauerfiand überall zu berabigen, wenn man nur überall eben die 
Vorkehrungen treffen woltte, welche darüber im Preußifchen ſchon 
ange rühmlich getroffen find. Warum achtet man wicht überau, wie 
bier, die Menichen höber ald dad Vieh, zumal wildes? Oder verfichet 
man nicht überall die Kunft genug, die Menichen fur ımd wider Men⸗ 
ſchen und Tiere fo zu benugen, wie dert? Der Ertolg davon, dacht 
ich, hätte ichon länaſt es überaft bewirken können darauf etwas ernft: 
Hafter zu merken, um, wo nicht durch Lehre, Doch durch Schaden 
Elüger zu werden! — 


N 
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Die ensntentafel 


Ein Fuͤrſt von ganz gemeinem Schlage 
Verpraßte juͤngſt viel Gold an einem Gallatage, 
iind Jung und Alt ſtand ohne Zahl | 
Im ungeheuren Speiſeſaal, 
um ſich am Schlemmen und am Praſſen, 
Der Leuten, die zur Tafel fallen, 
Einmal recht ſatt zu fehn. Der Hoffurier, 
Der wie ein Spürhund dortund bier, 
Und hier und dort herumtroftirte, 
| Und manchen Gaffer Eujonirte, 
Nahm mitten unter diefer Schaar 
Auch einen fhlihten Bawr gewahr. 


„Was wolt denn ihr, ihr Grobian?“ 
Fuhr — wie Eerberus, ihn an. | 
„Herr, ſptach der Bauer, ſeyd ſo gut, 
„und laßt mich noch ein Weilchen ſtehn, 
Bi mic nicht mucken, will nur ſehn, 
„Wie man hier unſer Geld verthut!“ 


79 . | 
Hinz und Kuny 


Hinz! Was doch die Großen alles eſſen! 


Gar Vogelnefter ; eins, zehn Thaler werth. 











Kunz: Was? N ehoͤrt, 
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98. ‚ a bs 
Daß Manche Land und Leute freien, 
Hinz: Kann ſeyn! fann ſeyn, Gevattersmann! _ 
Bey Neftern fieugen ſie denn am 


80. 
I Die Pallaͤſte 
(Halliſches Wochenblatt sum Beſſen der Armen, 1784. ©. 32.) 
Siehſt du die praͤchtigen Pallaͤſte, 
Den Schauplatz wundervoller Feſte? — 
So ſchoͤn war Salomonens Tempel nicht! 
Da wohnen ſie, die Goͤtter dieſer Erde, 
Die Goͤtter krauk an Lendengicht, 
An Podagra und Steinbeſchwerde! 


SL. 
Weber die Gebäude der Großen. 
(Gedichte von Götz/ 3. Th. ©. 198.) - | 
| Fi diefen Schlöflern von Porphpr 
Wohnt mauche Baterlandes Zier, | 
Wohnt mancher feine Gott auf Erden, 
Um kuͤnftig durch das Zipperlein | 
Und deſſen Helfersmann,, den Stein, 
Standsmaͤßig umgebracht zu werden. 


82. ZZ 
Das boͤſe Gewiſſen. 


(Terpfichore 1. Th. ©. 19.) 
Den Mäctig» Reigen nennft du den Gluͤcklichen? 


D Florian, aud unter der glätten Haut oe. 


f 


Verbirget Mancher tiefe Foltern, 
Die den Verbrecher im Innern —— | Dr 
Der Schuldge buͤßet, ed, die Schuld — | 
' Sn ſich. Sie fodert Rache; die Nemeſis 
Wird er ſich ſelbſt. O welch ein Ruhbet 
Wiegete je ein beſchwert Gewiſſen \ 


In fanften Schlaf ein? welche der Tafeln iſt | 

Ihm frey von Giften? Flöge der Goldfafan 

In ſeine Schuͤſſeln; ſchenkte Bachus 
Selber ihm ein die eileene Traube; 


Bey frohen Gaͤſten bruͤtet er unmuthsvoll, 
Verſenkt in tiefes, trauriges, eigenes Weh. 
Wie der verdammten Schatten Einer 
Koſtet er Alles mit flumpfem Zahne. 


Im Schoos des Friedens traͤumet er Feinde ſich 
Vom Lictor traͤumt ihm, der mit dem Veile droht, 
Ihm ſelbſt, dem Conſul, weiber Conſul— 

Marius iſt, und ſein Herz ihn richtet. 


83. 
0 Verfhiedene Todesarten. 
Sinngedichte — an der Bohmiſchen Granze 1776. ©, 26.) . 
Ein jeder ſtirbt nad) feiner. Mode: 
‚Der füße Herr liebt ſich zu Tode, 
Cartouche ſterben in der Luft — 
Pfup, eine häßliche Methode! — 
Den Geizhals bringt die Furcht vor —— indie Gruft: 
8:  - 


* 


J 


Der Hunger — Mochten doch die‘ Fuͤrſten hier erroͤthen! = 
| Verkuͤrzt die Tage der Poeten; 

Der Britte wählt den Strang ‚ud ſtirbt zum Zeitvertreib; 
Doch welches Uebel pflegt den bochgebohrnen Leib 

. Der Großen diefer Welt zu toͤdten? 

Matreffen, Sarneval, Champagner und Paſteten. 


84. 
Balfamiren 
E. Moſes Kuh.) 
| Balſamiren thut zwar viel, 
Nur erreicht es nicht fein Biel? 
Zeit und Fäulniß drauen 
Auch den beften Spezereyen ; | 
| Und ergreift euch erſt ihr Zahn, 
Dann, ihr Großen, iſts um euch gethan. 
Drum — darf ein Jude rathen! — 
Balſamirt euch huͤbſch mit Thaten! 


| * 85. 
Das Leichenbegaͤngniß. — 


Cerpſichore 1. Th. ©. 143.) 
Freylich lieget es viel daran, — | 
Daß die Leiche mit Pracht unter die Erde geh! 
Das in Salben und Byilusnod 
Dein Entfeeleter ſich ſtattlich verherrliche! 
Ach, wie geht der Zufriedene 


Li 
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Froͤhlich, wo es auch ſey, hin in die guͤtge Nacht. * 
Jeder Winkel der Erde wird 
Ihm ein Koͤnigspallaſt, wenn er in Friede ruht, — 
Alles ſammlet in ihren Schooß | 
Sie, die Alles gebahr, jeglicher Aſche gleich 
Guͤnſtig. — Wird mir ein ſchmaler Raum, 
Und ein Raſen darauf, wird mir im Tod guug. 
‚ gerne fey dem Beiheidenen 
Die barbarifche Pracht, die mit den ehernen 
Schickſalstafeln zu Eampfen ſcheint, 
Und den hungrigen Wurm länger nur an ſich lockt. 
Ach vergebens umduftet den | 
Leichnam theures Gewürz, Myrrhen und Kafin, | 
Wenn ihn edlere Salden-niht 
Aus dem Moder der Naht und der Verwefung ziehn. 
Nero's Aſche, fein Name ſchon, | 
Athmet böfen Geruch; aber Fabrizius, 
Brutus, Cato, Britannifng, 
Wo verichartet fie ſeyn, Jeden im Herzen, find 
Aller Nedlihen Wohlgerud. 
Freund die Baare! fie keunt einig und ewig nur 
Eine Würze; fie heißt — Berdienf. 


= [4 
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| 30. 
Das Shadfpriel - 
ER (Terpſichdre 1Th. ©. 6.) 
Warum ſchlagen wir noch Bucher und Blaͤtter auf? 
Alle Lehre Sokrats über die Nichtigkeit 


t 
# 


* 
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unſres Erdegedraͤugs lehret im Spiel uns hier F 
Ein mit vuppen beſeztes Brett. 


Siehſt du, Freund, wie das Gluͤck Wuͤrden und Aemter 
theilt? 
Mies hie Maße beftimmt? Wie fie im Wechſel ſi nd2 
Freund, fo ſpielen auch wir, ſelber ein Spiel des Gluͤcks, 
Ungleid, aber im Ausgang gleich. 


Maͤchtig ſtehet Ein Heer gegen das Andre auf; 
j Hier Trojaner, und bier tapfrer Griehen Meihn, 
Stark mit Thuͤrmen verwadt. Muthige Ritter ftehn 
| Bor den Thürmen. Es fchweigt das Heer. 
Wartend fchweigt das Feld: denn die Gebieter ſind 
Noch im Kampfe mit ſich, ſinnen Entwuͤrfe. Furcht 
und die Ehre gebeut. Jetzo beginnt die Schlacht, 
Arme Bauren, in euren Reihn! 
Schau, fie fallen dahin. Siehe, mit ihrem Blut 
Wird der Lorbeer erkauft. Ihre Gefilde mäht, 


Ihre Hütte beraubt Jeder der Streitenden: 


Sie nur haben die Schuld verubt. 


Armer Corydou, Du! Armer Aleris, Du! = - 


Liegt und fchlafet. Die Herrn ftehn noch hinter euch. — 

Auf dann, wapne dich Mann, wenn du gleich Pauer biſt, 
Werd' ein ſtreifender Tamerlan. 

Doch wer ſpringet hervor? Liſtiger S — Du? 

Aus der Mitte des Heers, uͤber die Koͤpfe der 

Kaͤmpfer? Willſt du zurüd Parther! Es huͤtet ſich 

Bor dir ſchwarzen das ganze Feld. | 

Und doch wunſchet fich auch Feiner den Tod von dir, 


Narı und Läufer. Du haft eine beträchtliche 
s 


’ 
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Zunft in unfrer Welt Narren und Läufern ſlehn 
Haͤuſer ofen und Hof und Zelt. 


Sieh, bie Königin regt, ale Amazone, ſich, 

Geht, wie ihr es beliebt: Damen iſt viel erlaubt. 

Vor ihr weichet hinweg Ritter und Elephant, 
Banren, Porus und Hannibal. 


Alles weichet der Macht weiblicher Krieger, die 

Viel begehren und viel wagen. Sie kennen nicht 

Das Zuviele. Die jezt ihren Semahl beſchuͤzt, 
Iſts, die jetzo den Heren verrätht. 


Schach dem Koͤnige! Tritt, hoͤchſter Gebieter, ſelbſt 
Von dem Platze der Ruh. Traue die Majeſtaͤt 

Nicht Beamten allein, nicht der Gemahlin an; 

| Aber, leider, es ift zu ſpaͤt! | 


Sdach dem Koͤnige, Schach! — Siehe geendet ſind 

Unſre Züge: Du ſiehſt Ritter und Bauern jezt 

König, Springer und Narr hier in der Buͤchſe Grab 
Durch: und über einander ruhn. 


Alfo gehet-die Welt! Ligtor und Conſul geht 
In bie Buͤchſe; der Held und der Beſiegete. 
Du vollführe dein Amt; fpiele des Lebens Spiel, 
Das ein Höherer durch dic) ſpielt. 
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er Ä Diet Äronem 


( Terpſichore Th. €. 21.) _ 
Sa demalfo? So ifis! Es ſtuͤrzen die Truͤmmer der Reiche 


Wenn lange fie den Fall gedroht, 
Ueber der Könige Haupt, 
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Dann ſtehn Hunden und Menden, die fonft die Krone bededt⸗ 
Und Schmeicheleyen lang’ genaͤhrt, 


Offen dem Auge der Welt. 


Keine Edelgeſteine, kein Glanz des tyriſchen Purpurs, 
Kein Sternefunkelnd Diadem 
Lindert den brennenden Schmerz. 


t 


Alfo ift es! Zur Luft ift nicht die Krone geſchaffen: | | 
Der Völker Laſt, in fie geknüpft, 
Drüdet und eitert zulezt. 


Gebe: Jupiter dann den Königen prächtige Srorten h 
Mit weihern Kraͤnzen zieret ung 
Dichtern Apollo das Haar. 


88. 
Ueber die Koͤnige. 
(Gotz.) 
Traue dem, was die Welt dir verheißt, in Ewigkeit nicht mehr; 
Denn ihre Schimmer ift Glas, ihr Wohlſtand gleichet dem Meere, 


Deſſen fanfte Ruh bald ein Sturmwind trübt. 
Muͤde der Eitelkeiten, laß uns ihnen entſagen.. 
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Ach, vergebens bringt man, den Durſt nach Güte zu ſtiden, 
Bittre Verachtuug zu dulden, und knechtiſch die Knie zu beugen, . 
Bey den Koͤnigen feine Tage zu: i 
Sie vermögen ja nichts; fie find wie andere Menfhen, 
Eind wahrhaftige Menſchen, 2 Ä - 
Sind fo ſterblich, wie wir, | 
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Iſt die ftolge Seele dem Körper entflöhen ſo fintt auch 
Der beneidete Glanz: ber Krone, des Purpers, womit fie 
Eine blöde Welt biendeten, in Staub; 

Und in den Maufoleen und Pyramiden, wodurch fie 


Nachdem Tode jlolzieren, 
Sind fie Würmern ein Mahl, 


Gene Nahmen ber Friedensvermittler, der Donnerer ben 
- = Krieges, 

Der Beherrſcher der Erde, verlieren ſich, wenn ſie * Zepter 
Eben ſo beraubt als der Schmeichler ſind, 
Und ein gemeinſamer Sturz mit ihnen allen hinabzieht, 

Die, gleich Sklaven, dem Wagen — | 

Ihres Gluͤckes gefolgt. 


89. | 
Beym Grabe eines Mächtigen, '- 
erpſichore u Th. ©. 140.) 
Hieher, im großen Kerker Gefangene, 
Und lernt im kleinen Kerker gefangen ſeyn. 
All' eure Frepheit, eure Willkuͤhr | | | 
Schließet fid hier in die enge Bucht einft. 


Ein fhmaler Winfel und ein Gemach von vier, 
Fuͤnf Brettern wird dann euer Verbannungsort; 
Wo find nun eurer ſtolzen Schloͤſſer | 

Praͤchtige Säulen: und Diarmorgänge ? 


Wo eure Laͤnder, die mit ermattetem 
Gefieder kaum in Jahren der Adler ſah? 
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— 
Wo jene Namen eurer Ahnen, 
Die v von dem blutgen Tpranhen: urahn. 


Geruͤche zogen lange Jahrhunderte — 

Wo ſchwimmen jezt die Blaſen? Der Ruhmesdampf, 

Der ausgeſtoßen aus Trommeten | 
ueber Geſtirnen und Voͤlkern hinzog, 


und Euer Bauch, das große Geſchaͤft der Welt, 

Wo iſt er? Wer doch lieſet die Auſtern jezt 

Fuͤr euren Gaum aus? Welche Flaſche 
Aelteſten, koͤſtlichen Weins behagt Euch? 


Und welche Baumfrucht? Etwa der ferneſten 

Luſtbiſſen Einer? Seit ihr die alte Frucht 

Aus Morgenland, den Adamsapfel 
Toͤdtlich genoſſen; und Euer Erbe, 


undankbar-freudig, was ihr verlohrt, beſizt. 

Er theilt nach ſeinem Plane den Pallaſt aus, 

Unnd huͤpft auf deinem Grab, o Schädel, 
Reiſſet die Titel Hinab und tritt fie 


‚Mit Füßen; tragt Goldfetten, indeß dich hier - 
Die Schlang’ umwindet; trinfet den edlen Wein 
Aus Goldpofalen, da dih, Aſche, 

Keiner der Tropfen des Quelles aber. 


Er fchlaft in Schwanenbetten ; ein harter Stein 

Iſt deine Dede. Deinen erfparten Schaß 

Verfpendet Er, und gab dir feinen 
Dbolus unter die ftarre Zunges 


Bun Er Dir Thränen fhenfte, da Du, fein Haß 
Sein lieber Haß zu Grabe getragen wardft; 


So waren e3 erlaufte Thränen 
Drey aus dem Lethe geſchoͤpfte Tropfen, 


D Nichtigkeit der Dinge! Du eitle Macht ! 
Du Spiel der Hoheit! Traume der Traͤume, die 
Aus Rigen jener Trugespforte 
Wieder zuruͤck in die Ritze ſchluͤpfen. 


90. 
Auf die Leiche eines Regenten. 
\ / 
Sepd ihr, Götter diefer Erde, 
Seyd ihr Menſchenſtaub, wie wir? 
O, fo zittert! Der Gefährte ä 
Eurer Größe lieget hier. 
— Steigt von goldnen Stufen nieder 
| Zu den Särgen eurer Brüder; 
Deuft beym Leihenpompe. heut 
Auch an eure Sterblichleit. 


Habt ihr, wenn der junge Waiſe 
Vror euch klagte, ihn gehört? 
Und den fetten Bauch vom Schweiße 

Einer Wittwe nie genaͤhrt? 
Senpd ihr willig, reihe Sklaven 
Schwarzer Laſter zu beſtrafen? 

Helft ihr auch dem Tugendfreund, 

Wenn er hüͤlflos vor euch weint? 


Froͤhnt ihr felber nicht den Lüften, 
Die ihr ſcharf an Andern ftraft? 
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Schubarts fammtl. Gedichte 1. B. ©. 234.) 
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Sepd ihr Bürger, ſeyd ihr Chriſten? 


Seyd ihr weiß und tugendhaft? 


Sieht man nie von ftolgen Höhen 
! Euch veraͤchtlich niederfehen? 


Kennt ihr eure Ritterpflicht? 
O, fo kommt und zittert nicht! 


Denn hier ſchlummert ein Kegente, 


Der Verlaßnen Gutes that, 
Und die richterlichen Haͤnde 
Nie mit Blut gefaͤrbet hat; 
Der auf Laſterthaten blizte, 
und der Wittwen Recht beſchuͤzte; 
Der dem Waiſen und der Noth 
Willig ſeine Haͤnde both. 


Unpartheyiſch, wie der Sonne 
Warmer, ſegenſchwangrer Strahl, 

Der den Eichen ſtroͤhmet Wonne, 
Wie dem Veilchen in dem Thal, | 

Strahlt’ von feines Stuhles Höhen 


‚Allgemeines Wohlergehen 


Su der Reihen Marmor:Haug, 
Wie in arme Hütten aus. 


Noch in halbentnervten Händen 
Trug er den Regentenſtab, 

Und das Schwerdt an ſchlaffen Lenden, 
Das Gerechtigkeit ihm gab- 

Und wie Helden, wenn fie ſterben, 


Sprach er ohne zu entfärben: 


Soft, hier: iſt die ſchwere Laſt, 
Die du mir vertrauet haſt! 


Aufgelöst in Thraͤnen, ſchwanken 
Arme hinter feiner Bahr; 
Stimmen der Verlaßnen danfen 

| Ihm, der ihre Stuͤtze war. | 
Goldne: Zierde deines Standes, ' 
Vater unfers Vaterlandes, 
Unſer unerkauftes Ach 
Fliege deiner Seele nach! 


Große, hebt die Augeſichter 
Ueber jene Sternenbahn! 
Dorten treft ihr euren Richter, 
Wie der aͤrmſte Vettler, an; 
Ihn, vor deſſen Ungewitter 
Auch der Cedern Wipfel zittern. 
Drum ſo uͤbt noch in der Zeit 
Tugend und Gerechtigkeit! 


| Ol 
Die Fuͤrſtengruft. 
(Schuberts Gedichte, 2. B. S. 73.) 
Da liegen fi fie, die folgen! Fürftenträmmer, | 
Ehmals die Goͤtzen ihrer Welt! 


Da liegen ſie, vom fuͤrchterlichen Schimmer 
Des blaſſen Tags erhellt! 


110 = a ee 
Die alten Särge leuchten in der bunten er 
. Verwefungsgruft, wie faules Holz, ar 

Wie matt die großen Silberſchilde funkeln! 


Der Fürften lezter Stolz, 


Entiegen padt den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 

Br Eitelkeit gelehnt au einer Bahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 


Wie fuͤrchterlich iſt hier des Nachhalls Stimme! 
Ein Zehentritt ſtöhrt feine Ruß. 
Kein Wetter Gottes ſpricht Mit lautrem Grimme — 


O Menſch, wie klein bifrdul ,* 
| | 24 


Denn, ach, hier liegt der edle Fuͤrſt, der Gute! 
zum Voͤlkerſegen einſt geſandt, ou 
Wie der, den Gott zur Nationen: Ruthe | 
Im Zorn äufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeifter ; 
Doch kalte Thränen nur von Stein, 

‚ Und lacheud grub — vielleiht ein waͤlſcher Meifter 
Sie einft dem Marmor ein, 


Da liegen Schädel mit verlofhnen Blicken, 
Die ehmals Hoch herabgedroht 
Der Menſchheit Schreden! — Deun an ihrem Nicen 
King Leben oder Tod! _ 


Nun ift die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 


a 


Den weifen, ber am Thron. zu laut gefproen 
Sn harte Feſſeln ſchlug. 


J 


Zum Todtenbein ift nun die Bruſt geworden, 
Einft eingehuͤllt in Goldgewand, | 

Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zwey Kometen ftand, i 


Vertrocknet und verſchrumpft ſind die Kanaͤle, 
geiles Blut, wie Feuer, floß, 
Das ſchaͤumend Gift der Unſchuld in die Seele, 
Wie in den — goß. 


Sprecht Hoͤflinge mit — auf der Sippe, 
Nun Schmeicheleyn ins taube Ohr! — 
Beraͤuchert das durchlauchtige Gerippe 
| Mir Weihrauch, wie zuvor. - 


Es ſteht micht auf, euch Beifall zuzuläche 
und wihert keine Zoten mehr, 

Damit geſchminkte Zofen ihn befaͤcheln 
Schaamlos und geil, wie er. 
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Sie liegen nun, den eifern Schlaf zu Colaſen, 
Die Menſchengeißeln unbetraurt, 
Im Felſengtab, veraͤchtlicher als Sclaven 
In Kerker eingemaurt. | 


Die, die im ehrnen Bulen niemals fühlten, 
Die Schreten der Neligion, 


und Gottgefhaffne, beffre Menihen hielten + - 


Für Vieh, beſtimmt zur Frohn; | 


.-—. x. 


Die das Gewiſſen, jenen mächt’gen Kläger, 
Der alle Schulden niederſchreibt, 


| Dur Trommelſchlag, durch waͤlſche rnlerlcuer u 
Und Jagdlaͤrm uͤbertaͤubt; | 


Die Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 

Und Weisheit darben Tiefen; denn das Zürnen | 

Der Geiſter ſchreckte fie. BE Ze 
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Die liegen nun in dieſer Schauergrotte 
Mit Staub und Würmern zugededt, 
So ftumm! fo ruhmlos! — Nod) von keinem Gotte 
Ins Leben aufgewedt,. J 


Wect ſie nur nicht mit eurem bangen Aechzen 

| Ihr Schaaren, die fie arm gemacht, 

Verſcheucht die Naben, daß von ihrem Kraͤchzen 
| Kein Wuͤtrich hier erwacht! | 


Hier Elatiche nicht des armen Landmanns Peitiche, 
| Die Nachts das Wild vom Ader fheudht! 
An diefem Gitter weile nicht der Deuffche, 

Der ſiech voruͤberkeucht! | 


Hier heule nicht der bleiche Waifenfnabe, 
Dem ein Tyranı den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Krippel an dem Stabe, 


- 


Bon fremdem Solde lahm. Zu . ee 


= 


Damit die Quaͤler nicht zu fruͤh erwachen, 
Eenyd menſchlicher, erweck fie nicht! 


Ha, fräh genug wird über ihnen krachen 
‚Der Donner am Gericht, | 


Wo Todes:Engel nad Tprannen’ greifen, 
Wenn fie im Grimm der Richter wedt, 

Und ihre Gränl zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bedeckt. 


Ihr aber, beſſre Fuͤrſten, ſchlummert ſuͤße 

| Sm Nachtgewoͤlbe dieſer Gruft = 

Schon wandelt euer Geift im Paradiefe, 
Gehuͤllt in Bluͤthenduft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fuͤrſten Thaten wiegt, 

Wie Sternenklang toͤnt euch des Richters Wage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ach, unterm Liſpel eurer frohen Brüder: — 
Ihr hab't ſie ſatt und froh gemacht, 
Wird eure polle Schaale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 
Wie wirds eich ſeyn, wenn ihr vom Sonnen-Throne 
Des Richters Stimme wandeln hört: 
„Ihe Brüder, nehmt auf ewig hin die Krone, 
Ihr feyd zu herrſchen werth!“ 
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Leber 


Hofle®e und Hofweſen. 





“, 


92. 
Der Bär und der Loͤwe. 


MPfeffels Verſ. Is ch S. 51.) 


ur Zeit des alten Chronos bluͤte, 
Ein Koͤnig auf der Thiere Thron, 
So zahm, ſo mild, ſo voller Guͤte, 
Als je des froͤmmſten Lammes Sohn. 
Nichts als belohnen und vergeben 
War dieſes Fuͤrſten Leidenſchaft; 
Auch ward in ſeinem ganzen Leben 
Kein Frevler mit dem Tod beitraft. 


Au Ninem Zug durch ſeine Reiche 
Traf einſt der thierifhe Trajan 
Im Schatten einer hohlen Eiche 
Den älteften der Bären an, | 
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Man rühmte diefen Cremiten: 

Er war die Fadel feiner Zeit, 
F Von ſtrengen aber rauhen Sitten, 
und gar kein Freund von Höflichkeit. 


Der Große zum finftern Greife: 
Sch habe viel-bon dir gehört, 
- Man fagt, du ſeyſt der größte Weife, 
Und ich erkenne deinen. Wert | 
Komm, folge mir nach —57 Schloſſe; 
Der Wechſel wird dich nicht gereu'n, 
Du ſollſt mein Freund, mein Tiſchgenoſſe 
uUnd mein geheimer Staatsrath fen. 






Ich danfe dir für deine Gnade, 
Erwiedert ihm der Philofoph, 
Denn die genießt im gleichen Grade 
Der arge Fuchs an deinem Hof. 
Ein Schloß, das Fuͤchſe in ſich faſſet, 
Hat fuͤr den Weiſen keinen Glanz, 
Und wer nicht ganz das Laſter haſſet, 
Der liebt die Tugend auch nicht ganz! 


| 03. | 
Der Fuchs und der Hund, 
(C. F. Pockels in der N. Länder sımd Völkerk. 1788 S. 502, Dee.) 
Das fol ein Dummes Vieh, wie Job der el ift, 
Sp lang und unverdient des Bären: 
Hoͤchſt unverdiente Gunſt genießt, 
Das weiß Ih mir nicht zu erklären; J 


2 


| LI9 

Sprach einit der Hund zum Fuchs. 
J Ha, und das weißt du nicht? 

Erwiederte der Fuchs: die Sad iſt ja befannt! 

Der Bär ift ſelbſt ein Ignorant; 

Und zwehteng lobt ihn Job oft grad’ ins Angeſicht. 


.; 


* * 


Um mancher Großen Gunſt zu haben, 
Brauchſt du nicht viel Verſtand, nicht hohe ſeltne Gaben; 
Denn dieſe kennen fie oft nicht. | | 
Lobſt du fie nur recht dreiſt ins Angeſicht, 
So wirft du fie zu Freunden haben. 


94 


Der Hund und der Efel. 


Der biedre Hund verließ die Burg des wilden Leuen. 

Er traf auf einer grünen Bahn | 

Den fanften Junker Langohr an: | 

Woher? — „Ich floh den Hof.” Warum? „Die Plackereyen 
Des Sultans kraͤnkten mich.” Das brave Thier! F 
Wohlan, ich made dich zu meinem Leiblakeyen. | 
Bleib hier: ih bin nicht graufam wie der Schach. 


Nein, ſprach der Hund mit ernſten Mienen: 
Verbrechen iſts, dem Wutrich dienen; | 
Dem Dumfopf dienen, ware Schmad, 


120 
9% - 
Der Delphin und Proteus. . 


Mein, Proteus, nein! das kann ich nicht begreifen 
Bald fiehft du aus wie wir, 


Bald hört an deiner ftatt man eine Schlange pfeifen, 


Bald bruͤllt ein Loͤw aus dir, 
Bald bift du Waſſer und bald Feuer — 
Beym Gott des Meere, wie geht das zu? 


. Und das bewunderſt du 
Als unerhörte Abentheuer 
An einem Gott? — Geh, Jern die Menfchen — 
Und dann verwundre dich! 
Denn was fi e einen Hofmann nennen, 
Verſteht die Kunſt ſo gut, und beſſer faſt, als it 


| 96. 
Die Oberftelle, 
— 1780. von Voß und Gockingh S. 23.) 
Mir Zuziehung der Ständ’ etwas belieben, 
Iſt fonft wohl nicht. der Herrn Monarchen Art; 


Doch in des Löwens Staate ward. 
Bor kurzem erſt ein Landtag ausgeſchrieben. 


Die Thiere ſtanden wartend da; 
Der Löwe Fam, „Nehmt Plab, bitt ich, ihr Herrn!“ 
Sprach der Monarch; allein, der Eine fah 
Den Andern an, und Feiner wollte gern 
Den Anfang mahen; denn die Grade 


# 


Don Rang, wie fie Pyrmont erfand, 

Und noch haͤlf, waren unbekannt; 

Daher verbath ein jeder ſich die Gnade 

Zu fi itzen, wo der Loͤwe ſaß. 

Dem aber ward ſchon nach gerade 

Die Zeit zu lang. Ihr Herren, treibt ihr en 
Dey meinem Barte! wären wir. 

Auch bloß nur, da, um ung zu divertiren, = 

So jollte doch Fein Eluges Thier 

Die Zeit, mit Poflen fo verlieren! 

„Herr Eſel!“ — Denn auch Eſel ſind, 

Wenn ihrs nicht wißt, zuweilen Landesſtaͤnde — 
„Herr Eſel, ſetz er ſich geſchwind 

Hier neben mich! und damit Lied am Ende!“ 


Welch Weſen da der Eſel nahm, 
Das koͤnnt ihr leicht von ſelbſt erachten; 
Die andern Thiere lachten 
Und ſetzten ſich in Zukunft — wie es kam. 


| | +97 
Der Wahn 
 (fogayı, S. 511.) 
Bey allen Sachen in der Welt 


Iſt Wahn zum Obermann beſtellt. 
En +) 
u | Die Dberftelle 
Gedichte von Wilhelminen von Schlieben.) 
Befremden kann michs nicht, 
Daß König Leu die Oherſtelle 
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Dem Efel giebt: denn das gefchicht 
Auqh Häufig’unter uns. Doch daß der Efel übt 
Bor andern Thieren fie „verlangte, Ä 
Und daß, feitdem ihm diefe Stelle, 
Gegeben ward, Fein Thier fie mehr bezanfte, 
Das wundert mich auf ale Falle: | 
Denn davon fehen wir an Höfen und im Tempel 
Im Mufenfize ſelbſt aur felten ein Exempel. 


! 99. . 
Aus Nichts wird nichts. 
us Nichte wird Nichts! fagt die Philoſophie. 


Sie irrt, das gute Weib: dies wird ſie mir vergönnen. 


Wie hätte fonft der Herr von Sansfouct 
Sum Staateminifter werden koͤnnen? 


100. 


\ 


Das vornehme Phantom. 

Elnnoenan — ander Böhm. Gr. ©. 103.) 
Jyr Leute ſprecht, was buckt ihr euch | 
Bor diefem goldnen Mann? 
Was geht euch doch das Babe 

Mit feinen Schatten an? 

Glaubts auf mein Wort, der Mann iſt todt, 
Sieht er gleich noch ſo weiß und roth. 


Mit Thraͤnen in den Augen flehn 
Die Armen: Gieb uns Brodt! 


f 
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Er Hört fie nicht. Die Wittwen ftehn 
Und Elagen ihre Noth; nn | 
Umſonſt! der Mann hat Fein Gefühl: 
- Der Teufel hat.nur fo. fein Spiel. 


Seht, Hundert Menſchen gruͤßen ihn; 
Er danket keinem nicht. 
Ihn muͤſſen Pferd' und Wagen ziehn, 
Weil ihm der Gang gebricht. 
Die. Treppen ſchleppt man ihn hinan, 
Man zieht ihn aus, man zjeht ihn an. 


‚“ 
| Rollt gleich das glänzende Phantom 
Im Wagen ftolz einer, 

So ſtolz, ald ob der Papſt zu Nom 

Sein naher Vetter wär: 

. Doc mad? ich feinen Reverenz 

Nor einer todten Ereellenz. 


-" 30L u | 
Diegroße Welt 


Sinngedihte — an der Boͤhmiſchen Gränze, E. 25.) 
Die große Welt: die, dacht ich, moͤcht ich ſehen. 
Ich ſah — und was? Bergoldete Pydmaͤen | 
Mit Kartenblättern in der Sand, — 
Ich hoͤrte — und was? Viel tauſend Kleinigkeiten, 
Viel Scherze, welche nichts bedeuten, 

Nebſt artigen Ungezogenheiten, 
Und kurz — die großer Welt beſtand 
Faſt groͤßtentheils aus lauter Eleinen Lenten! 


» 


— 
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BEZ. 102, 


Die wenigen großen Männern 
(Erzählungen und Gedichte von, Beukowig. Göttingen 1788. ©. 321) 
Lernt ie die Welt die wahre Größe kennen, 
Berftand und Witz von Gold und Kleidung trennen, 
Den Innern wahren Werth vom ftolzen dußern Schein: 
Wie wenig werden dann der großen Männer feyn! 


102. . 


" Hoͤflinge. 
—— Gaung.) 

Vertraute der Könige! Ruͤhme fi Feiner! 
Te näher den Großen der Erde, je kleiner. 


104. 
Hofleut'e. 
Gedicte von Götz. 1. Th. ©. 15e.) 
Möftinge gleichen den Steinen im ihres gnädigften Fuͤrſten 
Hoftapelle: fie find ziemlich geſchliffen, doch hart, 


% 


‚ .ıI0. 


Ein Hofmann 
(Togau. ©. 286.) 
Wer redlich iſt im Herzen, und mit dem Munde frey, 
. Der wife, daß bey Hofe er nicht behaglich fey. 
Wie man ihm vorgeſprochen, fo fpricht der Papagey : 
Wer gelten will bey Hofe, der trete diefem bey. 


E 


Ä 106. | 
Hofkuͤnſt e. 


(Cogau. ©. 67.) 
Kunſte, die bey Hof im Brauch, | 
Faßt' ich, duͤnkt mic, leichtlich auch, 
Wollt’ erſt Eine mir recht ein, | 
Nämlich — unverfhämt zu ſeyn. 


⸗ 


107. 


An einen Hofdiener. 
(Logan. S. 57.) 
Sprich, was man von dem Hunde haͤlt, 


Der Allen ſchmeichelt, Keinem beit? — 
Gin Diener der die Aufſicht führet, u 
Nur Augen, nicht die Zunge rühret, 
Wird jenem Hunde beygeſellt. 


—* Be 108; 


20 fdiener 
Eogau. S. 489) 
Mas mag doch manchen Toͤlpel ſo werth bey Hofe machen? — 


> Man kann nicht alles willen; oft find. es Kammerſachen! 


. 109. 
Hofregel. 


(Logau. S. 291.) 
Non mihi fit fervus Medicus, Propheta, Sacerdos! 


Feeſten wollen keinen Diener, welcher will, daß Trank und Eſſen 
Sey nach Ordnung und Vermoͤgen eingetheilt und. abgemeſſen; 
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Fürften wollen feinen Diener, welcher will zuvor verkünden, 
Was auf ihr verkehrtes Weſen fuͤr Verderben ſich wird finden; 
Fuͤrſten wollen keinen Diener, welcher will, daß wahre Reue 
Sie von Uebelthaten beßre, und vom Fluch der Welt befreie. 


J 


no. 


Hof g un Le 
cdoga u S. 172.) 
| Dies Kinder lichen den, der ihren Willen‘ thut; 
Die Kinder haſſen den, der ihren zeigt, was gut: 
Es kommt des Hofes Gunft der Gunſt der Kinder bey: 
Man haft den guten Rath, und liebt die Schmeicheley. 


III. 
Hofdiener 


(Logan S. 130,) 


Hoſdiener ſind ſo ſchlimm, ſo gut, als ſie der Fuͤrſt will haben: 
Staͤts arten ſie nach ſeiner Art, ſind Affen ſeiner Gaben. 


II2. 
oc Erinnerungen, 
(fogaun ©. 267.) 


Große Herren wollen niemals gern Crinnerung ertragen: 
Wie dem Bileam, muß ihnen oft ein Efel Wahrheit ſagen. 


j nn : 127 
IB. 
Zwenfüßige Efel, 
(Eosau S. 380) 


Daß e ein Eſel einſt geredt, dieſes wundert euch, ihr Leute? 
Geht zur Kirche, geht bey Hof: o ſie reden auch noch heute. 


114. 
Die Wahrbeit., 


. (@ogau ©. 397) 
Dey Hofe fagt man nicht von Wahrheit allzuviel: 
Es wid aaa wer es darf, es darf nit, wer es will, 


15, 


—— Saat der Wahrheit. 
GEogau S. 289.) 


Wer bey Hofe Wahrheit faet, arndtet meiftens Ungunſt ein: 
Waͤchſt ihm etwas zu von Gnade, wirft der Schmeichler Feuer drein. 


‚116, 
ee 


„kwogau ©. 30.) 
Wer viele Sprachen redet, koͤmmt leicht bey Hoͤfenan; 
Wer redet wie der Efel, der iſt am beften dran. 


n N 
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: | 117. 

Großer Herren Freunde 

| Cogau -©. 38.) | 
Gut trinken und güt eſſen, | 
Deleidigung vergeffen, -. 

Sich felber niemals. fdonen, | 

‚ Nie denken and Belohnen : 

Die find die feltwen Gaben, 
Die Herren:Freunde haben. 


Hofgedaͤcht niß. 
— Cogau ©. 50.) 
Worin man an den Höfen fehlet, - 
Das wird behalten und gezählet; 


Doc was man heute wohlgemadht, 
= Daran wird morgen kaum gedacht. 


IIQ. 
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Frommer Herren ſchlimme Diener, 


(Logau”., 94) | 
Fi glei ein Herr gerecht, . 
Doc arg ded Herren Knecht, 
So wird der Herr doc ungerecht, 
Dieweil er hegt den argen Knecht. 
"120, 


0 120, 
Gnaͤdig und geftrenge, 


Eogau S. 3:7.) 
Furſten fol man gnädig nennen ; ihre Näthe nur geftrenge: 
Gene meynen, daß nur dieſe, ihrer Feiner, Leute dränge, 


— 


121. 


Regimentsverftändige, 
| (Togau ©. 181) 
A Es sicht ein Volk, genannt Statiften, 
Eind von Verſtand und ſcharfen Liſten; 
Doch — wie man ſagt — recht boͤſe Chtiſten. 


re, u 22% 


Mächtige Diener, 


Den großen Elephanten fuͤhrt oft ein kleiner Mohr: 
und großen Herren ſchreibet ſehr oft ein Bauer vor. 


123. 
Hofwerke. 


(Logau S. 508.) 
Mas > gethan iſt an den Höfen, ift von der Herrſchaft ſelbſt 


geſchehn; 
Doch, was — iſt! an den Höfen, hat allemat der Nath verſehn. 


3 
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9 o f mab ( et 
(Logan &. 239.) | 
By Hofe giebt e8 Mahler in Menge: dieſe an, 
Gemeiniglich mit Kohlen. Man darf fie nicht bezahlen, 
Man darf fie nicht erft bitten: fie thuns von freyen Stüden; 
Auch darf man nicht exit figen: fie koͤnnen's hinterm Rüden: 


25 - 


Das ſchlimmſte Thier. 


Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt' ein Koͤnig einen weiſen Mann. 

Der Weiſe ſprach: von wilden heißts Tyrann, 
Und Schmeichler von den zahmen. we 


} 


126, 
Der Eonful, 


| Teroſichore I. Zb. ©. 138.) 

Sey ein maͤchtiger Conſul; doch 

Nicht im herrſchenden Rom, in Lacedaͤmon nicht. 
In dir ſchlichte die Handel, und 

gerne Fennen fie erit, eh du fie fchlichten willſt. 
Jeden Winkel in deiner Bruſt 

Spaͤh mit Lynceus Blick; ſuche dad Thule auf 
Die im Bufen. Es hindern dich u 

Auf der forfhenden Fahrt: Herfules Säulen nicht. 


Dringe fürder! Dahinten erſt — 
Fern, o ferne der Bucht, wo ſich der Poͤbel draͤngt — 
Liegt die Inſel der Sellgen, | 
Ruh der Seele. Du fragft, was der Ligurier 
| Treibe? Erntet und fat und trinke 
Wohl dein Nachbar für dih? O wie fo Manches if. Ä 
Was du fiher nicht willen darfit, | 
Was du weile fogar fieheft, als ſaͤhſt du's nicht, 
Laß die Fleden auf Titus Stim! 
Laß Lictoren ihr Amt, daß fie den handlichen 
Poͤbel — felber mit Pöbel-Arm — 
Bor den traurigen Stuhl ſtrafender Nichter ziehn. 
Du durchwache die Nacht fuͤr Dich; 
Keine niedrige That bringe dir Lohngewinn. 
Feder Spaher und Laurer und 
Argmohngeber, er mag Andern nuͤtzlich ſeyn; 
Sich ſelbſt iſt er ein Schaͤndlicher. 
Feldherrn nutzen Verrath; doch der Verraͤther bleiol 
Ihnen immer ein Boͤſewicht. 
Tantals Name, noch jezt iſt er dem Ohr verhaßt! — 
Und vor allen abſchenlich tft, 
Wer an Andern firaft, was er fich ſelbſt verzeiht. 


127. 


Die Trunfenpeit des Obres. | 
tTerpfihore 1.6. ©. 89.) 
9 durſtendes Ohr trinket die Rede, wie 
Uunſer lechzende Gaum Waſſer der Quelle trinkt; 


— 
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Nur von welchem Gewaͤſer, 
Und von wert es ſie trinke: dies, 


| Dies entſcheidet, o Freund. Nein und erquickend ſtroͤhmt 
Wahrheit, wer fie vom Quell, wer fie ſich felber ſchoͤpft. 


Den ſchandlichſten Trank aller Getränte ſchlürft 
Aus dem Stygiſchen Pfuhl, wer der Verlaͤumdung Wort 
Bon beſudelten Lippen | n 
Saugt, ein Athen ber Holle: felbit. 


Und ihn faugen fo gern’ Fürften und Maͤchtige! 
Men niht Bachus ertränft, ſchluͤrfet ein truͤbes Naß 
Aus dem Munde des Schmeichlers, | 
Des belagenden ir 


gImmer durſtiger wird, immer begehrender 
Das belogene Ohr. Trunken und trunkener 
Lechzet nach dem getretnen 
Trank die Seele mit Todesdurſt. 


gürften, koſtetet ihr edlen Falerner, wenn 
Euer Sflave den Bart in ihm gefäubert hat? 
Und ihr trinfet den Geifer 
Seiner Lippe, das efle Naß? | 


128+ | 
Gelehrte Leute am Hofe 
(Logan) 5, 


x 


Kannſt du, ſprach Dionys zum Ariſtipp, mir ſagen, 
Warum die Fuͤrſten nichts nach den Gelehrten fragen, 


| I 33 
Und die Gelehrten doc der Fürften Thür 
Und Ohr belagern, ihnen Rock und Füße füfen? “ 
Der Grund tft, fagte der, weil ihr | 
Sowohl nicht was euch fehlt, als wir, was uns fehlt, wiſſen. 
| | I 
nr 129. 
Hofwerth, 
(Logan. ) 
Bey H Hof iſt mehr ein Pferd 
Als oft ein Diener werth: 
Manch Dieney kommt gelaufen; 
Die Pferde muß man kaufen. 


130. 


Conz und Hans. 
’ F | 
Con}. 
as Hans, du koͤmmſt doch freißig. in die Stadt: 


Warum macht man bey Hof die Böden ſaegelglatt 
Hans. 
Damit die Leute, die auf dieſen Boden wallen, 
Nicht frolpern, aber defto öfter fallen, 
\ : 
BL 
Der Großen Fall erdrückt viele Gemeine, 
Wahr iſts, der Donnerkeil trifft insgemein die Eichen, 
Wenn ſanfte Winde nur um ſchwache Straͤuche ſchleichen; 
Doch dieſe haben oft an der Ten puͤſtung Theil: 
Der Eiche Splitter find der Straͤuche Donnerkeil, 


“ 
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732. 

; 9 ge: 
Dan für nichts bey Hofe! 
Wenn dir ein Staatsmann viel verfpricht, 
Sp zeig ihm ja dein Mistraun nicht, 
Verneige dich vor jeder feiner Lügen, 
dimm an die Wort' als eine Gabe; 
Sa, daß er nicht zu viele Muͤhe habe, 

So hilf ihm felbit, dich zu betriegen, 
So findft du endlich in der That, 


"Daß der die dient, der dir nicht ſchadt. 


133. 

Auf die vom Hofe verbannte Satyre. 

| (Bedichte von Götz, 3. Tb. ©. 187.) 
Ein feiner Spott, ein Hechelſcherz 
War fonft bey Hofe zugelaſſen; 
Doch der verwundet nun das Herz, 
Seitdem die Potentaten praſſen. 
Das Salz, das Griechenland geehrt, 
Scheint dieſes Voͤlkchen zu erbittern: 
O waͤrs nicht der Satyre werth, 


Es wuͤrde nicht davor erzittern! 


134. ° 
Ypologie der Hofnarrem 
(Blüten Anhaltiiher Muſe. ©. 41.) 


Dem hellern Lichte unſrer Zeiten 
Und der Verfeinerung der neuen Welt 


| 


Berdanfen unter andern wir, 
Daß, wo Europens Sander fi & verbreiten, 
Kein Fürft, wie fonft, zu feines Thrones Bier 
Privilegirte Narr'n vor nöthig hielt. 
Db aber gegen jene Zeiten 
Auch überhaupt die it’ge feine Welt 
Der währen Narren weniger enthält? — 
Darüber ließe fih wohl noch freiten. 
Wohl aber fann man geradezu entſcheiden: 
Die Fürften könnten einen fogenannten Narı’n, 
Der unter Gaudeleyen dreift ed wagt 
Und ihnen mande oft verfannte Wahrheit fagt,. 
Sie könnten, fag’ ich, folhen Narı’n 
- An ihren Höfen"zehnmal lieber leiden, 
Als manchen weifen Rath, der ftats mit krummen Ruͤcken 
Und heuchleriſchem Beyfallnicken | 
Sein Ohr des Fürften Wort nur darum ſcheint zu leih'n, 
Um drauf aus vollem Hals fein dummes Ja zu ſchrey'n. 
35- 
Hofnarrem 
(Logan, ©. 350.) 
Das getn ein Zürftenhof an ? irren fruchtbar ſey, 
- Sagt jeder; doc giebts der Narren dort meiſt zweyerley: 
Der eine, den der Fürft nad Willen ſtaͤts vexiret; - 
Der andre, der nach Luft am Seil den Fürften führer. 
" = 136. 
Die Schalksnarren. 
Ein Herr, der Narren haͤlt, der thut gar welslich dran: 
Weil, was kein Weiſer darf, ein Narr ihm ſagen kann. 


—8 


136. | 
"37 

Ludwig der Große und ein engliſcher Lord. F 
Kennt ihr, — Ludwig der ‚Große, ; 
Aus Spott zu einem Lord, als er in feinem Schloſſe 
Ihm unter andern Schildereyn 
Den Herrn am Kreuze wies: kennt ihr dies Bildniß? — „Nein! 1 
Es iſt der Herr am Kreuz! Zu feiner Rechten fteht 
Der Papſt, und Dogt zur Linken feht 
Ihr mich. — „Demüthigft dank' ich Euer Majeſtaͤt 
Für dieſen Unterricht! Ich hatte wohl geleſen, 
Daß unſer Heiland zwiſchen Zween Ze 
Gekreuzigt ſey; jedoch die Wahrheit zu geftehn, | * 
Nie wußt' ich recht, wer ſie geweſen.“ I 


138. 
Der Rang. 
(Pfeffels Berk, 1. Tb. ©. 120.) 
Vor Zeiten, als am Hofe gar 
Ein eignes Amt far Narren war, | — 
Statt daß ſie doch in unſern Tagen 
Dabey noch andre Wuͤrden tragen, — J 
Kam eines Fuͤrſten luſtger Rath 
Dein edlen Kanzler aus Verſehen 
Auf ſeine rechte Hand zu ſtehen. 
Hilf Zevs, wie ſchaͤumte der Magnat! 
So ſchaͤumt ein Aurochs im Gefechte. 
Ford, rief er, Schurke, packe dich! 
Ich laſſe keinein Narrn die Reqhte. 


‚137 
O! ſprach der Hofnarr, aber ih... 
Und fprang mit einem lofen Winke 
Dem Staatsminifter auf die Kinfe, 


139. 
Der wißige Fuͤrſt. 

Salz und Laune — ©. so) 
Ein Fürft, oft ſtark an Wig, wie mancher General, 
Sprach in des Witzes Wuth einmal 
Zu einem, oft von ihm an Höfe hingelandt: 
Mein Herr, ein Ochs und Sie — nichts gleiht ſich fo 
: | frappant! 
Der Hofmann bücdte fih und ſprach: 
Nie dacht' ich, Herr, darüber nach, 
Welch einem Thier ich ahnlich wäre; 
Doc), daͤucht mich, hatt? ich oft die Ehre, 
umſchimmert von der Hoheit Schein, | * 
Durchlauchtigſter, Ihr. Bild zu ſeyn! 


140. 
Mittel gegen den Hochmuth der Großen 


Bürger.) 
Viel Klagen hoͤrt' ich oft erheben 
Vom Hochmuth, den, der Große übbt. 
Der Großen Hochmuth. wird ſich geben, 
Wenn erſt ſich unſer Kriechen giebt. 


135 
2 ll. 


Wie einem bier fo wohl ift, und dort fo uͤbel! 
Fe (Reife in die mittäglichen Provinzen von Trankreich. 2. Th, ©. 290.) 

| Wohl mir, daß mir noch unverwoͤhnet 
Die Lockung der Natur gefällt !ı 
Ein Kleines Dötfhen, Freund, verfühnet 
Mid mit dem Weberreit der Welt, 
Man wird ded Lebens überdrüßig 
Bey aller Ebb’ und Fluch der Stadt; 
Doch bier — gefhäftig oder muͤßig, 
Wird feiner feines Dafeyns fatt. 


Kannſt du den Werth der Wahrheit fühlen, . 

So ändre deinen ftolzen Lauf, | 

Such unter ländlichen Geipielen 

Die Freundfchaft und die Tugend auf! 
Ä In unſern Sittenſchulen tauſchet 
Man Faͤlſchheit gegen Falſchheit ein: 

Hier — iſt, was dir vom Herzen rauſchet, 

Wie eine Silberquelle rein. 


Hier ſeh' ich von den Fußgeſtellen 
Der Zedern, in verdienter Ruh' 
Dem Eifer meiner Kampfgeſellen 
Am Fuß des niedern Thrones zu, 

Wie ſie einander zu berüden' 
So helle fehend — und fo blind 
Fir Bänder und bemahlte Krüden, 
In nie geftilltem Aufrupr find. 


⸗ 


| ‚139 
Selbſt ihres Führers Macht — mie wenig 
-Naturvergnügen erndtet fi!  °  ° ns = 
Groß ift zu Potsdam unfer König, 
Froh — iſt er nur in Sansſouci. 
Da wird er Menſch, irrt in der Stille, 
Wie unſer eins, im Mond herum, 
Und denkt wohl auch: beatus ille — 


Ut prisca gens mortalium. 


Geh bald zu den Gebüdten, 
Die fern von dir im Dunkeln ſtehn, 
Wenn die mit Hermelin Geſchmuͤckten 
Dich liebevoll zu ſich erhoͤhn. 
Trau ihrem Schmeicheln nicht! Sie ſtrecken 
Nur gar zu gern die Krallen nach; 
Selbſt Doctor Luther ward zum Gecken 
In Churfuͤrſt Friedrichs Vorgemach. *) 


Sey es dir Warnung, wie der Große, 
Den trenlos Mazarin erzog, 
Der Gaftfreyheit im fihern Schooße 
Mir Undank feinen Wirth betrug; | 
Wie er von Fouquet's Weine ftärker, 
Am Bufen der Baliere flammt, 


H Wenn Friedrich, der Weile, D. Luthern Audienz gab, begeg— 
nete er ihm auf das gnädigſte und berablaſſendſte. Erſt wenn ſich der 
aute Mann, voller Zufriedenheit über die ehrenvolle Aufnahme, ent 
fernte — flug er ihm entiveder ein Schnippchen im der Taſche, 
oder fach ihm — wie der Ausdruck der alten gleichzeitigen Urkunde 
fautet —— einen Mönch, welches nach Adelung fo viel ſagt, ats 
einem die Zeigen weiſen. Man kann denken / ob die Hofleute, von 
den Maitre-Chargen an bis auf die Edelknaben / die Loſung ihres unas 


digen Herrn verſtanden haben, 
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\ 


In einer Stunde, die zum Kaͤrker sch 
Den Mann, der ihn gelabt, verdammt. *) 


J — 


In Mitternaͤchten ohne Schlummer, 
In Tagen ohne Sonnenlicht, 
Fuͤhlt er die Feſſeln ſelbſt vor Kummer 
Ob ſeines Koͤnigs Falſchheit nicht. 
Sein Fall macht alle Hofgeſichter, 
Die ſeines Blicks ſonſt lauſchten, ſcheu, 
Und nur ein armer Fabeldichter, 
Voll hohen Muthes, blieb ihm treu. =) 


- 


*) Ludwig, der Viersehnte, hatte den Untergang ded Cürkntendaus 


ten Fouquet fon beichloren, als er ihm noch die veträtheriſche 
Ehre erwies, das vrächtige Fer anzunehmen, dad er ihm auf feinen 
Landhaufe zu Veaux gab. Ohne die Vorſtellung feiner Frau Mutter, 


Anna von Difireihd — Die es ein wenig zu ftarf fand, würde er ihn, 
ſelbſt, während dem Sefte, in die ewige Gefangenſchaft geſchickt haben 


zu der er ihn nachher verdammte. Sein Hauptverbrechen beftand darin 
daß er die nachmalige Herjoainn von Valiere fehön fand, und ihr 
Auträge thun lieh, ebe er noch wußte, daß der König bald nachher 
gleiche Neiaungen befommen würde. Alte die beredten Bertheidigungds 
fehriften Pelifiond, die fi freylich nur über die Beſchuldigungen 
verbreiteten, die jener zum Norwande dienten , Fonnten ihn nicht ret⸗ 


ten, da dad Herz des Könias ſelbſt nicht edel genug war, ihm den 


natürlichen Wunſch, der damals feine Majeſtät noch micht beleidigen 
fonnte > zu einer andern Zeit zu verzeihen, wo er ihn ſelbſt faßte, 
und, wie wir wiſſen, füniglich ausrführte, 


“).a Sontaine mar, außer Peliſſon, welcher den Advocaten von Fou⸗ 


quet machte, der einzige Unbedachtfame, der ed waate, das Linullick eis 
nes ehemaligen Beſchutzers laut zu bejammern, anftatt einen, neuen in 
deſſen Nachfolger zu ſuchen. Er unterſtand fich foaar, den Könia mit 
einer Elegie zu beelligen, in der er aufs rührendfte fir den. geftitrzten 
Seiler um Gnade bat. Dierer Bereit feiner wenigen Lebensart 


* 


141 
142. 


Das Gelag für die Großen 


(Bed. v. Götz. 2. Th. ©. 214.) 
9 Die Welt gleicht einer Opera, 
Wo jeder, der ſich fuͤhlt, 
Nach ſeiner lieben Leidenſchaft 
Freund, eine Motle ſpielt. 
Der Eine ſteigt die Buͤhn' hinauf 
Mit einem Schaͤferſtab; 
Gin Audrer mit dem Marſchallsſtab, 
Sinkt ohne Kopf herab. Ze 
Wir armer guter Pobel ſtehn 
Verachtet, doh in Ruh, 
Bor diefer Bühne, gaͤhnen oft, 


brachte ihn fo ſehr um allen Gredit bey Hofe, daß der flole Monarch, 
deſſen Frengebigkeit ſich doch ſogar auf die Gelehrten fremder Länder 
erfirefte — fiir einen jochen Schaafsfopr, als Ca Fontaine, nicht 
das geringfte thum mochte. Der uute Fabler lebte Geynahe nur von 
Ylmoien einiger wenigen Zreunde, Er — deſſen Schriften die 
Nation jest durch einen ımmer prächtigern Druck nach dem andern, dor 
alten feinen Zeitgenoffen ehrenvoll auszeichnet, hatte nicht ı0 viel, um 
ſich ein neues Kleid ſchaffen zu fonnen! Er — der, wie, alle grofie 
" Schriftſieller, durch den Ausfluß ſeines Geiſtes, auch nur als Kauf: 
maunswaare betrachtet, ſeinem Vaäterlande cin ewig fortwucherndes 
Kapital hinterließ, war ſelbſt einmal im Tegrif, über das Meer zu 
gehen, um in der Fremde feinen Unterhalt zu ſuchen. — Man könns 
te von ihn, wie von Vielen ſeines Gleichen, beynahe ſagen: 


Er war, zum traubigen Erempel, 

Ein Mann, der großen Ruhm erwarb 
Und auf der Bahn zum Ehrentenpel 

In voller Hoffnung Hungers ſtarb. 


142 


* 


Und ſehn der Fratze zu. 


Die Koſten freylich zahlen wir 
Fuͤrs ganze Opernhaus; 


Doch lachen wir, misraͤtht das Spiel, | 
Zulezt die Spieler aus! 


ar 


zudtefpiegel 
| ra I 


Adliche. 


Sind in meinem Buche Poſſen, 
Die dich, Leſer, wo verdroffen: 
En, ‚vergönne mie zu fihreiben, : 


Was du die vergännft zu treiben ! 


* 


Logau, DS. 336. 


‚Paris 1799. 


a> 


* 


J 
% - 
1 
= 
% ” 
x 
’ 
r 
. 
1 
* 
* 
u 
r 
— 
— nu 
L 
x 
“ 
- 
. 
>» 
x 
— 


Digitized by Google 


u nn u nn — — 


— — — — — — 


t I45' 


| Ueber 
Adliche und adelsweſen 





000143 
Der Abnheren 


Ms predigt doch der Pfarr für wunderlihe Maͤhrchen! 
Sprach jüngft vom Zorn entbrannt dag gnaͤd'ge Fräulein Claͤrchen. 
Was? am fol — Kann was impertinenter fepn! = | 

Der Ahnherr aller Menfhen feyn? 

Er packe ſich mit ſeinem Paradieſe! 

Ja, wenn er noch Herr von Adam hieße! 


144. FR 
Det Herr von Abnenfolz 
Sie baben recht, geſtrenger Herr, 
Dem Herrn von Stahl erzeigt man zu viel Ehre; 
Doch laffen Sie mit Recht durch ſo was fich nicht fögren: : 
Denn Klugheit, Muth, Gelehriamteit, 
Und womit fonft der neue Ritter noch begabt? 
Dies alles hat vor laͤngſt verfloßner Zeit 
Ihr grauer Ahnherr ſchon gehabt: 
Drum koͤnnen Sie es leicht entbehren. 


145. 
An einen ſtolzen Herrn von Adel. 
Freund , wenn dein Stammbaum und nur erſt beweifen lLann, 
Daß Glied vor Glied yon deinem Ahnherrn an 
8 


146 | | 

Verftand und Tugend abgenommen; 

So tret ih deiner Meynung bey: 

Daß das Geſchlecht, von dem du ARUSEOBIEN, 
Das ältejte im Lande fey, 


146. 
Edel und Adelich. 
. (Bedihte von Voß, 2. B. ©. 301.) 
Enter nennft du die Söhne Gewapneter, die in der Vorzeit . 
ı Tugend des Doggen vielleicht adelte, oder des Wolfe? 
Mas dich erhob vom Adel, die edlere Menſchlichkeit, ſchmaͤhn fie, 
Als unadlihen Tand. Nenne fie Adliche, Freund ! 


147. 


Die Gebohrnen. 
(308. 2. B. S. 305.) 
Deinen Geburtstag feyrt, als Gaft der beſchuͤſſelten Tafel, 
_ Mancher gnaͤdige Herr Ritter, Graf und Baron; 
Bürgerlih al anklingend befeuhten fie deinen Geburtstag: 
Keinem, o Werner, indep bift du ein Mann von Geburt. 


148. 


Stand und Würde 
Bof. 1.9. ©: 361.) | 
Der adliche Rath. 
Mein Vater war ein Meichsbaron ! 
Und Ihrer war, ich meyne ee 


’ 


| - 147 
‚Det birgetlihe Rath « | 
So niedrig, daß, mein Herr Baron, | 
Ich glaube, wiren Sie fein Sohn, 
Sie hüteten die Schweine. 


19 
Der wahre Adel. 
(Sedichte über die Schweiz und über Schweizer, 2. B. ©. 18.) 
| Freund, nicht im ftolzen Kleide, 
Das nur der Pöbel ehrt, 5 
Und nicht in Gold und Seide 
EZ Befteht des Adels Werth, 


Nicht in berühmten Namen, 
Die auch der Duymmfopf erbt, 

Und, ftatt fie nachzuahmen, 

Entweihet und verderbt. 


Was hilft es dem Verraͤther 
Des Ruhms, den er genießt, 
Daß Blut berühmter Väter 
In feinen Adern fließt ? 


Was hilft der Glanz der Ahnen 
Wenn, nicht von ihm geführt, 
Vom Weg, den fie ihm bahnen, 

Der Enkel fid verliert? 
Zu rüpmlihen Berdieniten 
Im ſchoͤnen Lebenslauf, 
Zum Fleiß in allen Kuͤnſten 
Ruft ihn ſein Adel auf. 
83 


148 \ . | i | | 
Des Vaterlandes Stüße 
Seny er, der Tugend Freund, 
Und mit des Schwerdtes Blige 
Schred er im Feld den Feind. 


In feinem Bufen flamme 
Erhabner Triebe Glut. 
Die Frucht von edelm Stammie 
Iſt Geift und Edelmuth. 


Groß durch des Herzens Güte, 
An innerm Vorzug reich 
Sep er, und an Gemüthe 
. Den thenern Vätern gleich. — 


150, 


Pedrill. 


Ein kleiner Geiſt wird nie durch Aemter groß, 
Und trüg ihm auch das Gluͤck in feinem Schooß 

Zum hoͤchſten Grad der Ehre. 

Stellt den Pedrill auf unſern hoͤchſten Berg 

Und wenns ein Berg wie Pico waͤre, 

Er bliebe, was er ift, ein — Zwerg, ‘ 


ISt. 


Nihes Neues! 
Der weile Landrath Star wacht für des Staates Wohl: 
Auch Gaͤnſe retseten ſchon einft das Kapitols 


oo. | 129 
172. 


Der Drden. 


Wie tft die Welt doch plözlich fo verkehrt! 

Sonſt wurden an das Kreuz die Schaͤcher angehangen; 
Jezt ſieht man, wie Figura lehrt, 

Das Kreuz gar an den Schaͤchern prangen. 


153. 
Verſchiedner Stolz. 


Si, ohne Pracht, auch fiher, daß mans merke: 

So fhreiten Prinz und Dogg’ einher in ihrer Stärke. 

In Sei und Schellen prunft und beit und flucht mit Zeler 
Der Junker und fein Köter, 


154. 


Herr von Amaranth. 


% 


(GGed. von W. von Schtieben ©. 317.) 
Den feinften Reverenz macht Herr von Amaranth, 
Sein Haar fhlägt, Wellen gleich, in Loden, 
Und er friſirt ſich felbft, er kleidet ſich galant, 
Sein Stimmen ift wie Ton der Eilbergloden, 
Nenn er zum Fluͤgel fingt ; 
Ein Veſtris ifker, weun er fpringt, 
Im Tanzen, Neiten, Fechten, Jagen, 


150 
Km Modeton zum Komplimentefagen, 
Im Pfaͤnderſpiel, im Neckereyenwagen, 
Kurz, in der Kunſt, ſich artig zu betragen, 
Iſt Here von Amaranth 
Das Beyſpiel ſeiner Zeit: Gewiß, er hat Sem! 


O ja, wer zweifelt wöhl daran, 
So wie Bagazzo, der noch größre Künjte kann! 


Der junge. Herr. 


‚ (Kleine Gedichte von Hu. von Thümmel.) 
Ein junger Herr, der ſraͤts eh redte, als er dachte, 
Der, wenn ſein frecher Witz die Schönen ſchamroth machte, 
Am meisten felbft darüber lachte, 
Kam einft zur. jungen Sylvia. 
Sein Kompliment war gleich ein Entrechat, 
Alsdann chaſſirt er auf und nieder, 
Und heult ein paar franzoͤſ'ſche Lieder; 
Alein, da fie nicht auf ihn hört’ und ſah, 
Schwur er, er wollt ihr bald den Mund zu öffnen wiſſen, 
Und fprang nach ihre, um ſie zu kuͤſſen! — 
Doch ſchnell kehrt fie ih um. — 
Mie muß die jungen Herrn ein folher Streich verdrießen, 
„Sie kuͤßt mic nicht, dacht' er, ich weiß es ſchon, warum! 
„Ha, fie iſt dumm!“ — F 
Nun fieng er gleich, um ſich an ihr zu raͤchen, 
Vom Frauenzimmerpuß veraͤchtlich an zu ſprechen. 
Der Reifrock kam zuerſt daran: 


„Was Teufel, haben Sie hier fuͤr ein n Stutmfaß an? 
„Bey meiner Seel', ich wollt' es wohl entdecken: 
„unfehlbar ſollens Schanzen fepn, 

„Wohinter man ein krummes Bein 

„Vor unſrer Neugier will verſtecken!“ — 


Sie irren, Here Petit! fiel fie ihm laͤchelnd ein: 
Die Reifen haben-wir nur daram umgenommen, 
Damit die Narren uns nicht gar zu nahe fommen! — 


156. 


Die gerechte Beſchaͤmung. 


Ein iunger Edelmann, der ſtaͤts auf Heldenthaten dachte, 

Und Mäßigleit — geſteift auf Adel — laut verlachte, 
Trank einſt des Hofes Kapellan 

| Ohn Unterlaß mit vollen Gläfern an. 

Es half Fein unterthäniges Derbitten, 
Es wurde ſtark mit Gründen widerftritten, 

Mit Gründen, die, wie die Gefahr 

| Vom Trunf, dem jungen Herrn ein leeres Unding war. 

um nun die Gründe zu beweifen, 


Hielt er fi) für befugt, ihn einen Gaͤnſekopf zu heißen. 


Ein Ganfekopf? erwiederte der Kapellan? 
Je nun, verſchieden ſind die Gaben — 
Denn alle koͤnnen wir nicht $ Ochſenkoͤpfe Haben, 
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152 


17. 


Der ausgeartete Adel. 


Des Poͤbels gleidung muß dem Adel etwas weichen, 
An Klugheit pflegen fie einander ſehr zu gleichen, | 


1) 


158. 


ı Kleider: machen $eute! 


Wenn Thoren reich in Golde ſtarren, 
Dann haͤlt kein Menſch ſie mehr fuͤr Narren: 
Wuͤnſch alſo Weiſen gute Schneider | 
Und dummen Köpfen fhlehte Kleider. 


159. 
Der Pfifk. 


Damit ihn wenigfteng die Juden refpectiren, 
Laßt Mob die Kleider fih bordiren. 


160. 
Der Baron von Duft, 


Das Eſſen bios macht feinen Menſchen fett: 
Iſt nicht der magre Baronet 

Bon Duft durchfichtiger als eine Senfterfcheibe 2 
Und doch hat er ein Rittergut im Leibe. 


* 
bu 
vs 


161. 


Die Gläubigen J 
„Durch Lug und Trug uns unſer Geld zu rauben — 
‚Mein, gnaͤd'ge Herrn, das iſt nicht fein!” 
Ey freilich nicht, ihr guten Gläubiger; allein 
Wer heißt euch an die Großen glauben! 


162, 
Der große Mann . 
Herr von Vent, der große Mann, 
Macht die Welt oft boͤſe, 
Lieblos thut ſie ihn in Bann, 
Zeigt ihm ſeine Bloͤße, 
Und verkleinert, was er ſpricht; 
Doch ich ſah ihn ſtaͤts im Licht 
Koloſſalſcher Groͤße. 


O wie groß iſt ſeine Kunſt, 
Praͤchtig zu verſchwenden: 
Weiß er nicht durch blauen Dunſt 
Glaͤubiger zu blenden? 
Glaubts, er iſt ein großer Geiſt, 
Groß in dem, was er. verheißt, 
Groß i in Sonplimenten! 


Staͤts hielt er fich ritterfi 
Sn Eytherens Kriegen. - y, 
Selbſt Cartouche lieſſen ſich 
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Oft von ihm betriegen. 
Geine Worte wären Wind? 
Zugegeben ; doch fie find 
Lauter große Lügen. 
Seinen Rang und Federhut 

Laͤßt er ſtark empfinden, 
Und in allem, was er thut, — 

>. 2äßt er groß ſich finden: 
Groß in Kleinigkeit und Tand, 
Groß in feinem Unverſtand, 
Groß in feinen Sünden! 


163. 

‚Die Entfhuldigung, 

D er Her r. | 
Du Lumpenhund, wie gehſt du ſo zerriſſen? 
Sieh doch, dein Wambs zerfällt in tauſend Stuͤcken! 

Der Knecht. 
Ad, gnaͤd'ger Herr, es iſt wie, ihr Gewiſſen: 
Es laͤßt ſich nicht mehr flicken! 
164. 

Der Landrath und der Amtsknecht. 


Der Landrath. 
Ey, ew, was Fauft ihr mir fo leichte Schweine! 


Der Amtsfnedt, 
Ihr Ercelfenz, fo ihwer wie Sie, giebtg Feine! 
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"165. 
Die — Unterthanen. 


Denkt, ſeine Bauern liebt der Junker und ſein Schreiber: 
Der Schreiber liebt ihr Geld, der Junker ihre Weiber. 


166. | 


Der Tiger im Kleinen, 
Ein Menſch, der, ftolz auf nichts ald Ahnen 
Sein Handvoll armer Unterthanen 
Mit Frohnen drückt, mit Jagden quält, 
Der wie im Orient ein Sieger 
Ihr Blut fogar zu feinen Gütern zählt 
Der ift ein Kater, dem zum Tiger 
Nichts als die Größe fehlt. 


167. | 
Ariftofratenmwuth, 
Der Adel und die Klerifey 
Schrey'n über Pobel: Naferey 
Und Tollwuth aller Demokraten. 
Moher fie rührt, ift fluchs errathen — 
Vom Biſſe der Ariftofraten, | 


j 168. Bi 


An den Grafen von Loͤwenherz. 
Dein Safer ſchlachtet deine Bauren, 
Dein Förfter hegt das Wild auf dein Gebot. 
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O, laß dich doch die armen Leute dauren, 
Erbarm dich ihrer Noth: 
Graf, hege deine Bauren, 
Und ſchieß die Schweine todt! 


t 


169. 
Der Fuchs und der Bär, 


cusmus S. 11 

Kim— einſt ein Fuchs vom Derfe het, 
Früh in der Morgentunde, 

Und trug ein Huhn im Munde; 

‚Und es begegnet ihm ein Bär. 

Ah, guten Morgen, guddiger Herr! 
Sch bringe hier ein Huhn für: Sie; 

| Ihr Gnaden promeniren ziemlich fruh: 

Wo geht die Reiſe hin? | 


Was heißeſt du mich gnädig, Vieh! 
Wer ſagt dir, daß ichs bin? 


Sah Dero Zahn, wenn ich es ſagen darf, 
Und Dero Zahn iſt lang und ſcharf! 


170. 


Der bandelnde Adel. 


Das durch die Handelfchaft der Britte ſich entadelt, 
Hat Junker Hans fhon_oft getadelt; 
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Doch itzo fieht ers beſſer ein, 
Seitdemier felbft Juwelen, Sammt und Wein 
Auf Eonto bey dem Kaufmann handelt, 
Und durch die Juden es in baares Geld verwandelt, 


I7I. 


Fortunens Meiſterſtuͤck. 


| as Hirn von Brey, das Herz von Holz 
Ward Stax ein großer Mann und ſtolz. 
Da fieng das Gluͤck ſelbſt an, den Gecken auszulachen 
und ſprach: Du Hirn von Brey, du Herz von Holz, 
Du biſt ein Tropf, und ich bin ſtolz, 
Daß mirs gelang, ſogar aus dir noch was zu machen! 


172. 


| Junker Kord, 
(Bedichte von Voß 2. B. ©. 7.) 
Sing’ höheren Gefang, o ländliche Kamoͤne! 
Nicht jeder liebt die Fur und fünfte Flötentöne. 
Ein Lied, des Junkers werth, ein Lied voll Saft und Maik, 
Ein edles. Waldhornſtuͤck durhfhmetire den Park! 


Horh, von dem Schindelthurm ſummt ſchwellend durch die 
| Himmel 

Zu Stadt und Dörfern rings ein feyerlich Gebimmel. 

Horch, zwoͤlffach ruft vom Hof metallner Boͤller Knall 

Und gellendes Juchhein dem fernen Wiederhall. 
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unruhig ftagt das Dorf, was doch der Laͤrm bedeutet? 
Warum ſo raſch aufs Schloß der Adel fährt und reitet? 
Freud' über Freud’! ertönts; der Storch hat dieſe Nacht 
Fur unfers Junkers Frau ein Juͤnkerchen gebracht! 


Traur' armes Waldgeſchlecht! Ihr Rehe, Schwein' und Hirſche, 
Traurt rudelweiſ'; euch droht die moͤrderlichſte Birſche! 
O Haſ' und Häknn traurt! ein ſchrecklich Kind erwuchs! 
Vor ſeinem Rohr entrinnt Fein Otter und fein Fuchs! 
Umſchreit, ihr Voͤgelſchwaͤrm', und hackt mit Klau und Schnabel 
Ihn, der euch Mord gebracht, den Ungluͤcksſtorch der Fabel! 
Euch ſchuͤzt vor Beip und Schuß kein SchlufdesMoors und Walde; 
 DidyZtappe, nit der Flug, dich, Birkhahn, nicht Die Balz! 


doch harmlos ruht und fromm der fanftgewiegte Junker : 
Sein Wappen ziert die Deck' im Glanz der goldnen Klunfer; 
Es wehrt dem. Ungethuͤm der Bafen Kreuz und Spruch; | 
| Die Nichten fehn das Bild des Vaters Zug vor Zug. 
Der Vettern Weidgelag ſtoͤßt an mit vollem Glaſe; 
Rheinwein und engliſch Bier bepurpert jede Nafe. 
MWindfpiel und Dogg’ und Brack und Dachs- und Huͤnerhund 
Hüpft wedelnd um die Wieg', und ledt ihm Haud und Mund. 
Unſichtbar überfchwebt das Dach der wilde Jäger 
Auf trüben Nebelgaul, und wird des Kindleing Pfleger, | 
Bald horchts und lächelt ftil, auf Hifthorn und GehlaT, 
Zielt an der Amme Bruft, und fallt: Aport und Paff! 
Bald lernt es namentlich der Hunde Trupp zu locken; 
Mit hoͤlzernem Gewaͤhr, Wildpret und Jaͤgerdocken 
Spielts Jagd; und ſelbſt der Mund des guͤtigen Papa's 
Pfeift ihm dazu ein Stuͤck auf ſeinem Pulvermaaß. 
Wohl div, holdſelig Kind! Dir ſprießet Gerfv und Hopfen 
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Auf väterliher Flur, zu braunen Ralfamtrosfen ; 
Dir trägt die Biene Meer zu ſtarker Morgentoſt; 
Aus eignem Garten quillt wirghafter Apfeimoft, 


Wann als Hufar der Knab' ein Stedenpferdihen tummelt, 
Den Eleinen Tiras fchlägt, und auf der Trommel rummelt; 
Behaͤglich hoͤrt et dann vom Oheim und Papa 
Gar manchen Jugendſchwank, und athmet ſtaunend Ah! 

Selbſt führt der Vater ihn durchs große Tafelzimmer, 

Und zeigt rings an der Wand der Wappen bunte Schimmer, 
Sn Stahl und Knebelbar⸗· der Ahnenbilder Reih, 

Und über jedem Bild ein ftattlih Hirſchgeweih. 


Shan, ruft er, Junker Kord, ſchau jenen Sechzehn : Ender! = 


Den ſchoß ich dir als Burſch für unfern Bratenwender! 
Noch feh ich, wie voll Angit durch Heid’ und Bad er lechzt, 
Mit Schweiß die Fährte farbt, und hin fein Leben aͤchzt! 


. Als Burſch' erlegt' ich auch, ohm einen Schuß der Buͤchſe, 


Mit bloßem Veitichenhieb den ſchlaueſten der Fuͤchſe. 

Wie Donnerwetter giengs! Mir hürzten in den Sand 

Drey Klepper; dennoch ward der Bau ihm fur; verrannt. 

Wie aber fprang mit mir der Wallah über Heden 

Und Zaͤun' und Graben hin ! Wie baͤumt' er wild vor Schreden, 


Als ich den Wehrwolf mit geerbtem Silber ſchoß, 
: Und ſchnell ein altes Weib aus Lumpen Blut vergoß ! 


Was meynſt du zaͤrtlichſte der Mütter! Troz den Thraͤnchen, 


Lernt Schreib: und Lefekunft, vier Stunden Tags, dein Soͤhuchen! 


Dad) iſt ſein Kandidat nicht unnuͤtz ganz und gar: 

Er tanzt und ficht mit Kord, und kraͤuſelt ihm das Haar. 
Auch weiß der Menſch, ein Wuſt von Wiſſenſchaften ziere 
Nur Buͤrgervolt zur Noth, doc ſchaͤnd' er Kavaliere. 


1 
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Was macht ein junger Herr mit Griechiſch vnd Latein? 
Sollt' er der kluͤgſte Sproß des alten Stammbaums feyn? 


Eh noch fein flaumig Kinn det Diener eingefeifet, 
Wird er ein voller Kerl, im Jaͤgerkrug gereifet, _ 
Spielt deutſches Solo, (hnapft, ſchiebt Kegel, ſchmaucht Tabad, 
Und leert auf einen Zug fein Neifglas Knieſenak. 


Beherzt nun fhdkert er um Gouvernant' und Zofe, 


Nicht knabenhaft, und bald um jede Magd im Hofe. 

Doch haͤlt ihn Lenens Reiz, hochſtaͤmmig, roth von Mund, 
Mit derbem Backenpaar, von Bruſt und Huͤfte rund. 
Heuboden, Garten, Wald — ihr wißt, warum die Schuͤrze 
Sid fo zur Iingebühr dem armen Lenchen kuͤrze; | 

Sey fuftig, gutes Ding! Zwar feift Die gnaͤd'ge Frau, 

Zwar ſtehſt dur buͤßend bald im Kirchengang zur Shan; 
Allein, was achteit du des Zifhelns und des Hohnes! 


Die Herifhaft in Geheim freut fich des wadern Sohnes; 


Auch nimmt der Kandidat, voll Unterthänigfeit 
In deiner Schuͤrz' einmal die Pfarre hocerfreut. 


O Kord, zum zwanzigften Geburtstag num erwachſen, 
Des jungen Adels Kron' im Doppelreich der Sachſen, 
Verherrlichſt du den Glanz des nahen Hofs, und wirſt 
Jagdiunker, dreiſt und keck: Verdienſte lohnt der Fuͤrſt. 

Sn ſilberhellem Grün, mit reger Hunde Koppeln, | 
Trabſt du zur Martingjagd ducch Auen, Fort und Stoppeln, 
Wie hallt Gebell und Horn! Wie fhnaufen Noß und Man! 
Wie ſcheucht der Dörfer Wolf das Wild bergab, bergen, 
Doch hebt fein adlih Herz auch mildere Bewegung: 

Er ſchirmt mit Lift und Muth verrufnes Wildes Hegung, 
Wenn gleich der Bauer laut zum Landesvater klagt; 


Zur 
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Zur Strafe wird dem Schelm fein Broßkornfeld zerjagt. 
Ihm huldigen fuͤrwahr Veſtalinnen und Nonnen, 
Durch liebenswuͤrdige Zudringlichkeit gewonnen. 

Zwar Weiber koſten viel, und der Papa iſt knapp; 
Doch mahne Jud und Chriſt; er lacht und handelt ab. 
Zur Wette ſpornt er einſt den feurigen Polaken, 
Sprengt tollkuͤhn uͤbers Heck, und ſtuͤrzet: weh, es knacken 
Zwei Rippen ihm morſch ab. Moͤcht' er gerettet.fein! , 
Erifts! um bald als Herr fein Voͤlkchen zu erfreun, 
‚Seht da! Frau Lenens Mann, der Ausbund der Paftöre, 
Kommt fporenftreihe vom Gut auf der befprizten Mähre: 
„Ihr Vater, Here Baron !” — iſt endlich abgefhurrt? — 
„Am Schlag!“ — Nun, gute Nacht! So hat er ausgeknurrt. 


J 


Keibeigne, jung und alt, mit Jubel und mit Serge, 


Hüpft eurem Herrn, mit Spiel und Senfentlang entgegen! 


Der wird voll Eifers ſich erbarmen eurer Muͤhn, 
Und eure Kinder fromm und wirthſchaftlich erziehn. 


Streut Blumen auf den Weg, ſingt Maͤdchen, ſinget munter, 


Und ſchlagt die Hark' im Tact! Er winkt vom Hengſt herunter; 
Euch Kuͤße! Jaͤger blaſt! Ihr Hund' erhebt das Maul 
Und gruͤßt mit feſtlichem ‚, vielſtimmigem Gejaul! 


— Die ganze Bauerſchaft mit aufgereckten Ohren 
Schwoͤrt ihm, des gnädigen Barond Hochwohlgebohren, 
Erb: und Herichtsherrn der alten Baroney, 
Nach vorgelesner Schrift des Frohnvogts, Pflicht und Treu. 
Bankett und Ball empfaͤngt die Adlichen der Gegend 
Hit Prunk und Böllerey die graben Sinne pflegend. 

. a 


u) 


\ 


162 


Im Kreis der Spoͤtter ſizt der muntre Schwarzrock auch, | 
Antworter bibelfeſt und fättiget den Bauch. 

Jauchzt, froher Ahndung voll, jauchzt, Unterthan und Pachter! 
Stimmt ins Gekreiſch; ins laut aufſchallende Gelaͤchter 

‘Der: Damen und der Herrn! Vom Jaͤgerchor wird jezt 

Ein matter Fuchs geprellt, ein Marder todt gehezt! 


Echon herrſcht er ritterlich, uralter Straßenrauber 
Ausgeartet Kind, ein ſtolzer Menſchentreiber! 
Sein Prachtſchloß uͤberſchaut nur Hütten rings von Stroh; 
‚Im weiter Segensflur iſt er, der eine, froh! 

Ihm wird duch Frohn und Zivang geerntet und gebuttert, 
Und fat, dem Zugvieh gleich, fein Menfchenvieh gefuttert. 
Faͤllt einft ein Mißjahr ein; er laurt und fehüttet auf: 
Te dürftiger der Mann, je wuchrifher der Kauf. 

‚ Von Brennen und von Braun, von Handwerk und Gewerbe 
Gluͤht fein Freyherrlih Gut, ob nahrlos auch erfterbe- 

Die hartbeſchazte Stadt: er ſchuͤtzt in alter Kraft 
Stepheit von Zoll und Schoß, als Recht der Ritterſchaft. 
Der Baur und Bürger wird Kanalj’ und Pad betittelt, 
Schulmeiſter, fpriht er, macht die Buben nicht zu tlug! 
Ein wenig Chriſtenthum und Leſen iſt genug! 

Beym Pfeifchen ſchwazt mit ihm von Korn- und Pferdefchacher 
Sein Pfäfflein und befeufzt der neuen Buͤchermacher 
Gottloſigkeit. Verdammt zum Galgen und zum Rad 
Wird dann durch beider Spruch Freygeiſt und Demokrat. 
Der welken Stadtmamſell abtruͤnnig, waͤhlt er endlich 

Ein Fraͤulein ſich zur Dam', halb hoͤfiſch und halb laͤndlich. 
Bald ſeht ihr iunge Zucht, dem edlen Vater gleich; 
Spielt nicht des Kutſchers Tu ihn einen Kukuksſtreich. 


| | Br 163° 
ZN win 172 
Stay | 
Star bleibt dumm. Man hat ihm weife Lehrmeifter gegeben. 
Die hohe Schule hat ihn auch nicht Flüger gemacht. 
Er ward anf Reifen geſandt: er kehrte noch duͤmmer zuruͤcke. 
Er hat den Adel gekauft, und doch bleibt er dumm, 


174 00. 
| Der neue Edelmann. 
Dein neuer Adel raubt dir Sicherheit und Ruh: 
Du gleichft der Fledermans: gewiß, du daureſt mich! 
Die Vögel baden auf dich zu, | | 
Die Mäufe beißen dic. 


- 17% 
Der Herr von Sond ertich- 
Rein Lob, fein Tadel, nichts von allen, 
Was Andre rührt, bewegt ben Herrn von Sonderlich: 


Er wuͤnſcht der Welt nicht zu gefallen: 
Er iſt ein — Narr für fih. 


176. 


Der adliche Silen. 
Eentauten giebts: dies lehren die Gedichte; 
Doc Eſelmenſchen zu erſchaffen, 
| 22 


7 —F 
Die trunken nach den Schoͤnen gaffen, | 
Hat feiner je gewagt! — 

Juͤugſt ſah id einen, 

Durchgluht von Wein, im Shaufpielf erfheinen, 


⸗ 


\ 


Daß Bacchus ſich der Venus zugefellt, - 
Gehört mit in die befte Welt; 
Doch daß der Eſelmenſch die ſtolze Schoͤne — 
Der Venus Myrtenkranz gebuͤhret, 
Dies iſt ein Phaͤnomen, — 
Seit geſtern erſt geſehn. 


177. 


Er Ermahnung an eine Dorfjugend 
zzur Teen und Gehorfam gegen ihren Herrn, 
Mi Recht fast ihr den alten Herrn von Prater, 

Nennt traulic ihn des ganzen Dorfes Vater, 

Und liebt freywillig auch und gern 

AS Kinder ihn, den guten, gnäd’gen Herrn. 


Um fich von allen Unterthanen einft geliebt zu fehn, 
Sah man ihn Tag und Naht zu euren Müttern gehn, 
Um nur it ihnen dort zugleich 
Als wahrer Vater noch für eud, 

Und für eur Wohl und Leben felbft zu wachen, 
Welch andrer Herr wird ſichs ſo fauer machen, 
Das zu erhalten, was ol’ Unterfceid 

Idhr alle ihm dafuͤr nun doppelt ſchuldig ſeyd: 
Gehorſam, Treue, Dankbarkeit! u 


| 165 
178 . 
| Der Stockfiſch. 
(Pieffeld Berl. 2. Th. ©. 33) 
Ein Stodfilh ward in Neufoundland gefangen. 
Und ſprach mit ernftliben Verlangen 
Zum rohen Schiffer: Höre Mann! | 
Was haft du mit mir vor? — Ey nun ‚fieng diefer an, 
Das kann ich dir ja leicht vertrauen! 
Zuerjt wird dir der Kopf vom Rumpf gehauen; 
Dann wirft du in bie Welt -gefandt, 
und: — „Himmel! aͤchzt der Arreſtant, 
Als träf ihn ſchon des Britten Eiſen, 
Im tiefſten Elegienton: 
Was! ohne Kopf?! — Nun j ja, verfegt der ANTEN, 
Es iſt die neuſte Art zu reifen. 


x 


179. 
Die Reiſe. 
Der junge Hans verreift! — Ihr fragt: wohin es geht? 
Von Leipzig nad Lvon! | 


- 


— Von da? — 


ISO. 
Vergleich, 


(Gedichte von Vol. 2.8. E. 272.) 
Dienſt du redlich ohne Tadel 
Unſerm Vaterland; 
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Sey du alt, fey neu von Adel : 
Hier ift unfre Hand! 


Haft du noch verborgne Fehle, | 
Auf, berathe deine Seele! 


. Gerne haben wir 


Ja Geduld mit dir: 


Aemter fodern Geifteögaben, 
Wiſſenſchaft und Fleiß! 
Biſt du durch Geburt erhaben, | 
Bift du's hier, fo ſey's! 
Laß nur ſehn, ob weiß und edel 
Die ein Kopf; ob leer ein Schedel 
Herrſchend im Gericht | 
- im selbe ſpricht! 


Du, ein Edler durch dich ſelber, 
Braͤuchſt nicht Ahnenſtolz, 
Nicht die Ueppigkeit der Kaͤlber 
Und des Schlagebolds! 

Auf, wir treten iu die Schranken! 


Tugend gel’ es und Gedanfen! 
Beyden winkt der Kranz, 


Sohn des Vaterlands! 


Des 


Zuchtſpiegel— 


fuͤr 


Theologen und Kirchenlehrer. 








Mit zwey offnen Augen blind, 
Fuͤhrt des Glaubens Seifenblaſe 
Gar nicht ſelten bey der Naſe 
Das bethoͤrte Menſchenkind. 

Ja, ein bloßer Kirchen-Wahn 
gaur es oft mit ſoͤßer Wonne, 
Und es ſieht für eine Sonne 
Seiner Lehrer Irrwiſch An. 
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181. 


— Zaignungeſtheiſt an die Goͤttin ———— 


Aus Tiedge's ungedrucktem Almanach der — * 3. V. der deutſchen 
Monatsichrirt für 1790. ©, 273.) 
\ 


Wem ſonſt, als dir, koͤnnt' ich dieß Büchlein weihen? 
Du Koͤniginn der feiften Ruh! 


Du glänzeft zwar noch nicht in Mäzenaten = Reiben; : 


7 


und wer verdient's wohl mehr, als Du? 

Dir ſchreib ich dann, gewiß, daß michs nicht wird gereuen, — 
Wie's Faͤlle giebt, dieß Buͤchlein zu. 

Nur druͤcke, findeſt Du verwegne Spoͤtteleyen 

Auf Did dariun, in ſtolzer Ruh, 

Huldreich und groß, ein Auge zu! a 

Und das wird Dir, im engen Bunde | F 


Mit Morpheus, mur.ein Leichtes feyn: 


— 


177% 


Der wird Dir gern in jeder Stunde, —— 


Boy Lampen⸗ oder Sonnenſchein, 


Den Edelmuth dazu verleihn—⸗ 

Doch wich, hof’ ich aus gutem Grunde, 
Auch das vielleicht nicht nothig ſeyn: 
Das Büchlein felbit wirft Du nicht leſen: 
Denn es gehört zum Maͤzenatenweſen 
Nicht ſchlechterdings ein Buch zu lefen 
Und zu verftehn, das Schmeicheleyn 
Den Herr'n Patronen kriechend weihn; 
Sonſt koͤnnte, wie leicht zu erratheu, 
Wohl Mancher von den Maͤzenaten 
Recht fuͤglich nicht Maͤzenas ſeyn — 


Hat Siams König wohl in Goͤkingks Buch geleſen? 


Und doch kom von dem braven Mann Ä / 


Der Elephant auf des Verfenders Spefen 


Mit großem Prunf und koͤniglichem Wefen, 
Das merfe Dir! — in Ellrich an. 
Indeß ſucht jeder ſich in ſeiner Stelle, 
Wenns moͤglich iſt, auf alle Faͤlle, 

So gut zu ſichern als er kann. 


Wie manches Buch, das Deiner wuͤrdig waͤre, 
Wird dennoch Dir nicht dargebracht! 


"> 


Sieh, darum hab? ich mir die Rettung Deiner Ehre 


Zur Angelegenheit gemacht, 

Als alles wider Did) zufammen ſich gerottet, 
Hab' ich zwar Deiner Gottheit auch, | 
Nach einem herrſchenden Gebrauch, 


— 


— 
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Aus Unbeſonnenheit, ach freventlich geſpottet; 
Doch als id num auf meinen Knien, 

Du weißt es noch, von Thraͤnenbad umfloßen- 
Berzeihung bat, hat fih Dein Herz mir nit verfhlosen 
| Und mir die Sau, bo ich, verziehn! 


Sich, meinen Witz bab ich für fein fatanife Lachen, 
Das oftmals Deinen Zorn entflammt, | 
Bey ginem wihtgen Narrn den Spaßigen zu machen, 
Fu wohlverdienter Zucht verdammt. 

Da ſey's nun, Aberwiß gefällig zu —— 

Sein ſchreklich qualenvolles Amt! 

Das, denk ich, ſoll ihn zahmer machen, 

Als alle Marter, die im Rachen 

Der Hoͤll' um die Verworfnen flammt. 

Und mein Verſtand, weil er mit Ne wergnügen, 
Die-Fluht der Nacht erblikte, muß, 

Mit aller Schmach des Siſiphus, 

Umfonft den jungen Tag, ihn einzufchläfern, wiegen, 
Wie fpottend durch den Reit der Nacht \ 
Das glühe Morgenroth auch lacht. a Ä Ä 


So raͤcht' ih Dich von der Entehrung, 
Womit ic preis der Welt Die gab; 
Nun aber bii auf die Bekehrung 
Des armen Sunders hold herad! 
Gern führt? ih auch, fand’ ih Erhörung, 
Die Welt den Schoofe deiner Ruh, 

Wo man in liebliher Entbehrung 
Des Denfens ſchlummert, wieder zu. — 
Mit warmer Thaͤtigkeit zu handeln, 
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Das find’ ein junger Neuling ſuͤß! 
Allein an Deiner Hand im Glauben Iinzumandeln, 
Das iſt der Meg ind Paradies.: —— 


O undaukbare Welt! daß fie vor deinen Thaten 
So ſtolz und kalt vorübergehtl J 
So will denn ich, was ſie nicht ſehn will, ihr verrathen, 
Was dich zum Goͤtterrang erhoͤht. 


Du lieferteſt für manch Maſchinenwerk die Raͤdchen, 
Das ſonſt bald ſtockte. Deine Macht 
Gewann, o Wunder! für das Muaͤdchen 
Von Orleans die große Schlacht. 
Der Liſt konnt' ohne Dich kein Plan vom Umfang lügen: 
Durch Dich errqug fie jeden Sieg. 


Der heilge Mann trat ſelbſt auf Deinen krummen Ruͤcken, 


Als er den Peterſtuhl beſtieg. 

Du gabſt das Zepter ihm,— womit er allen Thronen 
Gebot, weit uͤber Meer und Land; 

Aus ganz beſondrer Huld gabſt Du ihm ale Kronen, 

Gie auszuthbilen, iu die Hand. 

Dabei iſt frevlich ihm — denn Muͤh iſt zu belohnen! - 
Der Sprud) von Ochſen, der da drildt, — . 

Er war ja Prieſter! — nicht entwiſcht. 

Auch Unſchuld war Dir immer theuer! 

Jezt ſchaͤmt ſich ihrer jeder Tropf; 

Bald laͤuterteſt Du ſie mit Feuer, 

Bald wiſcheſt Du ihr derb den Kopf. * 

Da war auch Unſchuld noch das Erbe | 

Der Menſchheit. Menſchheit! wär ſi's don - 

Auch unfern Tagen! jest — man finde mir fo derbe, 
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So feuerſte Tugend noch! 

Du ſchlichteſt, wo der Eigenduͤnkel 

Der Weisheit ſtuzt und ſchweigt, den Streit 
Denn Du weißt in dem kleinſten Winkel 

. Des Himmels richtigen Beſcheid. 

= 9m allem, was ſich in die Sphäre 

Des Wiens und Nichtwißens neigt, 

Haft Du — nimm die verdiente Ehre! — 
Dich groß und wunderbar gezeigt. | 
Wie ftehen gegen Di), die größten Hippofraten! 
Wie Plunderwaßer gegen Wein! 

Sieh ‚wie, erröthen ihre Thaten! 

Du heilteft Schneider und Magnaten 

Mit— einer Doſis Mondenſchein. 

Man ruͤhmt Philoſophie; allein 

Man predige von allen Baͤnken | 

| Ihr himmliſch Licht, ihr reines Denken, 

So laut man will, zur Welt hinein: | 

oft aus dem Dfen felbit ein Nathan 
Wohl einen Hund damit heraus ? | 

Du treibit durchs Gegentheil den Satan 

Bon unfern armen Kindern dus; 

Und in der finſterſten der Lauben, 

Die ſtill ſich um Dein Fanum neigt, X 
Haſt Du uns jenen heilgen Glauben 

Geboren und ihn ſtark geſaͤugt, | 

Der, mit drey Köpfen und mit einem guten Magen, 
Gewif; wenn er nicht fehr ſich irrt, 

Noch die Vernunft, die Peſt in unſern Gruͤblertagen, 
Mit Haut und Haar verſchlingen wird. 
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Denn es giebt Ritter noch genug vom ſtarken Glauben, 
Von dem der Piko, nur fo lang er's wird erlauben, | 
Darf auf der alten Stelle ftehn, 

Und nicht ind Meer zu Bade geh. 

ie and dem Kopfe Zevs in jenen Fablerzeiten 
Minerva fprang, fp kroch dieß Kind 

Des frömmften Unſinns einft hervor aus deinem weiten 
Kraftvollen Mayen, vollig blind, | 

Und doc fo ganz geſchickt, den Geiſt dahin zu leiten, 
Mo aus dem Schatten dunkler Seligkeiten 
Verſteckt dor Wahrheit Quelle rinnt; 

So faͤhig, die Vernunft an Deinen Thron zu ketten, 
Und kuͤhn, aus ihrem Spott den Himmel uns zu tetten, 
Wo Dir nur Palmenlauben wehn; 

Den die Sokraten zwar nicht ſehr gewuͤrdigt haͤtten, 
Fuͤr ihn dies Leben zu verſchmaͤhn; 

Wo ſich um * Ruheſtaͤten 

Nur Tage ſuͤßen Schlummers drehn. 

Was wußten auch die armen Heiden, 

So ſehr andy Weisheit ihren Werth 

Bei ihnen fand, von jenen Fteuden, 

Die ewges Nichtsthun Dir gewaͤhrt? — 

Nun halfıt Du Deinem Sohn fein großes are erreichen, . 
Gabſt ihm ein Schwert und, fuͤllteſt dann — 
Den Suͤnder-Erdenball mit Leichen, 

Mit Heili gen den Himmel an. 

Dem Himmel gabſt Du ſelbſt bald mehr, bald niinder Götter, 
Und fhirmteit dann in mandem Streit 
Mir der Vernunft profaner Spoͤtter, 
Die Ehre ihrer Goͤttlichkeit. 
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So iſt das Heiligſte von Dir geboren! 

Hat denn die blinde Welt ſchon ganz 

Den Sinn fuͤr alles Heilige verloren? 
Was Du auch Großes thatſt, doch flochten Deine Ohren 
Sich noch in keinen Ehrenkranz. 
Sonſt warſt Du bey Magnificenzen, 
Hochwuͤrdigkeiten, Eminenzen 

Und Hochgeburten wie zu Haus; 
Jezt — nehm ich neunzig aus von hundert, die ſich en zen 
Und wuͤrden, — dehnen ſich für Dich zu EINEN 
Kaum Baͤuche fauler Priefter aus; . 

Kaum baut im Traum Dir noch der Fanatismus Schloͤſer 
Und neue Stuͤtzen Deines Wohls! | 

Roms Gänfe waren einft eriauchter und nicht größer 

Als Du, und doc vergalt Nom feinen Gänfen beffer 

Die Rettung feines Kapitols. | 


Allein verzage nicht in Deiner finftern Höhfe, 
Wohin Did bald das Licht vertreibt! 
Du haft auch außer mir noch manche gute Seele, 
Die Dir gewiß ergeben bleibt. 7 
Wir wollen — laß die Lacher lachen! — 
Geheim Dein ſtilles Haͤuſlein machen, 
Das dumm und ehrlich an Did) glaubt; 
Aus M — hen ſey dag Oberhaupt. 
Dieß Hiuflein wird dann fhon, nad) feinen bejten Gaben, 
Die Deine Huld ihm anvertraut, | | 
Die Stügen der Vernunft im Stiffen untergraben, 
Worauf fie ihre Herrſchaft baut, 
Um einft fie öffentlich des Thrones zu entſetzen, 
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Den fie durch manchen großen Sieg 
Dir abgewonnei, ſtolz beſtieg. 
Verleih uns Goͤttin nur aus Deinen reichen Sqiten 

Noch einen heil: gen Ludewig, 

"Ders wieder wagt, mit drohenden Gefeken, 

Den freyen forihenden Verſtand 

Zum Hoͤllenpfuhl hinabzuheren ! 

Die Heilgenkron ihm aufzufegen, 

Erbietet fi Ihon manche Hand. 

Dann foll auf einem ftattlichen Gerüfte 

Dein hocherhabnes Bildniß jtehn, . 

Und von narkotiſchem Geſtraͤuch ſoll Deine Buͤſte 

Ein taͤglich friſcher Kranz umwehn; 

Und zum Beweife, daß ichs. bieder 

Und treulic meyne, leg ih hier 

Dieß Buch auf Deinem Altar nieder ; 

Als erftes Opfer weih ichs Dir. 

Du findeft Freunde drinn vom Hauſe, 

Und kannſt, geſezt, es faͤllt Dir ein, 

Das Bud) zu leſen, wie beym Schmaufe 

. Mit Vetter & ton aife feyn. | 

.& wolleft Du geruhn, nah Sitte der Patronen, 

Bol Huld darauf herab zu fehn: | — — 
Was aber huldvoll heißt in Dedikationen, 
Wirſt Du, ſo dumm Du biſt, verſtehn! 

Und haſt Du, wie ich hoffe, mich verſtanden, 

So fuͤrchte mehr am weiten Schlauch 
Des aufgeſchwemmten Abbts zu Schanden 
Zu werden, als an meinem Bauch 
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An alle Landesvaͤter.“) | 
(Gleims Zeitgetichte, ©. 14.) 
Soareib, was du willſt, ſey das Geſetz, 
Fuͤr den, der ſchreiben kann, in Fetz, 
Algier, Marotfo, Leipzig, Halle, 
Wien, Jena, Dresden, kurz für alle, 

: Die Geift und Noth zum Schreiben treibt, 
Ihr Landesväter ! Aber ſchreibt * 
Ein Meiſter ober andy ein Juͤnger, 
su Armuth oder Groll, u 
Nicht für des Vaterlandes Wohl, 

Und nicht mit Weisheit, wie er fol; 
So Flopft ihn auf die Finger. 

Womit? — Mit duͤnnem Haberroßt, 
So ſauft, daß jedes Muſenchor, 

Die Strafe zu gelinde findet. 
aßt aber die Gerechligkeit, | 
Die befte Kennerin der Menſchen und der Zeit, 

Die ihren Spruch auf Felſen gründet 

Und weislich Grund auf Gruͤnde propft, 

Ein urtheil ſprechen, eh' ihr klopft! 


183. 
Epiſtel 
an die Verlaͤumder der Philoſophie. 
Novellen aus dem Archiv der Wahrbeit,) 
Dinmätig Gegner der Philofopbie! 
Deren Geifer die Thoren die Ihe leitet, erbaut, 
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Eures Zeters ift nun die Welt müde — 

Rang’ genug bat fie erduldet, daß Ihr in Euren fetchte. 

Schriften die Lüge mit der Dummheit paartet, 

Und, im lächerlich fteifen Ton, den Weifen R 

Hohn fprager! — Mufte man Euch glauben; 

So war Menſchenverſtand ein Staatsverbrechen — j 

Das Land verrathen, und Hellzdenfen war, | 

Eurer Sage-nah, einerley. 

Gott, Religion, Staat iſt in ſefabti fo 

Schriet Ihr, ließ fi irgend ein Weiſer hören. 

Elende! Waͤr's nad Euch gegangen, 

So fäßen Newton und Voltaire | 

Lode, und Büffon und Montesguien, 

Die Thomaſe, die Wolfe — und wer mehr! ie. 

Auf'm Scheiterhaufen, anftatt ſie 

Aufn Lehrſtuhl der Menſchheit ſitzen. 

Man weiß ihre Verbrechen. Die Verwegnen! — 

Sie lobten die Groͤße der Goͤtter, PR 

Ohne Patent von der theologifhen Fakultaͤt. 

Sie erklärten fie für gütig, gerecht, vergebungsvoll, 

Wider die Theorie des Konfiftoriums. 

O unverzeihliches Lafter ! O der unnennbaren 

Küpnheit! Einen weifen Sokrat — Einen gerechten Ati» 

fi . 
Einen huldreichen Titus — Einen mußerhaften Tea 

jan —, 

Diefe Schurken, diefe Höllenbrände — dieſe Ketzer, 

Unternehmen fie, mit mordbrenneriſchen Haͤnden, 

In den Tempel der Seligen zu verfegen: '- 

geuer! Mordio! Hülfel Henker herbey! 


Der Staat iſt in Gefahr! das Vaterland iſt verrathen! 
— Was iſts? wo brennts? — 
„Ach der Verruchte! Es iſt Galilaͤo“ 
— Und was hat er gethan? „Cr behauptet 
„Etwas ander® als der gerechte Joſua — Er fagt, 
„Daß ſich die Erde bewege.“ Dies Erbaͤrmliche! 
Iſt eure Art zu verfolgen. Noch iſt's nicht alles! 

Daß jene Weifen, und ihre Schüler, 
Den Frieden anpreifen, daß fie die bürgerlichen 
Tugenden empfehlen, die Maßigfeit, die Liebe, 
Den Fleiß, das Wohlthun:' daß fie 
Das Evangel der Toleranz aufgebradht haben, 
Genen verhaften Grundfaß, der dem Blutdurft 
Schwarzroͤckigter Tiger Einhalt thut, ‚und 
Der Bequemlichteit Schranken ſetzt, das Verdienſt 
Unter der Larve des Gotteifers zu verfolgen: 
Daß ſie die Menſchlichkeit gegen die Tyrannen, 
Und die Thronen gegen die Uſurpanz 
Hochmuͤthiger Pfaffen in Schuß nebmen — 
Dieß — nicht wahr? koͤnnet Ihr ihnen nicht verzeih'n. 
Und — was iſt dem Verbrechen zu vergleichen, 
Daß ſie beßere Buͤcher ſchreiben, als Ihr! 
Daß man ein Blatt im Emil, eine Zeile im Raynal, 
‚Cine Phrafe von Montagne lieft, und dafür 
Eure Jeremiaden liegen läßt — das, geſteht's, 
Brennt euch auf der Seele. — Wie? 
Die Namen Voltaire, Horaz, Anak reon, 
Bayle, Fontenelle, ertoͤnen durch die ganze Welt. 
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Ein Spener— Gin Bourdalaoue — Ein Saurin — 
Ein Goͤtze hingegen liegen in unergruͤndlicher Vergeſenheit 
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Begraben? Welch' melanchol'ſche Betrachtung! 

Ganz Europa lieſt die Encyklopaͤdie, 

Aber der chriſtliche Catechet von le Sellier; - . 

Die Buppredigten des Pater Caltani, und 

Bengels Auslegungen der Offenbarung 

Modern für Staube der Buchlaͤden ihrer Verleger, 

Und ist foltet Ihr fähig ſeyn, bey: Geduld zu bleiben? 
Immer ſteckt ſich der Neid hinter das Bruſtbild 

Der Tugend — Ueber ſich ſelber beſchaͤmt 

Giebt er ſeinen ſchnoͤden Zuͤgen den Anſtrich 

Des Verdienſts. — So nennt ein ſcheelſuͤchtiger Gleisner 

Eifer fuͤr Religion * Gott, wenn er ſich ſeiner Leidenſchaft, 

Andre zu verfolgen, uͤberlaͤßt. Man macht 

Sein eigen Intereſſe zum Intereſſe des Himmels — 

Und die dumme Welt glaubts! — Ach! 

Als die Wuth der Rechthaberey dreymal hundert tauſend 

Manichaͤer entſeelte, als eine ganze Halbkugel 

Fur ein Kruzifix in Feuer und Blut 

Stund, als die Hälfte Europens mit der andern 

Hälfte dreyßig Jahr lang um einen finnlofen 

Gemeinplatz ih biutrünftig flug: war's 

Der Vefehl der Goͤtter? Iſt's Ihr Arm, 

Der die Schwaͤrmer in Irrland, der 

Die Mordbrenner im Baldenferthal, “ 

Die Kromwell's, die Ravaillac’ 8, die Malagrida’g 

Befeelte? Nimmermehr! Der Allgewaltige 

Sollte fo elender S Schöpfe nöthig haben, 0 

Um feinen Willen zu vollziehen? Die unendliche Weisheit 

Sollte fo blinde Auftern berufen, 

Ihe Orakel zu erflären? Unbegreifliche 

Verbleudung! 
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So ſchließt die Philoſophie nicht; 
Allein hier liegt der Auſtoß — Sie lehrt, 
Daß man nicht glauben ſoll: Gott ſey der Henker 
Seiner eigenen Schoͤpfung; oder die Jungfer Maria 
Habe ihr Hemd mit Fleiß aus Judaͤa geſchickt, 
Um die Kirche der Vaͤter Karthaͤuſer zu Verona F 
Damit auszuihmuden. Genug, um fie 
Für eine Gottesldugnerin zu erklären! | 
Sie fagt, dab die Welt aufklaͤren, nicht ſo viel few 
Als den Staat verrathen, „daß die Könige + 
Ihrchpflichten, und das Bolt feine Rechte hätte.“ 
Hm! der Nebellin, der Mafeſtaͤtsſchaͤnderin! 

Gerente Götter! die Philofophie follte 
Eine Verrätperin der Könige und der Bölker feyn? 
Diefe fhone Tochter des Himmels follte 
Das Volk verführen, und die Thronen erfhüttern, 
Welche Laͤſterung. Formirt erwan , 
Shre Kirche einen Staat im Staat, der. 
Dem weltlihen Zepter gefährlich wird? oder 
Lehrt fie, Könige morden, und unter dem Schein 
Der Heiligkeit, Nationen ausrotten? 
Erklaͤrt ſie die Regenten für Kirchenſchaͤnder, 
Wenn ſie etwan eine Steuer auf die Pfaffen 
Regen? Oder will fie, daß man dem Staat 

Mit nichts dienen ſoll, als mit einem frommen 
Muͤßiggang? Zwingt fie jemand 

Ihrer Meinung zu ſeyn, Node’ folche auch 

doch fo unſinnig? Oder vertheidigt fie 
Ihre Sottifen mit Fewr und Schwerdt? — 

Bon Allem Nichts! — Ehrendie Könige, Fieber. | 
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Das Baterland, fuͤrchtet das Geſetz! F 
Dieß ſind ihre ſanften Toͤne! Die Wuͤrde 

Des Menſchen, das Wohl der Geſellſchaft, | 
Die Liebe der Götter und der Tugend, iſt a 
Det unerſchoͤpfliche Stoff ihrer Lehre. — Aber | 
So nicht bey Euch. 


Jener Scutab, der 
Anden Küuͤſten des Ganges —— nimmt fi ch vor, 
Sein Reich zu verbeſſern, Ordnung einzufuͤhren, 
Und feiner Nation das Jod des Brama abzunehmen, Me. 
Sogleich ſteht ein Borze auf, welcher, mit dem Vedam in der 


| Hand, 
Die Fakirs von allen Farben verfammelt, und. 
Sie fo anredet: „Vernehmet, Ihr Brüder! 5 


Im Vihnon! Ihe wißt, daß wir die Statthalter 

Des großen Brama hienieden find. Wer nun 

Die Götter vorftellt, der hat auch den Königen 

Zu befehlen, Leidet ihr, daß der Verwegene, 
Welcher diefed Reich regiert, Laub gegen 

Die Stimme des Himmels, deffen Sprachrohr 
Wir find, Euch Geſetze geben will? es 
D after, o Gottesverrätherey! Der Verruchte: | 
‚Er fagt, daß die Geiftlihfeit unnuß fey — 

Er befiehlt, die 1 Ö ter aufzuheben, jene Maftftälle, 
Wo der Müfiggang, auf Unkoſten der Dummheit, 
Das Laſter, unter dem Schein der Tugend, | 
Augenehm hinlebt. Er behauptet, ein Fakir / 
Sey fhuldig, von feinem Ueberfluß zur Erhaltung 
Des Staats das Seinige beyzutragen, wie 
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“Andere Bürger. Die Stimme Vichnou's 
Ertoͤnt, hoͤr's Volk! Sein Donner fpriht? 

Stuͤrz den Kuͤhnen vom Thron! Man iſt 

Den Goͤttern meht ſchuldig, als den Koͤnigen: 

So predigt der verraͤtheriſche Gleisner, 

Der Poͤbel wird vom Donner erſchüttert, den 

Gin natuͤrliches Gewitter herbeyfuhrt. Er ruft: Mirakel — 
Eilt zur Empoͤrung, wuͤthet und maſattiet 

Seinen Regenten. 

—F | 
Ein Volk, welches mit Fleiß 
Su der Einfalt erhalten wird, fit das Spiel 
Jedes Betruͤgers in der Kutte, jedes unverſchaͤmten Bonzen — 
Zitternd wirft es ſich nieder, den Staub — 

Zu ihren Fuͤßen aufzulecken. Denn es glaubt, 

In ihren Haͤnden ruhen die Blitze des Himmels. 
Nach einem abgeſchmackten Dienſt, womit es 
Der Gottheit zu ſchmeicheln glaubt, wagt 

Es nicht, ohne jener Erlaubniß, ſeiner eigenen 
Vernunft ſich zu bedienen. 
In einem ſolchen Staat, wofern der Koͤnig 

Die Prieſter beſtochen hat, iſt ihm alles erlaubt, 
Ungerechtigkeit, Tyranney, Treuloſigkeit, 

Mord und Raub ſind privilegirt. Ach! 

So ſehr der König immer Wuͤtrich, ſein bethdrtes Volk 
Wird ſelbſt durch den Abſcheu, den es 

Für ihn fühlt, nicht abgehalten, ihm zu folgen, 
Denn, vermög’ des Geldes, Herr über die Stimme 
Der Priefter, tft ev, vermöge der Priefter, 

‘Herr über das Volt, | j 
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Und der Weiſe — 
Der in der gern’ ſteht, diefe Auftritte 
mie geläutertem Aug’ beobachtend, dann herbeyeilt, 
Senen Scutab vor der Lift der Fatire warnt, 
Dieſem Volk die Augen uͤber feinen Druck eröffnet, — 
Beyde hierdurch von Rande zu ihrem Abgrund ————— 
Der ſollte ein 5 Verraͤther ſeyn? Nein! 
Voͤlker! Koͤnige! Mertts Euch; 
Aurel, Exleuchtung, Einfiht erhalten Euch; 
Die Unwſſenhrit iſt's, die Euch verraͤtht. 
„Weltweishbeit! Ach! die du in ewigem 
„Streit mit der Luge liegſt — Wehe dem Staat, 
„Der Dich verfolgt! dem verblendeten Volk, 
„Den ſchwachen Koͤnigen! — Wehe, die ſich vor deiner 
„Stimme fürchten! Je weniger ein Poͤbel aufgeklaͤrt iſt, 
„Deſto leichter iſt er zu verführen, | | 
„Die Augen mit einer, Binde umwunden, melde 
„Zu zerreißen er nicht wagt, iſt ihm jeder Pfaff 
„Ein Gott, jeder Schreier ein Prophet, 
„Der beſte Regent ſteht in Gefahr, fein Volt 
„Von einem Mind, von einem Kometen,- von einem. Mira- 
ke, 
„Bon einer Sonnenfinfterniß, oder Kanzelpredigt, 
„Gegen fi) empoͤrt zu ſehen.“ — So— 
Mußte Euch, Schwaͤrmer! ein neues Geſangbuch 
Zu Berlin Stoff ſeyn, die Tartuͤffe und die Beaten zu em— 
| pören; | 
So fah man London, auf Euer Xnftiften, in unfern Tagen, 
In Flammen; fo läfterte unlängft 
Eine verworfne Mönchsfekte den beften Fuͤrſten 
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Aufm geiftlihen Theater zu nn 
Sprecht — — a j 


! 


Welder Philofoph erregte jemals 
Einen Aufruhr? Welcher entführte ein Paraguai | 
Seinem rechtmaͤßigen Herrn? Welcher immer war 
Ins Laſter des Koͤnigsmords verwickelt? | 
Nennt mir Einen, der feinem Fuͤrſten Ungehorfam oder 
Wider welchen man den Arm der Juſtiz herbeirufen —— — 
Wißt Ihr ihn? — Aber — Große Götter ! 
Könige in Feſſeln, Ihre Kinder und Anverwandten ermordet, 
Brennende Valaſte, und im Blut ſchwimmende Laͤnder — 
Dies waren taufendmal die Sruchte des Fanatismus — bis 
Sener große Mann kam, der unferm Jahrhundert 
Den Ton gab — Heil Ihm! dem Gefalbten 
| Der Philoſophie! — Das die Erde noch nicht verödet iſt, 
Durch ſchwaͤrmeriſche Thoren, welche ſich, | 
Laͤcherlichen Gemeinplägen zu gefallen, unter einander 
Aufreiben: daß ein begeiſterter Schalk : 
Nimmer im Stand it, den Pöbel aufzuheren: 
Daß Dolch und Gift nimmer die Argumente find, 
Könige zu. überzeugen; daß das Gaufelfpiel 
Der Andacht nimmer die Stelfe der Induftrie 
Vertritt — daß es Sofraten erlaubt iſt, 
Zwifhen Minerva und der Ente zu ihren Füßen 
Zu unterfheiden ; kurz, daß die Vernunft 
Ihre Rechte, und die Freyheit ihre Wohlthat genießt — 
Das iſt, heilige Philoſophie! dein Werk. 


Und was das Eurige, Neider 
Derſelben! — zu berſten! 
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Litaney. 
(Kleine Schriften von Muloch, 1. B. ©. 10.) 


Du biſt, a großer Gott, — (fo wie dich oft der Mund 


Des heil’gen Buches nennt, wo Du felbit 

Die armen Sterblihen mit Dir und Deinem Weſen ö 
Vertrauter machſt und väterlic vergönneft, 

Das fie im fhlihten Ton der Herzlichteit, 

Zumweilen auch von ihren eignen Dingen 

Dir mandes kundthun, was Du beifer weißt‘) 

Du bift des wahren Lichtes Urquell, ew’ge Klarheit. 
Geht aus von Deinem Throne! Lang zuvor, 

Eh diefe dunkle Welt fih an dem bleihen Schimmer 
Des Mondes dreh'te, war von Deinem eignen Glauz 
‚Dein fchöner Himmel wecfellos erleuchtet, 

Und taufend Deiner erjigefiorbnen Söhne 

Grfreuten fi in ihm, und lobten Did. 

Dort alfo durfte nicht ein langer Streit 

Zuvor entſcheiden wollen, was dem Auge, 

Des endlichen, geſchaffnen Geiftes mehr z 
Erſprieslich ſey, ob ſchwarze Dunkelheit, 

Ob trübe Daͤmm'rung, oder Sonnenglanz? 

Zwar freylich mag der Hoͤlle Dienerſchaft, 
Wenn Satan — Luzifer in wildem Spotte, 
Aufklaͤrung droht, — alsbald in jedem Glied 
An brennenden Beiher ⸗Ideen leiden; — 

Doch Deine guten Engel haben nie 
Dies ſtille Wort gehaßt, — ſie lieben es 


- 


* 


Der armen Bruͤder wegen, die auf diefer Welt 
Noch immerdar in Naht und Nebel wallen, 


“ 


So dürfen wir dann wohl mit Iuverficht 
Dich anflehn ‚ guter Sort! erhalt uns doch 
Den ſchoͤnen großen Sinn des oberwähnten MWorteg, 
. Bey allen Fürften und Gewaltigen 
Der Finſterniß (Sauft Paulus nenne fie!) 
Bewahr ihm feine angebohrne Würde 
Dey Pharifdern und bey Sadducaͤern 
Den Herr'n in weichen, wie in langen Kleidern, 
Bey allen, die aus Pflicht und aus Inſtinkt, 
Mit Rathen, Züchtigen, Befehlen — oder Schimpfen, 
Das große Wohl der argen Welt beforgen! | 


Was tft fo gut, daß es dem Bofen, wie dem Guten 


Gleich wohl gefiele?- Was ift fo gefund, : 
Daß es nicht oft den Kranfen Eränfer mache? — 
Der Sonne fhönes Licht iſt hundert blöden Augen - 
Ein Aergernig — und freylih, oft verbrannte - | 
‘hr heißer Strahl die hoffnungevolle Saat! 
Wer aber möchte wohl, in einer boͤſen Stunde 
Die fhwarzen Geifter unterm Firmament 
Um eine ew'ge Sonnenfinſterniß 
Anrufen? — Weh uns, iſt allein der Tod 

Die Arzeney fuͤr jeden Schmerz des Lebens — 
| Und weh uns, fol vom Irrthum der Bernunft, 
Bon ihren Zweifeln, nur der blinde Glaube 
Den Geift befrein! — Das Schönfte, was Du mus 
Gegeben haft, o Schöpfer, was ung über 
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Das Thier erheben fol, es ware dann verſchwendet; — 
Ungluͤcklich wären wir, dafern wir uns | 
Nicht fchanden wollten! Wahrlich, wie ein ſchwarzer 
Verſchnittener ſich der Keuſchheit rühmen darf, ; 
Mag ſich der innern Seelenruhe, mag 

Des oder Geiſtes, leer von jedem Zweifel, 
Das blinde Volk fih rühmen! wer entfagt, 
Thut weniger, als wer mit Weisheit alles | 
Genießen lernt, was zum Genuſſe da ift. 


⁊ 


® 


1 Die Welt fey arg! — Das ärgfte wäre, traun, 
Darum an ihr und an der eigenen 

Natur verzweifeln! — Nein, Du auter Gott, 
Obwohl die Kräfte, die von Deinen Hinden 

Der Erdenmenſch empfieng, beim wetieften Gebraud, 
Zuleßt die angebohrne Schwaͤche doch 
Bekennen muͤſſen, und noch immer weit vom Ziel 

zu Boden finfen ; dennoch laß uns nicht 

Die lange Müh des Furzen Weges bereuen 

Wir Fonnten unterdeß nichts beffers thun, und thaten, 
Was wir vermochten. Hier ift guter Wille 
Das Hoͤchſte, — was noch übrig bleibt, das war 

richt unfer Amt, und war Dein Wille nit! 


Erlaube nie, o Vater, daß Dein Chrift, 
So lang er noch dieffeit des Mondes wallt, 
Nach einem größeren Verdienfte ftrebe, 
Als dem Verdienſt, der befre Menfh zu feyn. 
Er müffe willig, bis Du ihn zum Bürger 
Des Himmels wahlft, als Bürger Deiner Erde, 


u. 
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: Un — wer ers lieber hört — als Wandersmann x 
Nur nicht als Bettelmonch, fein Leben führen, 
Bey feinen Weggefaͤhrten fe? er nur 
Auf Lieb’ und Treu und gute Kameradſchaft; 
Vergeſſe gern in dieſer Menſchenherberg, 
Nach Herbergweiſe, jeden hoͤhern Rang. 
Er gleiche nicht den pilgernden Genien 
Und ehr' auch hier im Land der Wanderſchaft 
Des guten Koͤrper-Volkes gute Zucht und Sitte; 
(Sp wenig, fie der geifi’gen Lebensart 
In feiner Heimath Ah) — vor allen Dingen aber . 
Bezahl er nie die wohlgenoßne Zeche 
Mit Minneliedern auf dag Himmelreich ur , 
Und mit Satyren auf die arme Welt. 


1 


O, wenn wit Flüglich doch erwägen wollten, 
Daß unſers Ehriftenthums empfchlender ' 
Geburts = und Lehrlrief, trotz der beiten Zeugen, 
Und eines frommen Lehrheren Unterihrift 

Auch truͤgen koͤnne, Thon fo oft betrog, und nie 
Das Meiſterrecht in Deinem Himmel uns 
Erwerben wird! ⸗— 

Nein, Du Allwiſſender, 
Kein falſcher Titel wird Dich hintergehn; — 

Nicht alle, die in Jeſu Chriſti Namen 
Hier über Leib und Geijt, Lebendige und Todte 
Eid eine kuͤhne Herrſchaft zugeſtehn, 

Erlkenuſt Du dort für Deines Reiches Diener! 


JF 


Nein, Du gerechter Gott, Fein Meiſterſtuͤck 
Bon eines Heiligen Hand, ſelbſt von der Hand 
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Des Alferheiligften , befteiet Fünftig, Br 
Wo Du Gericht haͤltſt, von der fttengen Prüfung 
Des eignen Wollens und des pignen Chung; — 
And jeder Erdenfohn wird dort dereinft, 
Dafern er hier cam grofen Werk des Lebens, 
Da, wo er ſtand, die mitempfangne Kraft 
Zu üben wußte, — ehrlicher Geburt 
Und Zuͤnftig ſeyn! — | j 

z Schwer iſt dieß große Werk, 
Und ſeit Jahrtauſenden war es die kuͤhne Vbeit | 
Der Kinder Adams: Mit gezüdtem Schwerdt, 
Wie dort beym zweiten Salem Jakobs Enkel, 
Begannen fie den muͤhevollen Bau 
An dem erhabenften von allen Tempel, 

Die Deinem Namen, Gott, geweihet wurden, 
‘ Dem einzigen, worinn Dein Ebenbild, 

Von Deiner eignen Schöpferhand gezeichnet, 

Beym Altar jtehen foll — an dem Gebäude 

Der hohen menihlihen Natur, wie der gehofften 
Unfterblicteit fie würdig wirel— 0 

| | Ach wir gründen 
Die erften Pfeiler noch. Oft unterbrah die Arbeit 
2 ‘Ein muͤß'ger Streit der Bauenden, und einft 
Die Nacht der Barbarey, die ſchon am halben Himmel 
Bon neuem droht. | N 

Vollendet aber wird 

Erft dann der praͤcht'ge Bau von Boden ſich erheben, 
Wenn einft die Hand der Stärke an ven Plan dev Weisheit 
Gefeſſelt it vom fanften Band der Schönheit; 

Wenn zu dem frohen Chor der Grazien 


Die ernfte Nemlſis fich ſchweſterlich geſellt, 
und durch veredelten Geſchmack am Reiz des Guten 
Durch jenen heiligen Geiſt, um den wir taͤglich beten, 
Sich endlich die Vernunft zum Herrn der Sinnlichkeit 
—— geſchwungen hat. 

O Du mit kluger Weisheit 
Allguͤtiger, fi ſiehꝰ, wir geſtehn es gern, — 
Du haft uns nur im ſuͤßen Taͤuſchungen 
Das Glüd des Erdenlebeng angewiefen! — 
Der Weile felbft empfindet, was er Wonne, , 
Die reinfte Wonne feiner Seele nennt, 
Sn den von Farbe, Ton und Druck harmoniſch 
Geſpielten Nerven, in den Sinnenbildern, 
Wie ſie das Wunderglas der Phantaſie 
Auf tauſendfache Art, in immer andern Gruppen, 
Bald im geſchwaͤchten, bald im hoͤhern Lichte, 
Als neu ihm wiedergiebt, — und in den Wallungen 
Des Blutes nach dem Numerus und Rhytmus 
Des Nervenſpiels. — Die ſchoͤne Sinnenwelt, 
Die Du umſonſt mit dieſem Reiz nicht ſchmuͤkteſt, 
Iſt nur für Sinne fhönz ein korperloſer Geiſt 
Durchdraͤnge dieſe Taͤuſchungen, zerſtoͤrte 
Den Zauber der Natur: — geſtaltlos laͤge dann 
Die kalte, todte Wahrheit vor ihm da. — 
Du aber wollteft, Clap uns dieſen Troſt! 
Denn freylich wißen wir nicht recht, woher wir kommen, 
Wohin wir gehn!) Du wollten, daß der Geiſt, 
Der in ung wohnt, in diefem Leib von Erde, 
Für feine Eünft’ge Welt erſt reifen follte, 
Und Deine Schöpferhand beichenfte dieſen Leib 


191 


u Aal ⸗ 
Mit jener e feinen Thierheit, die, halb Seit, halb Fleiſch, 

Auf wunderbare Art die beiden Weſen 

In ſich vereinet. Nur in ihr genießet | 

. Der Menſch fein Erdenglüd, — empfindet feine Freunde, F 
Fuͤhlt ſeinen Schmerz, und hoft und fuͤrchtet 

In ihr allein. Das Goͤttliche in uns — 

Kann, wie Du ſelbſt, ſi ch nicht erfrenen, neben! 


Indes, o Gott, ſo bitten wir Dich doch 
Hilf uns, daß wir von Kindesbeinen an, 
Das immer gute, nur unmünd'ge Herz - 
Der Stirne unterthänig machen! Denn 
Obwohl die Schule nicht des Lehrers wegen, 
Der Lehrer aber um, der Schule willen 
Verordnet iſt; fo führe doc) der lezte 
Das Regiment und unterrichte, warne, * 
Gebiet' und ſtraf' nach weiſem Eigenwillen. 

Laß uns, o Gott, verſtehn, was wir empfinden! 
Und ehe unfer Herz genießt, laß die Vernunft 
Die Speife wählen, und das Maag beftimmen ; 
Und laß uns bald das üppige Gelift 
Zuruͤckeweiſen, wenn der Hausarzt ſpricht: 
(Der freilich nicht dem Arzt des Sancho gleichen muß) 
„Nein, gutes Herz, nein! — bu veritehft Dich zwar 
„Auf Wohlgeſchmak, — doch aufs Gefunde 
„Und Ungefunde deiner, ‚Speifen — weht! 
„Du muͤßteſt denn e8 im Geihmafe fchon — 

„Zu finden glauben! Doch ſo lang du 

ach meiner Kunſt ihn nicht gebildet haſt, 
„Wie Fönnteft du ibm traun? Die meifte Arzenei 
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„Dit ohne Zuſaz widerlich, und mandes Gift 
„Schmeckt angenehm, auch Figelt Hundert Gaumen, 
„Was einem einz’gen heftig widerfteht! — — 
„Fuͤhlt nicht der ItoFöö’, in feinen Henkersgräueln 
„Sich einen Helden? Bohrte Repaillac 
„Mit in der heiligen Begeiſt'rung jenes Engels, 
„Der DURDELTWORHIGEANIEND ſchlafende 
„Aſſyrer ſchlug, — den Gott geweihten Dolch 
„In Heinrichs Bruſt? Und meinſt du, — Satanası 
„Wenn er den Pred’ger Salomo zulezt | 
„Vor einem Goͤtzenbild den grauen Kopf 
„Andaͤchtig beugen ſieht, beneide das Gntzüden | 
„Der heilgen Enfel, die mit Siegsyefang 

„Des armen Schaͤchers kaum befehrte Seele‘ 
| „In Abrams Schoos vom Rabenſteine tragen? 
„Daran, du gutes Herz, nimm ein Erempel 
„Und traue dir nicht zu, wozu dich die Natur 
„Nicht ſchaffen wollte. — Auch das Haßlichſte 
„Kann, wie du ſiehſt, — den rohen, oder ſchon 
„Verwoͤhnten Sinn, ſo ſchoͤn und herrlich dünfen, 
„Als dich das Schönfte. Wer foll Richter feyn? 
„Mit welchem befern Rechte magjt du dir 
„Den Vorzug zugefiehn? — Eprichſt du nicht auch: 
„Was ich empfinde, das empfind' ich ja! 


„Nun gut! doch im Geſchmack hat dich ſo oft 
„Vergnuͤgt, was im Verdaun, div misbehagte, 
„Indes ſchon manches Bitt're dich kurirte, 

„Und oft, durch kunſterfahrne Miſchung, alles Suͤße 
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„An Lieblichkeit und Reiz weit uͤbertraf. 
„Vertraue mir, laß deine Speiſe mich 
„Erit zubereiten; — dann genieß und fürchte nichts 
„Für die Geſundheit. — Traun, das meiſte ſoll 
„Uns treflich ſchmecken! Freilich. wird auch manches 
„Gericht dir anfangs widerſtehn, doch überwinde 
„Die erften Biſſen nur, pnd,.auf mein Wort! — 
„Dein Fünftig ern danfen! — 
„Sch Eenne dich, du haft dich nie gefannt, 

„Wirſt nie di kennen. Ich nur unterfcheide 
„Dein wahres, dein erfünfteltes Beduͤrfniß, 

„Ich weis allein, wie viel von jeder Speife 

„In welder Hrdnung du geniefen darfſt, 
„Und welde Frucht der Garten diefer Welt 

„In jeder Jahreszeit des Lebens deinem Tiſch 
„Darreihen kann. Vor allen andern Speifen 
„Wahl ic dir eine, die in jeder Witterung 

„Des Zufalld, jedem Klima des Geſchicks, 

„Sic aufbewahren läßt bis zu dem neuen Jahr 
„Der andern Welt. O ſichre dir bei Zeiten 
„Das einzige von, des Genußes Gütern, 

„Das nie dir fehlen wird, das in dem größten Mangel 
„Nicht darben läßt. Gewoͤhne dich bey Zeiten 
„An dieſe Nahrung, wie an Brod und Waßer. 
„Es ihmede dir, auch wenn nod alle Luft der Iugend“ 
„Auf Spbaritentafeln vor dir ſteht, 

„Kein Biſſen und kein Tropfen ohne ſie. 
„Gewoͤhne dich (denn Biegſambkeit iſt warlich 

„An dir, wie an dem Jeichtgeſtimmten Gaum 
„Das befte) ihren Wohlgeſchmack zuerfi : 


„ 
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„Bor ihrer Bitterfeit herauszuſchmecken, 
„Und fey verfigert, in der lezten Krankheit, | 
„Wenn jede andre Speife nicht mehr mundet, 
„Erquikt fie noch, und weft den halb verſchwundnen Muth, 
„Und giebt zur lezten Arbeitdirdie Kraft.” 

Ach freilich, aber Theorie und Praris 
Und Rath und That und Wollen und Vollbringen 
Sind von Natur nicht eins! — Und wenn uns Wieland mit 
Sankt Jakob zuruft: Laßet euren Glauben | 
Ju euren Werfen ſehn! fo wird mit feinem Ehriſtus 
Der gute Paulus ſprechen: Liebe Herren, 
Der Geiſt iſt willig, nur das Fleiſch iſt ſchwach! 


O weiſer Gott, was kann es einem armen 
Poeten helfen, daß er Tag und Nacht em 
Die ſchweren Negeln feiner Kunft fiudier, 
Wenn dennoch fein Genie mit der Kritik, — 

Obwohl fie beide nun in einem Haufe wohnen, 
Sich nit vereinen will, in Rath und That und jedes 
Auf feinem Zimmer eingefhloßen lebt, — 
— (Gleich zweien Reifenden, — die, jener um bey Hofe 
Nicht nur die Stimme, auch die keuſche ai 
Des guten Scipio zu perfifliren 
Und diefer, um mit Zittern anzufragen, 
Ob er, nad) feinen drei num abftudirten Sahren 
Beim Regiment von 3, ſich etwa beßer 
Zum Prediger als zum Soldaten ſchicke? — — 
Kurz, die ein ungleichartiges Geſchaͤft, 
Ganz ohne Zweck und Ziel, in ein Hotel 
Zuſammen — was wuͤrde ſo ein Wiſſen 
M 2 
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Der todten Regeln ſeiner Kunſt dem armen 
Poeten helfen? — Nichts, als daß er fremde Verſe 
Vielleicht weit kluͤgerer zeuſieren koͤnnte - 
Als eigne machen: — daß der eignen Weisheit 
Zu nahes Sicht nun and) die eigne Thorheit 
Vor allen Augen rings beleuhtetel 

Und doch, o guter Gott! und doch iſt die 
Nur gar zu oft der Fall bey unferm Herzen 
Und unferm Kopf, — Bei jenen beiden Wefen, 
Die in der engen Huͤtte diefes Leibes, | 
Obwohl auf kurze Zeit, beifammen wohnen und 
Gemeinfhaftlich die Wirthſchaft fuͤhren ſollen. 
Oft kennen fie ſich kaum dem Namen nach/ 
und jeder ſpielt den Herrn fuͤr ſich, — oft ſpottet 
Bey naͤherm Umgang der zu Falte Britte 
Im obern Stod des leicht entrüfteten 
Hesperiers im unfern, bie der legte 
Den Dolch zieht, oder was noch aͤrger iff, 
Die Wohnung raͤumt; oft aber überfält, 
Aus blinder Eiferfuht, der letzte gar den eriten 
Im Schlaf, und ihafft der Mann zu einem — Sänger um. - 
Wie nöthig," o wie nöthig wäre beiden 
Ein Mittelfreund, ein allbeguemender Franzofe, 
Der mit dem einen raifonniren, mit dem ander 
Empfinden koͤnnte! — — Wo der erfte 
Die Kunft bewundert, die den ftrengften Regen 
Gehorfam war, — da muͤßt er leicht den andern, 
Der von Theorie Fein Wort verfteht, — 
Des Ausdrucks ſeltne Kraft und Schoͤnheit mit Entzuͤcken 
Empfinden Sen, Dann begegnete 
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Sich beider Lob auf halbem Wege, dann | S 
J Umarmete vielleicht, vor dieſem Meiſterwert | 

Der Falte Kenner den entzüdten Dilettanten 

Als feinen Herzensfreund! — — 

Das heißt — (denn ad, 

Du weißt es nur zu wohl, daß ich des Lefers wegen, 

Allwiſſender, fo laut vor Dir zu beten 

Mich unterfieng!) die Sinnlidfeit it doch 

Allein duch Sinnlichkeit zu überwinden. 

Anordnen freplih, und Geſetze geben 

Muß die Vernunft! — Sie nur hat einen Sinn 
"Fürs Ganze, fieht ſtets ungeblendet 

Vom Reis der Gegenwart, die bange Zukunft 

Bon ferne drohn! Berechnet beym Verluſt 

Des Augeublids ben ſicherſten Gewinn 

Yufs ganze Daſeyn, — fie erlaubt nur dag, 

Mag nie gerenen wird, befiehlt unr dag, 

Was ohne, heftrgen Schmerz von elner längern Qual 
Nicht retten, nicht zu einer größern Wonne 
Bereiten kann! — Dies ift ihr wohlverdienter Adel, 
Idhr hohes Necht, Monarch zu feyn, dies tik 
Ihr anerihaffnes Amt! — Gehorchen alſo muß 

Das Bolt, das fie zu feinem Heil vegieret, 

Die Sinnlichkeit mit ihren taufend Trieben. 

Doch ach, dies Volk iſt blind! — biind für ſich ſelbſt; 

Es kennt nicht ſeine angebohrne Schwaͤche, 

Nicht fein Vermögen, — blind für Zukunft und 

Vergangenheit, (obwohl die gegenwaͤrtgen Bilder 

Von beiden es betruͤben und erfreun) — | 

Blind für die Majeität der angebohrnen Fuͤrſtinn 


% 
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"Und ihre mitterliche Huld, — geichaffen 
Nicht zum Betrachten, einzig zum Genuß. 
Vom Augenblit, für den allein es Sinn hat, 
Nom Schmerz und von der Luft des Augenblide 
Zu ftarf gereist, wie fann es von Geſetzen 
Begluͤckt ſich fuͤhlen, die in Zukunft erſt 
Gewinn verſprechen, jezt Entbehrung wollen ? 
| Sm beißen Klima eines wilden Bluts 
Empoͤrt ſich leicht bey hartem Regiment 
Das Janitſcharenheer der Leidenſchaften. 
Und hauſt despotiſch dann mit dem geglaubten 
‚Deszoten, and, wo träge Nebelluft 
Des Phlegmas liegt, erdrüdt der ehrne Zepter 
So Muth als Kraft, und herrſcht in todter Ruh 
Nur über trage Sclaven: es eritirbt die Flamme 
Des Enthuſiasmus und die milde Waͤrme 
Des Mitgefuͤhls, das ganze wahre Leben. 
O guter Gott, ift es dein weiſer Wille, 
Daß jemals eine freye Harmonie 
Der,Seelenträfte, daß ein innrer Friede, 
Der feine Ohnmacht ift, die armen Sterblichen 
doch hier beglüden ſoll, o fo laß die Vernunft 
Nicht eigenfinnig, und nicht allzu ftolz 
Auf ihre eigne Macht — laß fie erkennen: 
Die Wahrheit, wie fie der Gedanke fir fich ſelbſt 
Gebohren hat, ſey fuͤr die Sinnlichkeit 
Ein todter Buchſtab, und die helle. Weisheit 
Des Kopfes ſey ein unnuͤtz Ding, dafern 
Nicht ihre Lehren zu dem bloͤden Sinn 
Des Herzens, ganz nach dieſes ſchwachen Lehrlinge 
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Natur und eigner Weile, an Seftalt, — 

Doch unverlegt am Geiſt, ſich umzuwandeln 

Gefhmeidig und winfährig find. 

| | Es hängt 
Allein am Wie, am So und Anders, etwas minder 
Und etwas mehr, der einzig thätge Wille 
Des Augenblicks. — Hier kann und foll der Fürft, 
Der in und wohnet, mehr, als jeder König | 
Der Weit, in feinem Amte Vater heißen, kann 
Und foll (was unbedingt ein weiler Salomo 
Nicht darf) fein Volk für Kinder kalten, und 
Durch Taͤuſchung fie erziehn, mo dieſe 
Das einz’ge Mittel iſt, die Wahrheit 
Mit gutem Glüd ind Leben einzuführen, 
Für das allein Me da ift. | 
Wenn das Gute, 
Was die Vernunft zu waͤhlen uns befiehlt, 
Schon von Natur durch ſeinen Sinnenreitz 
Beym erſten Anblick unſer Herz gewinnt, 
Und wenn beym erſten Anblick ſchon das Boͤſe 
Zuruͤck und ſchreckt, dann freylich darf es nicht 
Der Taͤuſchung, nicht der muͤhevollen Kuͤnſte, 
Den Menſchen zu verſoͤhnen mit ſich ſelbſt: 
Hier liegt die Wurzel jenes Uebels nicht, 
Das, wie die Sage geht, in einem Apfelkern 
Geſaͤet wurde. Hier erfuͤllt 
Ein glüͤcklich Ohngefaͤhr den Willen des Geſetzes. 
Doch dieſes Ohngefaͤhr kann es Verdienſt 
Und kann es Tugend heißen? Tr 
| Nein, die Tugend it 


200 


So wenig ein Geſchenk der gütigen Natur, 

(Obwohl für fie auch gluͤckliche Genies 

‘m Mutterleibe ſich organiſiren) 

Als eine kalte Wiffenfhaft des Guten. 

Kein, fie ift eine Kunft, die alle Künfte | 

In ſich vereint, in der zuletzt fie alle 

| Ihr hoͤchſtes Ziel erreichen. 

O, wie ehrenvoll 
| Hetandgehoben aus der ganzen Schöpfung 

Bit du, 0 Menſch, durch biefe freve Kunft, 

Und dur die taufend Schwierigfeiten, die 

Entgegen ihre ſich ftellen, durd die Ehre 

Der angebohrnen Sünde, nur von deiner Trägheit, 
Bon der Verläugnung deines Werths ein Uebel 

Zur. Ungebühr genannt, — durch jene ınitempfangne 
Disharmonie der Siumentriebe mit 
Dem Willen der Vernunft, doch fähig 

Zu der fhduften Harmonie. Go bift du dann. 
Fur dieſe Welt dir ſelbſt dahingegeben, 

Ein rober Stein für deine eigne Hand 

Noch zu behaun, und einit ein Kunftproduft, 

Ein Götterbild von deinem eignen Meißel. 

Zu einem höhern Glüd, ald dem Genuß 

Der Güter diefer Welt, zu dem Genuß . 
Der ſelbſtgeuͤbten Kräfte, wenn fie ringen, 
In jener Harmonie fih zu umfaffen, | 
Schufſt du, o Gott, dein herrlichftes Gelhöpf 
Hier unterm Monde, | | 
Sep geihäßt von une, 
Du Widerſtreit der Triebe mit ſich felbft, 
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Geſchaͤzt von und, du augebohrne Sünde! 
Du trügerifhe kurze Sinnenluft, 
Die in den Abgrund fanger Qualen ' 
Uns Ioden will, — Du herber Schmerz der Sinne, 
Der, muͤhſam erft. bekämpft, den freien Eingang 
Ins Paradies der reinen Luft uns oͤffnet. — 
Du Sinnlichkeit, die von dem Augenblick 
Vom aͤuſſern Schein, vom füffen Reiz des Boͤſen, 
Vom finſtern Angeſicht des wahren Guten 
Sich angezogen, und zurüdgeftoßen fühlt, 
Und du, der Gott in ung, ber, über!iede, Taufchung 
Hinweggeſtellt, mit einem Blick fürs Ganze, 
Das Beſte nur zu wählen und gebeut! 
In diefem Reich der Iwietracht hat die Tugend M 
Ihr großes Amt, hier gilt die weife Taͤuſchung, 
Zwar nicht geglaubt von unfrer Fürftin, doc 
Vergoͤnnt von ihr, geleuft und felbft befohlen. 
Denn ieh, hier ift der Wille des Geſetzes . 
Lebendig todt, dafern er nicht durch Furcht und Hoffnung 
Durch Haß und Liebe, Scham und Stolz gewaltig 
Das Herz zu ruͤhren weiß. 
Hier muß Verſtand 
Und Phantaſie, die einzge treue Dienerſchaft 
Bon zweien Herren, zu einem gleichen Dienft : 
Für unfre Gott: and Thierheit fi vereinen. 
Der todte Geift der reinen Wahrheit werde 
Don ihrer Hand in lebenvolle Glieder 
Gekleidet: was die firenge Pflicht der Noth, 
Was die begrenzte Menſchliche Natur 
Gebieteriſch verlangt, das muͤſſen ſie 
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Dem unerfahrnen trogigen Gemuͤthe | 
Als angenehm und herzerhebend ein: _ 
Zuſchmeicheln wien; — es verwandle ſich 
Der herrifhe Befehl: wirf unter die Geſezze 
Der ganzen Menfhenwelt auch deinen Willen, . 
Du Einzelner! — in diefen ehrenvollen Ausruf: 
Erhebe deinen Willen zum Geſezze 
Des ganzen Menſchenalls! \ 
Im fhönften Böfen 
Entdede der Berftand die übertünchten Narben 
Des Haͤßlichen und Niedern, die das Herz 
Beleidigen durch ſchnell erwekte Scham, 
Und unſre Liebe ſchnell in Haß verwandeln; — 
In jedem wahren Guten, das durch trüben Ernſt, 
Durch ein Gefiht voll Mühe, Sorg und Gram, 
Durch eine drohende Geftalt zurüd 
Uns fheuhen will, find er die ſuſſe Miene 
Der Huldgöttinnen, oder halbverborgne Züge 
Des großen Heldenangefihts, und feßle 
Die Sinnlichkeit durch Lieb uud Stolz. 

. Bon Jugend auf, 
Und in den Stunden unbefaugner Muße, 
Gewöhne fih durch Kunft die Phantafie, 

Bald jene Spur des Haͤßlichen und Niedern, 
Bald diefen Ausdruf des. Erhabenen 

Und Schönen, ſchnell heraus zu finden, dieſe Düge, 
So tief fie lägen, immer doch zuerſt 

Gewahr zu werden. 

| | Glücklich ift vor Allen, . 
Wen feine Mutter früh zur Achtung feiner felbft 
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Mit-ernitem Blick gewöhnt, und deffen Stolz 
Sie nähret, nit mit angeftammten Gold, 
Geerbten Wappen, nad dem [auten Lob 
Der ganzen trägen Sippihaft, wenn der Muthwill 
Im Schaum ded Wiges von der Schlangenlippe 
Des Knaben ſprudelt; — nein, mit dem erhabnen Bilde 
Der Ueberwindung des verbotnen Meizes, 
Der Duldung jedes Schmerzes, den die Pflicht 
Uns dulden heißt, und mit dem unbeftochnen, Beifall 
Der eignen Ueberzeugung. Diefe# Stolz 
Sey zu der hoͤchſten Leidenſchaft erzogen, 
Ihm muͤſſen feine Brüder fröhnen! er 
Getäufcht vom CEhrenbande, das er felbit 
Sich um die Kette der Nothwendigfeit 
Gewunden hat, folgt willig diefer Kette 
Und reißt den ganzen Chor der Triebe mit fich fort. 
Nur diefer Stolz kennt Guͤter des Genuſſes, 
Die nie vergehn ; er läßt, auch wenn wir alles 
Fur ihn geopfert haben, den Verluſt | 
Und nie empfinden, nie beweinen. Dann > 
Macht reicher uns die feldft gewählte Armuth, 
Und, ftellet fih dem frühen Heldentode 
Die freye Bruft entgegen; fo genießen wir 
Das hingegebue Gut, noch eh wird geben, 
Sm Hochgefuͤhl des felbiterrungnen Werths! — 
Wie tauſend laue Sonnenſtrahlen jezt 
Gefaßt in einen Brerinpunft, — Flamme ſind, 
So wandeln ſich die tauſend ſchwachen Freuden 
Des laͤngſten Lebens, — nun zuſammen 


- Gedrängt in einen Augenblick, — fie wandeln fich 


« 
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In jene Wolluft, jenes Feu'rentzuͤcken, 
Das ans dem Augefiht der Tugendmartyrer 
Elektriſch ſtrahlt, eleltriſch fi verbreitet. — — 


Doch — wo fuͤr Lieb und Stolz der traͤge Sinn 
Nicht mehr empfaͤnglich, nur dem groͤbern Vortheil 
Noch offen iſt, da, Phantaſie, da wende 
An Furcht und Hoffnung dich, da zaubre du 
Zur Gegenwart die Zukunft, da bedede J 
Das lockende Gericht des Laſters und 
Den bangen Blick der Tugend mit der Larve 
Des kuͤnftgen Schadens, kuͤnftigen Gewinns. 

Geſehn im Wunderglas ſchnell vorgehaltner Neben— 

gIdeen, febe da in feiner väuberifchen 

Geftalt, in die es bald ſich wandeln wird ,.das Lafter, , 
Das mit des Gebens reicher Miene jezt 

In unſre Siune lacht; — geſehn in jenem Spiegel, 

Erſcheine vor dem unentſchloßnen Geiſt, 
Die Tugend, die mit Dolch und Ketten droht, 

In ihrer Engelſchoͤne, wie fie einſt 

Dem lang geprüften, tteu geblieb'nen Freunde 

Den Palmenzepter der Zufriedenheit, 

Des Ruhmes Lorbeerkrone reichet, hundertfach, 

Und zum Genuß für eine Eivigfeit 

Und wiedergiebt, was nur auf Augenblide 

Cie nahm, 


Gelenkt,  Goft, von allen diefen Kuͤnſten, 
Umarmit das Herz die fhöne Taͤuſchung gern, 
Und ſiehe da, es würde nicht getaͤuſcht! 
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‚Gebildet wäre jest der gute Genius 

Des ſittlichen Geſchmacks, der heiige Geift, 

Um den wir tägliıh beten, ohne den 

Hoch nie ein Menfh vor dem Gefes tes) Gottes, | 

Der in ung, wohnt, beitehen Eonnte! Jezt 

Verſoͤhnten fih, wie mifvergnügte Gatten 

In ihrem erften Sohn, — Vernunft und Sinnlichkeit 

Su ihrem gleichgeliebten Zögling, in 

Dem münevollen Kunftwerk des Gewiflens, — — | 

Und Ruthen, Strike, Schwerdter hingen dann k 

Derweiend und verroftend an den morihen"Siulen 

Des Krimiualgerichts. 

| Hinauf zu dieſem Ziel 

Ningt jeder Biedermann; hinauf zu ihm _ 

Ringt feit Sahrtaufenden, des Zweckes unbewußt, 

Das ganze Menfchenvolf, geht irr und gehet recht. 

Es glüden hundert Schritte, Einer misglückt, 

Und kürzt zum Fuß des halberfiiegnen Felſenweges 

Ein ganz Geſchlecht hinab. Doch wieder aufzuſtehn 

Und den Verfuh nah Millionenmalen 

Mit gleihem Muth und neuer Klugheit neu 

Beginnen, ijt des beffern Menſchen würdig! 

Senfeit des Mondes wird der gute Wille 

Belohnet, - — nicht das Sl, 
Darum, o Soft, 

Laß unfre Fürften, die — ch Vaͤter nennen 

Des anvertrauten Volks, ach laß ſie nie verzweifeln 

An ihrem Volk, und nicht in Jenem Wahn, 

ls wäre alles ſchon zur freyen Bildung 

Des Menfhen, immer ohne Gluͤck verſucht, 


206 

Und wäre unter taufenden kaum einer 

Nach Stand, Gewerb und Einfiht einer beffern Zucht 
Empfaͤnglich, — laß fie nicht, geſchuͤzt durch jenen Wahn, 
Zur Sclavenbildung nur die mähtge Hand, 

Die kraͤft'gen Füffe reihen: Strid und Kette 

Sey'n nur dag Inftrument der Nothwehr, nie der Zucht, 
Kite leicht iſt Doch der Fürften Amt, dafern 

Sie alles für Unmöglichkeit erklären, | 

Was ſchwer tik; unter taufend Menfhen giebt 

Es dann nicht weniger als taufend, die 

Für Kron und Zepter ehr, als für den Pflug 

Geboren find. — — — 


Darum, o Gott, laß uns die oft betretnen Weg— 
Zu jenem aufgeftellten Biel der Menfchheit 
Bon neuem gehn, und wiederum von neuem. 
Die nreiften find nur halb gekannt, nur halb =. 
Berfucht, des Eingangs Dornenbüfhe find 
Noch niht hinweggeraͤumt, und jener wunde Fuß 
Kehrt um! 


Der erſte Pfad, der in das Auge faͤllt, 
Und darum auch der unverſuchteſte, 
Fuͤhrt durch das Nothgebiet der Schulen — Warlich 
Was hier gethan wird fuͤr die Menſchheit, das, u 
Nur das allein ift je für fie gethan, 
Geitdem es Fuͤrſten giebt, die für das Wohl 
Der Menichen, nicht der Unterthanen nur 
Etwas gethan zu haben, laut verfünden. 
Von keiner Laun' entweihet, wie der beßre Fuͤrſt, 


— —— — — — 
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Sen der Erzieher; (meh der Schule, wo | 
Der Lehrer nicht erziehen kann, wicht darf ur 
Vieleicht nicht fol) — Dem Ideal der Menfchenwelt 
Sey ähnliher die Schule, als der beite Staat“ 

Ihm jemals ähneln konnte; Cfieh, fo iſt 

Sie Heeredmuftrung, gleich der funftgerechten Schlacht, 
Die nie ‚geliefert wird) — Geſetze nur 

Dem. jungen Bolt erklärt, von ihm verstanden, 

Und angenommen in der guten Stunde, — 

Gefege nur fey’n hier die unbeftochnen Richter! 
Vertheidigung find ein geduldig Ohr! 
Die Wahrheitsliebe fey geehrt in Dem, 
Der feine Schuld nicht laͤugnet, ‚wicht befchönt ! 

Die Strafe nur verfühne! nie gefchentt, 

Doch durch das Mitleid felbit des Strafenden, 

Und durch der Scene feierlihen Ernit 

Veredelt! — Wer fic) felbft erniedriget, 

Der fep erniedriget; wer fih felbit erhöht, 

Der fey erhöht! du weißts, o Gott, was felten 
Die glauben, die hier helfen Fünnten, und die andern 
Vergeblich ſagen: ſchwerlich oͤffnet ſich 

Das Himmelreih.der eignen Menſchenwuͤrde 

Dem Mann, wenn nicht in feinem Vorhof fhon 

Der Knabe fi gefiel. 


* 


| Darum, o Gott 
Erhalt und immerbar die edlen Künfte, 
Erhalt die Künftler ung, (wenn du fie nicht 
Erhielteſt, ad wer thät e3 dann!) die ſich 
Mit der Natur vereinen, alle Nerven | 
Des innern Sinne zu feinerem Gefühl 
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Su ſpannen, dutch vollkommne Schönheit 
Sie rein zu flimmen, — die ung bald 
Den wilden Freiheits- Geift der Leidenfchaft 
Entfräften zu gefelligem. Gefühl, — 
Und bald das matte allzuträge Herz 
Vom Schikſal oder von Despotenſtolz 
Gedruͤckt, — zu eignem Stolz, zu Gegenmuth 
Und mildem Heroismus ſtaͤrken! 


Darum, o guter Gott, gieb uns ein Vaterland! 
Sich iedem Manne feinen "eignen Heerd, 
Sein eignes Feld, und gieb ihm Weib und Kind!' 
Geſetze, die nicht hungert und nicht durftet, 
Die feine Väter, feine Brüder fennen, 
Geſetze müßen, — gleih dem Nierengurt, 
Der nicht die Muskeln und die Sehnen ſchwaͤcht, 
Der ſie zuſammen draͤngt und ſtaͤrkt — die Freiheit | 
Des ganzen Volkes feit” zuſammengurten! J 
Des Reichen Schaden ſey gekettet an 
Des Armen Roth; der Stolz des Herrn beſtehe 
Nur bey des Dieners Recht! Begeiſtert werde 
Dei Juͤnglings Herz durch Kunde alter Seit 
In Tempeln aufbewahrt, in Ehrenmählern 
Gefeget dent Verdienst entfchlafner Väter, 
in Etatuen, zw denen nicht allein 
Der Fürft die eigne Silberlammer öffnet, nein 
Zu denen, als der reichite Patriot, 
Zwar auch ber König feine freie Gabe | 
J Darbringen darf, wofern er keinen, als 
Ei ſelbſt zu ehren meint in diefer Ehre, 


Darum 


Datum erhalt, 5 Gott, uns eine dichteriſche 

Religion, die, voll erhabner Einfalt, 
Was die Vernunft yon Dingen jener Welt, 
Mit gleichem Grund vermuther und bezweifelt, 
Uns in den ſchoͤnſten Bildern diefer Welt, = 
3u Idealen durch die Kunft erhoben, — — 
Als wirklich giebt — die uͤns dein hohes Weſen, 
Du Unbegreiflicher „Du Unnachahmlicher, 
(Der Du von Schmerz und Freude, Zorn -und Liebe 
Gleich weit entfernt, im wechfellofen Anſchaun 
Des ew’gen Einerleies der reinen Wahrheit 
Unendlich feelig bit —) Dein unbegrenztes Weſen 
Mit einer feinen Sinnlichkeit begrenzt, 
Ein Menfhenherz dir leiht, — (Doc eines. weilen 
Und, biedern Mannes Herz) Dich einen König 
Der Schöpfung nennt, und einen leichtgerühtten Vater 

‚Der Menfhen. — Eine fondre Wohnung - I 
Seny dir gebaut, ein Thron, bedient von Engeln! | 
Jenſeit des Nachtgewoͤlkes überm Grabe 
Erſchein ein mildes Licht, des Thrones Abglanz! 
Sn jener ſauft erhellten Ferne ſteh' 
Ein reiches Biel, das felbft den wilden Blick 
Der Leidenſchaften fefelt, neue Kraͤnze 
Der müden Tugend zeigt, und Sternendiademe 
Dem lang? verfannten, lang? verfpotteten . 
Verdienſt, der bfutig oft verfolgten Wahrheit, die 
Des Lebens Ruh entiagend, für den Werth 
Des Menihen und fein Heil, ſelbſt mit dem Menfchen kaͤmpfte, 
Und erii im Tode den Triumph errang! ” | 
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Und darum endlich Du, der. nisht im Tempel wohnt, 
Erbaut von Menihenhänden, dem wir dort 
Nicht dienen, (demn der. wahre Gottesdienſt 
Lebt in der. offnen Belt, und wandelt 
Im Alltagskleide) darum endlich laß 
In Tempeln deines Namens alle Künfte 
Sich ihre Kraͤfte leihn und ihre Allgewalt 
| Dereinen, um des Menfhen ew’ge Hoffnung 
Und feine kuͤnft'ge Seligfeit zu feyern ! 

Wenn durch des Lehrers ungeſchmuͤkte Nede 


- Schon die Vernunft von unfers Dafeyns Zweck — 


Von unſern Pflichten, unſerm Recht aufs neue 

Sich uͤberzeugt hat, daun, vergoͤnne ſie 

Dem Herzen auch zu der befohlnen Tugend 

Sich zu ———— | | | 
Hoch empor getragen ’ 

Vom Fittig des Gebetes, ſchweb' hinauf 

Die frohe Seele jenfeit aller Sterne 

Zur freien Wohnung der. Gerechten! Hier 

Eroͤffne ſich ein Himmel, auferbaut 

Dom fefften Sinnlihen, das. je die Phantafie 

| Gereinigt hat zu körperlichem Seit! - 

Ein Tropfen aug dem Strobm der Seeligkeit erquicke 

Das matte Herz! — Schnell wie elektriſch Feuer 

Durchſtroͤhme das Gefuͤhl der neuen Jugendkraft, 

Der Unvergaͤnglichkeit, durchſtroͤhme jede Nerve 

Des wonnevollen Buſens, und verklaͤre 

Den truͤbſten Blick. Gerettet iſt die Wuͤrde 

Der Menſchheit. Sieh, entlaſtet jezt von Kron 

Und Zepter, und von ſeinen Sclavenketten, nur 
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Bekletdet, mit der hohen Urgeſtalt des Vaters, 

umarmet ſich ein bruderliches Volk, 

und feine Kinder findet Adam wieder 

Im neuen Paradies. Ein Cherub führt 

Die Martyrer der Tugend, die gehaßten Söhne 

Der Wahrheit, näher hin zum Thron. x 

- | — Wir fühlen, 
Wir fuͤhlen ſchon an unſter Stirne wehn = 
Den langverheißnen. Kranz, wir heben in die valmen 
Des ganzen Himmels, heben wir empor | 


Die ewig grünen Zweige. — Horch, jezt rauſchet 


Hernieder, aus der fonnenhellen Woͤlbung 

Des Tempels raufcht ein Meer von Harmonie 
Auf. unfer Haupt; es fit der Chorgefang, 
Det iubelvolle Chorgeſang der Sphäre, ' 

DR ie e ‚begeben‘ unfern Segestag! 


Dec bald nach kurzen Augeublicken, (daß der Kaufe 
Sich nicht in Trunfenheit verwandle) bald 
Verlaß die nie zu folge Kunft den Himmel 

Und ſchwebe ſanft zuruck auf dieſe Welt. 
Mit neuem Muth zu neuem Kampf bewaffnet, 
Zu neuen Tugenden geftärkt, — die Phantsfie 
Gelautert, rein. gewafchen von den Bildern 
Unedler Lüfte, rein geftimmt die Sime . 
Zur Harmonie, nur mit den beffern Freuden 
Empfang uns wieder diefes Sand der Bildung 
Und die Gemeinſchaft aller Hoffenden! 


Noch ift.der Himmel, den der Glaube ficht, 
Zum Dienft der Erde da, bald ändert ſich 
| Bar, u 
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Die Scene; dann, o Gott, dann fi nd auf Erden | 
Wir da gewefen einzig für den Himmel, Ä - 


Es faͤllt dahin der traͤge Leib, es bricht 
Die Form von Thön, und ſieh, der ſchoͤne reine Guß 
Des Goͤtterbildes, einſt im Feu'r gegoſſen, 
| Schaut Fühn umher, und blickt den Meifter an. 


Fall hin, du Sinnlichkeit! zwar denkt für dich, 
Und wegt und prägt für dich „ Fämpft mit dem Irrthum, 
Ringt mit der Wahrheit, jagt der Taͤuſchung nad, | 
Für di, der ew’ge Geift, der in dir herrſcht und dein, 
Nur dein ift, was er findet: doch fürwahr 
Dies Kämpfen felbft, dies Ringen tft richt dein. 

Sein 2008 war hier, am treuften dann fich ſelbſt 

Zu dienen, wenn er dir am treuften dient! — O dank ihm, 
| So lang er noch für deine Wünfche lebt. 

Er dank auch dir für deine Schwachheit, danfe 

Für deinen ſchwer befämpften Troß; denn bald 
Sprichft du ihn frey von feinen Prüfungs = Jahren, 

Und die geübte Kraft, die ſelbſt errung’ne Stärfe - _ 
Geht mit ihn, geht mit dem verwaiften König _ 
Dorthin, wo andre Unterthanen ſchon, 

Wo eine andre. Sinnlichkeit, im Werden 

Des jungen Staats, ihm ihre Thore öffnet, 

Und feinen Eräftigen und weifen Zepter kuͤßt! 
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Der Wunfh 
jedes einfichtigen ehrlichen Menfchenfreunds, 


Erhalt uns, Gott, des Erdenlebens Licht, : 
Des Denkens Frepheit, die dem Aberglauben 

Den fetten Heuchler⸗ Macken bricht, 

Die Rechte der Vernunft: Nichts muͤſſe ſie uns rauben! 
Vertheid'gen fie, ſey uns, fie ſchuͤtzen, Fuͤrſtenpflicht. 
Der Menſch, beraubt der afgebohrnen Rechte, 

Sinkt zum Rebellen bald, und bald zum Fuͤrſtenknechte. 
uUnd weh dem Lande, wo des Aufruhrs Fadel bligt! 
Dem Zürften weh, den nur fein feiler Knecht beſchuͤtzt! 


Doch Heil dem Volk, dem neidenswerthen Lande, 
Wo Menſchlichkeit des Staates Ruder führe 
Dem Volke Heil in jedem Rang und Stande, 
Mo Willkühr nicht; wo Weisheit durchs Geſetz regiert! 
Verwebt zu einem Zweck durch ſanfter Menſchheit Bande, 
Bluͤht ſtolz es auf, reift in ihm Buͤrgergluͤck; 
Geſundheit lacht und Ruh aus jedem Blick; 
Vom Seegen trieft die Flur; in Huͤtten und Pallaͤſten 
Feyrt ſeines Wohlſtands Gluͤck dies Land mit frohen Feſten. 
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186, 
An Hermes und Hilmer, 


Pegtädter Staat, wo Wiflenfhaften thronen 
Und ſolche Kenntniße gedeihn, 
Die Lebensglück auf ganze Nationen 
Und | Troſt in niedre Hütten ftreun! 


Wo biedre vaterlindifhe Gelehrte er: 
Des Vaterlandes Bloͤße fehn, | 
Dem Nebel, der das Hellerwerden ftöhrte, 
Mit Flammenlicht entgegen gehn, 


Und aus dem unabfehlichen Gefilde. 
- Der menfhlihen Gelehrfamkeit 
Das mühfam fondern; was mit Sonnenmilde 
Den Kopf erhellt, das Herz erfreut. 


Denn, wenn durch Menfchlichkeit geleitet, \ 
Dies ungetrübte Wahrheits = Licht. 
Sid über jeden Stand im Volk verbreitet, 

Wie große Folgen hat diesniht! 


Es weichen Irrthum, Dummheit, Aberglaube, 
Die Bosheit und das Laſter fliehn, 

Der Geiſt des Volkes hebt ſich aus dem Staube, 
Und Tugend Recht und Unſchuld bluͤhn. 


Ein jeder lieſt der Gottheit heil'gen Willen 
Im großen Buche der Natur, 

Und ſtrebt und wacht, ihn zu erfüllen, 
Weil er die Wahrheit früh erfuhr, 


‚ \ 
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„Es Tonne ſich der Menſch in Feinem Leben 
| „Vollkommen rudig, glůcklich ſehn, 
„Wenn nicht all feine Wünfhe, ſein Beſtreben 
„Mit der Natur im Einklang ſtehn.“ 


Verehrung Gottes, weile Menfchenliebe, 
Erhabne Ehrfurcht für den Thron, 
Und Duldung find- dann allgemeine Triebe 
Der aufgeflärten Nation. 


unwiſſenheit ift größtentheils die Quelle 
. Von jedem menſchlichen Vergehn: 
Denkt ſich der Kopf den Zweck des Lebens helle, 
So ſchlaͤgt das Herz auch menſchlich ſchon. 


Wer kann der Tugend Lohn iind. Würde kenſtn, 
Und doch ein Feind der Tugend ſeyn! 

Wer kaun des Laſters falſche Freude kenuen, 
und doch ihm Herz und Leben weihn! 


187. 


getedere | 
ver Shuß der Greybeit, 


(Ddeum — ©. 58.) 
| Wohe, Geſang, und preiſe heut 

Fr iedrich, den Schutz der Freyheit! 

Schwinge, wenn du vermadft, dem Schwunge dich nac⸗ 
Den der Erhabne nahm, — BR 
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Den er taufende gelehrt, 
Und tmuſendmal tauſende lehren wird! 

eiht war fein Geift, breitete Sit, 
Wie die Sonne den Tag, um ſich her, 
Frey durch alles Willens Gebiet, 
Flog ev; zerreißend den Zivang, 
Trotzend böfer Zerſtreuung, 
Verachtend die Stimme des Schmeichlers; 
Immer Er Selbſt, und für jegliche Weisheit 
Gegenwärtiges Sinn! — — 
Ach, es umlagern den Fürften: Sohn, 
Und den Mann des Elendbee. 
Beide der. Seinde viel, 
Und verhindern fi ie weiſe su werden — 
Gedruͤckt von ſchwerer Laft | 
Wandert der Mann des Elends 
Seinen Weg oder fieht an harte Arbeit gefeſelt. 
Die Weisheit ruft; umſonſt! er hoͤrt ſie nicht, 
und fuͤhlt die wundgedruͤtte Schulter nur, 
Sieht nur mit ftarrem Blick 
Auf den Erdenflos nieder; 
Den er feufzend zerſchlaͤgt! 
Indes verloren im Goldglanz, 
Getaͤuſcht von des Hofes blendendem Spiel, 
Umraufht von Geſchoͤpfen des Gluͤcks, 
Fuͤhlt, daß er Weisheit bedarf, der Fuͤrſtenſohn nicht! 
Die Weispeit ruft; umfonft! er hört fie nicht, 
Denn daf, and angeſtammter Tugend, 
Er wife, was die Thoͤrin fagen will, 
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Hat ihm laͤngſt ſchon Schmeichler gefage! | 
Längft jedes Wort, das ihm entfiel, 
Tiefbuͤckend aufgefaßt! 

Schlau zur Erſindung, entſchloßen zur That, 
Lauſcht niedrer Eigennutz ihr auf, 

Stoͤßt, wenn fie ſich naht, die Weisheit zuruͤck, | 
Damit nicht des Fütften zu offner Blick 
Einft leſe, was im Herzen fich verbirgt! - — — 

Aber ſinge, mein Selens⸗ 
Friedrichs Triumph, Zn 
Und jedem Fuͤrſtenſohn, der weiſe werden will, 

Wonn' ins Herz; 

Denn Friedrich ward — 

Und leichter ward der Zugang zum Thron 

Der Weisheit durch Ihn! 


Bang und forgenvoll fah feld 
Friedrich Wilhelm, der Redliche, | 
Did Höhen erklimmen, o Sriedrid, 
Wo nie/fein Fuß gewefen war; — 
Fuͤrchtend, Du wollteſt, mit Wolf oder ſSuhn 
Berge tragen auf Berge, | 
Zu ſtuͤrmen des hohen Himmels Burg ! 
Ach, denn es weis keiner nicht, 
Als wem ſein beßrer Genius 
Laͤchelte bey der Geburt, 
Was es heißt, in Licht und Frepheit 
Wiedergebohren zu fepn,; — 
Und mit gleichſtimmigen Freunden 
Zu ſchoͤpfen aus der ‚Weisheit Duelid 


— 
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Doch, ſiehe Weisheit, * 
Die kluͤglich handelt, kluͤglich ſpricht, 
Verſohnt auch der Könige Zorn: 
Du, Friedrich Wilhelm, ſelbſt 
Riefſt den erſt verkannten Weiſen 
unter deine Kinder zurück, | 

Und ſtarbſt fein Freund! 


rF 


Aber Du, o Friedrich, 


Lernteſt, was viele der Fuͤrſten nicht wußten, | 


Fruͤh aus eigenem Leiden: 


Daß Weisheit den Irrthum duldet, 


Irrthum die Weisheit verfolgt! 
Lernteſt das Recht, das gerauht 
Dich ſelbſt in der Seele gekraͤnkt, 
Deinen Brüdern zu geben! 
Schuldigteſt, mit gerechtem Haß, 
unduldſamteit der Tyrannei, 

Die die Länder entvoͤlkert. 

Nannteſt Duldung die zaͤrtliche Mutter, 


Die fuͤr Voͤlker liebend ſorgt, 


Und Reiche bluͤhend macht! 

Selbſt des Geiſtes Beduͤrfniſſe fuͤhlend, 

Ach allzuoft von Furſten ungefuͤhlt! 
Zerſchlugſt Du die Testen Feſſeln der Freyheit, 


Die ihn banden, den denkenden Geiſt. 


und hoch, im Selbſtgefuͤhl ſeiner Kraft 
Schlug jedem Edlern das Herz! 


Darum glaͤnzt, unter der Koͤnige Namen 
* 2 * F - * 
Dein Nam', o Friedrich! Einziger! 


wu | | i 219 
And. unter den Reichen dein Reich! | 
@inft zahlt von Frledrichs Jahrhundert' an u 
Det Entel bie golden Tage der Menſchheit! | 
Denn ‚von nun an, von nun an, — 
Deß jauchze laut, o Preisgeſang! — 
Seit Friedrich Ehre der Menſchheit war, 
Wird Menſchenrecht und Menſchenfreude 
Heilig den Fuͤrſten | 
Und heilig den Dienern der Fürften ſeyn, | - 
Und Feiner wagen, neue Feſſeln 
| Dem denkenden Geilte zu ſchmieden; 
— ad, es traͤf ihn ſeiner Werke Lohn! 
Genien aller Wiſſenſchaft I 
Und aller Kunft, - Be ⸗ 
Leichtbeſchwingt, helles Blitst 
Drängten um Friedrichs Thron ſich her, 
Freudig eilten fie, lammelten Schäße, 
Sahn, was fihtbar auf Erden, | 
und hoͤrten, was hoͤrbar iſt, 
Zaͤhlten, maßen und wogen, 
Genoſſen, und ſchufen Genuß, 
und brachten ihre geſammelten Schaͤtze u 
Bor Friedrichs Thron, 
Und Friedrich freute fih in ihrer Mitte! — 
Sich, ed hob aus dem. Staub der Beratung 
N Sein Haupt der Denter empor, | 
Forſcht' alle Welen, Kräfte, Geftalten, 
Auf Erden, am Himmel, / 
Durpfpähte mit fhärferem Blid 


a 
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Das Menſchengeſchlecht, au 
Und Weile alter Zeit und neuer Zeit, | 

309, wie er fie fah, 

Wahrheit und Weisheit aus Allem, 

Und. feiner gebot dem Sucher | Ei; 
Zu verſchweigen, was er dacht' und erfand, 


Was er zweifelt’ und irrte. 


Denn o die Zeit, fie ſcheidet doch, 
Was bleiben, was vergehen muß, 
Bergänglihen Irrthum und ewige Wahrheit! 
Dann glänzt, gefondert vom Irrthum, | 
Wie Gold im Dfen ſiebenmal bewährt, 
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Die Wahrheit in reinerem hellerem Licht! 


Und, Friedrich, dein Adlerauge 


Blikte in die Sonne, fuͤrchtete ſich 


Vor keinem allzuhellen Licht! 
Warſt unbeſorgt zu beſtimmen 


Graͤnz und Staͤrke des Lichts; u 


Denn ad, ſterbliches Aug' und Eidenhorijeut 

Sind Graͤnze genug! 

Did ſchrekte keine Wahrheit und kein Zweifel 
Und keine Meinung, ſelbſt der rohſte — nicht! 
Denn, Einziger, du uͤberſchauteſt, ä 

Wie dein ererbtes Königreich, 


Der Menfhenwifenfchaft weite Gefilde ! 


Did ſchrekte nicht des Beobachters Blick; 


Denn du — fahft ihm fhärfer ins Herz! 


Warſt nicht bang, die zu weiſe gewordenen 
Würden verſchmaͤhen dein Wort, 


Oder deinen Zepter verachten ; 


— 
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Denn o der Weiſere verſtand 

Beſſer dein Wort, ehrte dich 
Herzlicher, und arbeitete mit 

Au dem Plan, zu beglüden dein Volk. - 
Siehe, von allen Seiten ſtroͤmten 

Dir die Bewundrer herzu, 

uUnd freueten fih unter dem Schatten 
Deiner Flügel zu wohnen! 

Und du, ob feinem Glauben kummerlos, 
Schüsteft jeglichen treuen Bürger 

Und ehrteft fein Verdienſt! 

- Der unterdrüdte Denfer floh zu dir; 
Zu dir flehten aus ihrer Bedraͤngniß 

“ Nationen, durch dein Wort j = & 
Fuͤrſprecher ihrer Thraͤnen zu feyn! 
Denn ach, nicht überall, 

Wo Chriſtus Namen erſchallte, 
Hat Chriſtus Liebe geherrſcht! 


Reiner und herrlicher ſtrahlteſt, | 
Sm Lande der Frepheit, - 
Du, heilige Religion! 
Du, der hohe Einfalt und Miürde, 
uUnd Liebenswuͤrdigkeit 
Ihr Stifter, Jeſus Chriſtus, gab! 
Die zur Predigerin J 
Des Lichts, und der Freyheit und Liebe 
Der Himmelgefandte ſchuf! — 
Keiner bedurfte, wo Friedrich herrſchte, 
Keiner, im Lande der Freyheit, 


— 
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Ueberzeugungen zu heucheln, 

Der im Herzen ein Andrer war! 
Wer fromm ſchien, war auch fromm ! 
Keinem halſs, — wie vieler auch 
Klagt über verdorbnes Jahrhundert! — 


In Farb und Schnitt des Gewandes 


Ehre zu ſuchen, die da nicht iſt: 
Denn wir, wir ehren nur 
Im Mann das Verdienſt, 

Das ihm Weisheit und Tugend erwarb! 

Wir, wir unterſcheiden — 
Dank dem ſiegenden eicht! — 

Weſen von Schein und Wahrheit von Trug, 
Und Tand vor Chriſtus Siun! 
Alſo bildete Friedrich — 

Dank o Dank dem ſiegenden Licht! — 
Durch Freyheit ſein Volk, und den Lehrer des Volks! 
Fruͤher und ſichrer zum Denken reift | 

Selbſt unfrer Fünglinge Geift! Be 
Unfre Männer erkennt | 
An der freyen Stirn das Ausland, 

Und am feft entfhlofnen Wort! 2 


ag es doch ſeyn, daß ein Thor 
Freyheit misverſtand, und ſein Gluͤck! | 
Verbeutft du dem Stahl, den Funfen zu reizen, - 
Weil eines Raͤubers freche Hand Br 
Verderbende Flammen umbertrug ? 
Verſtopfſt du die Quellen des, Stroms, 
Weil ein verwegner Schwimmer ertranf? 
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Willſt du tödten des Geiftes Kraft 
Sn ihrem erftien’Keim, 

Weil Frepheit quch Irrthum gebar ? 
Wilſt du Eränfen die Edelften, Bellen, 
Die Ehren des Volks, | 

Ihnen tauben die goldene Freyheit, 
Weil ein Thor im Bolt 

Srepheit mißverftand, und fein Gluͤck? 
Wird beffer der Irrende Wahrheit ſehn, 
Wird weifer werden der Thor, 
Wenn du ihn zum Sclaven verfaufit? 


Im Denker ruht die Kraft des Volks, 
In der Frepheit des Denkers Kraft! 
Raub ihm die Freyheit, und — er verftummt, 
Dder — fagt Halbe Wahrheit, 
Huͤllt ſich in Schleier, - 
Flattert zweclos umher. 
Das Volk, geehrt und gefuͤrchtet ſonſt, 
Dem feine Weiſen verſtummen, + 
. Sintt! 2 
Und feine Nachbarn number, 
Von feiner Weisheit erleuchtet, 
Steigen empor! 


— 


t 
Aber jauchze, Boruſſia! 
Du wirſt nicht ſinken! 
Wirſt dein Haupt empor 
Tragen unter den Voͤlkerp! 
Wirſt wirken duch mächtiges Beyſpiel, 
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Auf das Menſchengeſchlecht! * 
Wirſt immerdar es ſehn, bewauſhelett 
Der Freyheit Panier! 
Denn über dir waltet, dein ſchuzender Engel, 
Friedrichs, des Hetrlihen, Geift! 

Ind Friedrih Wilhelm halt in fihrer * 
Den goldnen Zepter des Reichs; | 
Duldet über feine Geliebten 

‚Keinen Gewiſſensbeherrſcher; 
h Denn freyes Opfer, freyen Dant | 

Will der Allgütiget 7 
» Will nur in Geift und — | 
Auf Erden angebetet feyn! 
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— a 188. 
Der Maykaͤfer. 


LPreffels Ber, I, Ur ©, 142.) 


Rathyl, ein kleiner Schäfer, ' 
j ding einen Mayenkaͤfer, | 
Band ihn an eine Schnur 
| Und ſchrie: Flieg auf mein Thierchen, 
Du haſt ein langes Schnuͤrchen 
An deinem Fuß, verſuch es nur! | 


Nein ſprach er, laß mich Tiegen: 
Was hilfts am Faden fliegen ?' 
Kein, lieber gar nicht frep! — 


* 


225 
Im vollen Flug empfinden, 
Das uns Despoten binden, 
Freund, ifi die hartite Sklaverey! 
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Fragment einer Neujahrs⸗-Litaney. 
=. Mniochs kl. verm. Schriften 1. B. ©. 161.) 
Weil du dod allen Seegen baft, mein Gott, 
Und geben kannſt, was wir nur nehmen koͤnnen, 
Wenn Du es giebſt: ſo gieb und, lieber Gott, 
Ein gut und frohes Jahr! 
Wir wiſſen wohl, 
Daß Du e8 beffer weißt, als wir, wir armen Sünder, : 
Die wir mit zeptern, Schwertern, Ruthen, Krugifisen, 
Mit theitern Seelenmeflen, mit Geſpraͤchen, 
Gefuͤhrt von hohen jterbenden Perionen 
Und ihren Geiftern, mit Ediften, Manifeften, 
Und Neujahrswunihen ohne Unterlaß, 
So viel ed mißglückt, — an dem Wohl der Welt 
Arbeiten, — o wir willen wohl, dab Du 
| Es befjer weißt, was hier auf dieſer Erde 
zu unſerm ew'gen Heile diemich it! 
Doch zaͤhlen wir, ſo gut wir es verſtehn, 
Zu unſerm eignen Troſt, in Kindeseinfalt 
Dir ein'ge Stuͤcke vor, die ein recht gutes Jahr 
Wohl haben koͤnnte! it doch heut der Tag, 
An dem die ganze werthe Chriſtenheit | 
Mir ihrem Hafbverdienft und Deiner Gnade _ 
P 
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Abrechitung hält, und ob fie gleich -noch immer 

Mit Deinem eignen Golde dich bezahlt, _ | 

Und vieles fhuldig bleiben muß, von neuem 

Um Vorſchuß bittet ! Ä | 

Be Nimm dann, lieber Gott, 
Dem Allzuklugen, was zu klug ihn macht, 

Und gieb's dem armen, allzunaͤrr'ſchen Narr'n, 

Und ſollt darüber and) die Leuchtenburg 

Zum Findelhaufe werden, lieber Gott! 


Zerſtoͤre jede hinterliftige 
Diftinktion! Was auch der fromme Vetter 
In Wandsbek von zwey eignen Waflerfatfen 
Der Offenbarung und Philoſophei 
Zum guten Boten ſpricht — ſo iſt uns doch 
Nur eine einzige Vernunft von Dir gegeben, 
Die, wie ein ehrlicher und treuer Advokat, 
Nicht zweyen Gegnern dienen kann! — Ein Spiel 
Iſt gar zu ſehr ein Spiel, und oft erinnert 
Der ſchlaue unterſchied des Philoſophiſch⸗ 
Und Theologiſch-Wahren an zwey Haͤnde, 
Womit ein Bettler um ein doppeltes Geſchent ö 
Zu gleicher Zeit uns beide Taſchen anfpricht, 


Mach alle Chriften wiederum zu Menſchen 
Und dann erſt gieb den Glaubensabgeſandten 
Im blinden Heidenthum, Gedeihn zu ihrem Werk! 
Und — weil ic hier juſt an die Werber denfe — 
Laß doch den preußfhen Werbern nur fo viel 
Wein, Brod und Fleifh, als für fie felbft zur Nothdurft 
Hinreichend iſt; denn, ac, fie mögen gern traktiren! 
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Dafuͤr ſchenk allen Leuten, die am yult 
Mit krummen Ruten ihr Gewerbe treiben, 
Des ſchwachen Magens wegen, dann und wann 
In ihr mit Thee zufriednes Taͤßchen, Wein. 


Gieb Brod dem Hungrigen, dem Duͤrſt'gen Tran, 
Ein Kleid dem Frierenden! 9, diefe Armen find ’ 
In jeder Haus = und Kitchenlitaney 
Zuerft zu nennen, denn dieſe können‘ nicht mehr warten! 


Sieb unfern Kindern einen deutlichen 

Und guten Katebismus, lieber Gott! 

Und laß fie lernen, daß die Theorie 5 
Nur um der Praxis willen da iſt; daß die Teufel, 
Wie Sanct Jakobus meynt, den theoret’ihen Glauben 
Sp gut verftiehen, ald hätten fie entweder 

Bey einem Neftaurator Fidel das 

Dogmatitum bis auf den lezten Mann 

Mit ausgehalten, oder hätten gar 

Ihn ſelbſt in feiner Jugend unterrichtet. 


Gieb unfern Knaben — Knaben zu Gefpielen, 
Das fie im Laufen und im Ringen Bein und Arın 
Bon Kind auf üben, daß fie in der Kraft 
Der Musteln und der Sehnen fih erfreuen! 

Denn das ift wahrlih nicht nur Nofesfreude, 
Das ift aud) Menſchenfreude: — ja die Tugend ſelbſt 
Bedarf des Starken und Gefuhden. - 
Gehtwiel ehr ein Ankertau durch einer Nadel Ohr, 
Als daB ein Reicher in den Himmel komme; 
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Sp bleibt dem Schwächling und dem Immerfiehen 
Die Pforte ewig zugeſchloßen! | 
— Unſern Maͤdchen 


Verleih ein Angeſicht, das ohne Schminke 


Gefallen kaunn, aus dem und eine Seele 
Entgegen jpricht, die feyn will, was ſie fcheint, 
O du belohneft oft des Mannes gute That 

Allein durch feines Weibes Lacyeln, und, fürwahr, 


Er iſ belohnt und mit dem Lohn zufrieden! 


— 


Svent * Jungfern — nimm hier, lieber Gott, 


Daß. Wort, wie wir eg nehmen, denn vor Dir 


Sir freylich nichts verborgen — allen Jungfern v⸗ 
Schenk einen guten Mann, und gieb ihn bald, ⸗ 


Daß fie der, Blumen in des Hares Locke 


Vor ihren Schweſtern ſich nicht ſchaͤmen duͤrfen. 


Den Maͤnnern gieb ein gut und freundlich Weib! 


J (Bewahr ung lieber. Gott, in diefem, wie 


In jenem Leben; vor der Hölle Pein!) 


Den jungen Weibern einen jungen Mann! 
Denn Frühlingsluft im Winter ift nicht gut, 
Und bringe. nur .Krankoeit, und der Frühling wird 
Darüber ganz und gar verdorben. 

Auch unſern Juͤnglingen zu rechter Zeit 
Ihr Amt und Brod und Weib! Erbarme Dich 


Der armen Kindelein, die ihres Vaters Namen 


Zu ihrer Mutter Schande nennen, nie 
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Erfahren Haben, wie der Apfel ſchmekt, 
Den, Abende, wann er von der Arbeit koͤmmt, 
Ein lieber Vater ſeinen Kleinen bringt. 

Gieb allen frommen Greiſen und Greiſinnen 
Heut einen frohen Tag bey ihren Kindern; | 
Laß fie im Lehnſtuhl finen am Kamin, 
Wo fih die Kinder ihrer Soͤhn' und Töchter 
Die Weyhnachtsäpfel braten, Heber Gott! 

Sieb dem Gefunden Mäßigfeit, und bald 2 
Dem Kranken guten Appetit! Zurwahr, 
Gefundheit, Speis und Trank, wies unfer Herz erfreut, 
Iſt doch für dieſe Welt nicht zu veradten! — 
Wenn jetzt der Abend koͤmmt, wenn uns die Arbeit 
Des langen Tags ein Recht zur Muße giebt, 
Der zifa. gedekt it, ein werdient Gericht 
In reinen Schüßeln raucht, ein frohes Weib 
Den mäß’gen Bewer fuilt, vergnügte Kinder 
Mit einer zärtliben naiven Vorſicht 
Ihn uns entgegen tragen; o Daun ſchaͤm' ich mic 
Des menfhlihen Gedankens, wahrlid, nicht: 
Daß ich im Himmel einft fo leben möchte! 


Doch, daß ich alles kurz zufammen falle, 

— Denn, ob Du gleich langmütbig biſt, mein Gott,- 
So darf man Din doh nicht verfuhen! — — Gieb 
AU Deinen Kindern, groß und Flein, o Vater! | 
Weil Du zum Spiel fie in die. Welt gefekt, 

Auch ihre Würfel, ihren Rechenpfennig Pe 
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Und ihre Yuppeh! Schenk und allen, Unter, 

Was wir begehren, oder laß ung das 

Allein begehren, was. Du ſchenken willſt! 

Zeig uns die Aepfel und den Martzipan, 

Die Mandeln und Roſinen lieber nicht, 

Wenn Du fie wieder in den Schrank verfhließtt 
Und unſre Weiber, wenn, in allen Ehren, | 
Sie nicht das alles kaufen Eönnen, was 
Geſchrieben und gemihlet das Journal 

Der Moden allzuſchoͤn uns anzupreifen- weiß: 
So Laß fie doh — um ihrer Männer willen! — 
So laß fie gar das gelbe Buch nicht ſehn! 


ae 





a 190. 
Die Beſchreibung des Jupiters. 
Wfeſfels Verſ. 1. Th. ©. 93.) 
Den Zevs erſuchte ſein Trabant, 
Der Adler, einſt um das Verghügen, 
Ein bischen in fein Vaterland 
Auf Abentheuer anszufliegen. 
Schnell, wie der Sturm aus Aeols Mund, 
Fuhr er von des Olympus Küfte 
Hernieder auf dag Erdenrund 
Und fezte fi in einer Wuͤſte, 
Die das Athen ‚der Affen war, 
(Run Heißt die Gegend Sanguebar) 
Um auszuruhen. Ha! wie laufhfe 
Der Pavianen muntres Chor, 
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Als er, gleich einem Meteor, 

Sn ihren Kreis herunter rauſchte. 

Der Rektor der Akademie, | 

Ein Doktor der Mythologie, 

Erfannte gleich am goldnen Schnabel 
Des Donnergottes geibfonftabel. 

Heil, dir, fo -rief der Mufenfohn, 

Du Huter von Chronions Waffen! 
Mas treibt er nun anf feinem Thron? 
Giebts noch mit Rieſen viel zu fhaffen ? 
Darf ih den Vorwitz dir geſtehn, 
Ich moͤchte gern ihn einmal ſehn. 
Spricht er auch oͤſters von uns Affen? 
O ja, lacht ihm der Adler zu, 

Sitz auf, du ſollſt in einem Nu 

Den Koͤnig ber Natur- erbliden, 

Der kekke Doktor Sapajou 

Springe jauchzend auf des Knappen Rüden. 
Schnell, wie die Blitze, die er hält, 
Durch die getheilten Wolken zuͤcken, 
Traͤgt er ihn durch die Oberwelt 

Und ſtellt ihn zu des Thrones Füßen, 
Um welden fih die. Sphären drehn: 
Starr, unbewußt, wie ihm geſchehn, 


. Umwöiit von Todesfinfterniffen \ 


Fiel er auf feine Stirne hin, 

Und hatte Jupiter im Fliehn 
Nicht feinen Hauch nod) aufgefangen, 
Er wäre wie ein Dunft vergangen. 
Doch kaum erblikt er neues Licht, 
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So birgt er, wie der Aberglanbe — 
Vor Joſephs Throne, ſich im Staube 

Und ſchlaͤgt die Pfoten vors Geſicht. 
Wohlan,, ſprach Zevs, man bring ihn wieder 
Hinab in feine Wuſtenel! 

Fahr wohl und lehre deine Bruͤder, * 
„Wer der RNonarch der Goͤtter ſey. 

Er winkt dem fluͤchtigen Trabauten, 
| Und eb ſich Matz beſinnen kann, 
Langt er im Schooß der Anverwandten 
Von kaltem Schweiße triefend an. 

Schon rauinelt jauchzend, wie Bachanten, 
Der ganze Rudel bunt und kraus 

eu Pilger an. Sey uns willkommen! 

Wie lebt ſichs in dem Oberhaus? 
Was haſt du neues dort vernommen? 
Wie ſieht der Gott der ‚Götter aus? 
So hört er hundert Stimmen fragen: 
Wie wird er ausichn? — Wie ein Gott; 
: Sa, wie ein Gott, das Fann ic fagen, 
Verfegt der rauhe Don Quirott 
Und ſtrich fi feinen Rektorskragen. 
Gut, ſprach ein junger Kandidatz 
Allein, wie ift ein Gott beſchaffen? | 
Ha, Freund! rief Mas, er Me hat ... 
Er hat .%. fein Haͤrchen von uns Affen, 


Bald Lieber, glaub ih in der That 
Den Traum von der Metempſychoſe, 
Den du uns jüngjt in Plato’s Profe, 


Mit Platond Geiſt erzählet haft. 

Denn, fagen mächtige Doktoren 

Uns nicht, wiewohl in mehr Bombaft, 
m Tone der Neformatoren, 

Noch jezt, dem Menfhenfinn zum Spott, 
Juſt was mein Pavian, von Gott? 


191. 
,. Die Eregeten 
Pieffels Verf. 1. Ch. ©. 108.) 
| Auf einer brittiſchen Fregatte, 


Die, Wanderer aus jedem Land 
Auf ihrer Farth vom Judusſtrand 


Gerieth ein Sohn des alten Theut 
Mit einem Gallier in Streit 

Des oft verwänfhten Apfeld wegen, 
Der Peſtilenz und theure Zeit, | 
Symbole, Galgen, Kronen, Degen 
Und Schuͤrzen in die Zelt gebracht. 
Der Deutſche ſprach: auf unſern Hoͤhen 
Bey BVorſtdorf iſt fie noch zu ſehen 
Die Frucht. Der weiſe Franzmann lacht 
Pardon, wir nennen fie Reuette 

Und Frankreich iſt ihr Vaterland, 

Die Kämpfer ſchricen un die Wefte, 
Bis man zulezt fur dienlich fand, 


Nach Kanton eingenommen batte,: .. - 
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Dem Ausſpruch zweener Jeſuiten 


Aus Porto ſich zu unterziehn. 


Ey Freunde, rief der Lojoliten 


Gelehrtes Paar, wo denkt ihr hin? S 


Ihr irrt, es war die Apfelfine, 

Das Ihwören wir beym Eskobar. 

Ihr Herrn, ſprach mit befheidner Mine 
Ein Profelyt aus Tranguebar, | 
Mic duͤnkt, ich habe wo gelefen, ' 


Es ſey die Kokosnuß geweſen. 


Hier biß der alte Schiffskaplan, 
Vom Punſch erhizt, mit wilden Blicken, 
Sein krummes Pfeifenrohr in Stuͤcken 
Und ſpie es in den Ozean. 
Nein! laͤnger iſts nicht auszuſtehen, 


Wer wird die Bibel fo verdrehen? 


Mief er: es ift ja fonnenklar, 
God damn, daß es ein Pudding war, 


192. 
Die Sonnenuhr, 


(Pfeffeld Verſ. 2. Th. ©. 21.) 


Was mag die Glocke ſeyn? Geh, ſi eh doch, Schwager, 
Im Garten auf der Sonnenuhr! . 
Sprach Junker Hans auf feinem Krankenlager 
Zu feinen ländlichen Merkur, 


Lips geht, und bringt nad langem Weilen 
Die Sonnenuhr vors Kanapee : 


Da, Hett, feht felber zu? fprach er mit Heulen, 
Gott weiß, baß ich vom Dinge nichts verſteh! 


Juͤngſt las mir Staußius aus einer alten Fiebel 
Den Schwank, und jauchzte wie ein Kind, a 
Der gute Mann weiß nicht, daß er ſich feiner Bibel, 
Wie Lips der Sonnenuhr, bedient, | 
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Das Elixir. 

Weffels Ber. 2. Tb. S. 40.) 
Der erwiſch Aladin lag in Buchara krank: 
ri berührte ſchon des Grabes jähe Stufen, 
‘ Man ließ den Avizenna rufen. 
‚Er kam: Du muft in deinem Trank 
Bon diefem Elirir, ſprach er nad reifen Schluͤſſen, 
Des Tags drei Loͤffel voll genießen; 
Es ſtaͤrkt das Haupt und heilt die Bruſt. 
Der Patient nahm es mit Luft 
Und fing fhon an die Wunderkraft zu ſpuͤren. 
Gut! denkt er bey ſich ſelbſt, nehm ich den Balſam pur 
Und recht nach Appetit, ſo wird das meine Kur 
Weit eher noch zum frohen Ziele fuͤhren. 
Geſagt, gethan. Er leeret die Tinktur 
Mit einem Zug bis auf den lezten Tropfen. 
Sie faͤhret wie ein Blitz durch Adern und Gebein: 
Der Schwindel dreht fein Haupt, das Herz fängt. an zu Elopfen 
Und bald verkaltt es fi zum Kieſelſiein. 
\ BE er 
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Er taumelt durd) die Stadt, fteigt auf die Minareen,“ 
Huft alles Volt mit bachiſchein Gebrull 

Zum Belramstanz, und wer nicht tanzen will, 

Den fchleppet er in die Moſcheen | 

Und ſtoͤßt ihm einen Dofäs ins Herz. \ 
Man lief, den Arzt um Dia zu fragen. 

Er, ließ nicht ohne Frucht ihm ein paar Adern ſchlagen; | 
Doc er geſtand mit edlem Schmerz, 
Er werde ſchwetlich ganz geneſen. 


Was mennfi du, Freund, gleicht die Religion 
Nicht diefem Elixir? Braucht fie der Erdenſohn 
Wie grobe Koſt und als ein fremdes Weſen; 

So macht ſie krank, erzeuget Schwaͤrmerey 

Und Phariſaͤerſtolz:: doch miſcht er als. Arznev 

Bon ihrem Seit, von ihrem Freudenöhle, - 
In jede Nahrung feiner Eeele; 

So mehrt es ihren Lebensfaft 

Und füllet fie mit Gotteskraft. 


‚194. 
Die Urne, 
(Pfeffels Berk. 1. Th. S. 335.) . 

Mer fromme Biſchoff Theagen 
Entwich in eine dunfle Grotte 
Des Pallaswaͤldhens bey Athen, 
Um weit vom Laͤrm mit feinen Gotte 
Und ſich vertrauter umzugehn. 


.. ‘ 


Er lebte hier ſchon fieben Jahre, 


Nur von Olympiern gefehn; 

Schon fielen feine grauen Haare 
Mie Blatter, die der Nord verjagt; 
Schon tonten feine Palmen heifet 
Und täglich ſchlug fein Buſen leiſer, 
An dem ſchon lang der Krebs genagt, 
Er fühlte, daß fein Ende nabte; 
Sein welfer Arm, der faum den Stab 
Noch halten kann, ergneift die Spate 
Und fröhlich nacht er ſich fein Grab. 


Izt ragt was aus dem Schoos der Erde; 


Es war ein‘ marmorner Altar, 

Der einjt der Göttin heilig war. 

Doc ſchnell erhob fih aus dem Herde . 

Ein Eleiner goldner Aſchenkrug, 

Von hellem Sternenglanz umgeben. * ? 
Gott! rief der Greis mit heilgem Beben, 
Ss Wahrheit? Iſt e8 Augentrug? 2 
Er wagte, die Urne wegzubeben, = 
Die faum in feinen Handen weilt, 

Sp überjtromt ihn neues Leben 

Und fchon ift feine Bruft geheilt. 

Der Alte finft vor dem Altare 

In Thränen auf fein Angeſicht: 
Verſchmaͤhe meine Bitte nicht, 


"Gott! noch ein Wunder, offenbare 


Mir, Gott, wer dein Apoftet iſt, 
Den dieſer Aſchenkrug xerſchließt. 
Der Grund des Felſen wird erſchuͤttert, 
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Und eine himmliſche Geſtalt, 

Die wie ein Blitz vorüberwallt, | 
Nuft: Sokrates! Der Alte zittert 
Und in dem Strahlendiadem 
Des Krugs, anf den fein Blick ie fehret, 
Lieſt er beihämt: Wer Gott verehret 
Und recht thut, if ihm angenehm. 


[02 na, en 7 
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195. 
Die Feinde der Aufklärung. 


(N. T. Merkur, 1790. Jan. ©. 27.) 


In dieſem Herbſt, an einem Abend 
Kurz vor dem Winter-Sonnenſtillſtand 
Kam Lichtfreund in den großen Klub. 
Zwar zahlreich fand er die Verſammlung, 
Doch kannt' er zwey Faum oder drey 

An Ton, an Mundart ihrer Rede. 


. Denn tiefgefunfen war die Sonne, 
Unkenntlich waren Form und Farbems 


Doh ſprach man viel von Form und Farben, 
Und ſtritt von ungeſehnen Dingen. 

Da riefen viele: „bringt uns Licht! 

„der kann die Dunkelheit ertragen ! 
„Blind und im Finftern feyn, gilt gleich, 


“3, 
Man brachte Licht — und Heiterlet 
Erblikte man auf vieler Antlig; 
Nur Einige verdroß das Licht: 
Sie wünfhten wieder Dunkelheit. 
Wer waren die? | a 
| Ein kranker Mann, 
Gntzündet waren beyde Augen: 
Ihm machten Sonnenlicht und Wachslicht 
Faſt gleihe Schmerzen. War es Wunder, 
Daß Finfterniß ihm lieber war ? 

Ein alter Mann, von ſchwachen Nerven, 
Erwachte jezt aus ſeiner Schwaͤche, 
Rieb ſich die Augen, klagte blinzend: 
„Was ſoll das Licht? es blendet mich; 
„Zehnmal war Daͤmmerung mir lieber; 
,„Fort mit dem Licht! ich will nichts ſehn. 


Ein Dritter ihläferte. — Das Murmeln 
Der funfzig oder hundert Spreder Er 

Betaͤubt den leeren Kopf durch Schlummer, 

Das liebt? er fehr; doch nun beym Lichte, 

Bey zahfreich wachender Gefellichaft 

Zu ſchlafen, — muß er ſich ja fhamen. 

Mit, ſprach ein füfer junger Shwärmer, 
„Mir ſcheint im Dunfeln alles fhöner; . 
„Beym halben Licht der Dammerung 
„Berfhönert meine Phantafie, 

„Was man zu wahr im Hellen fieht; 

„Der Fehler felber ſcheint da noch ſchoͤn, 


Bahr oder nicht, das gift mir gleich, 
„Weit ſchoͤuer ift die Feenwelt 

„sm Dußktein, ‚als die wirkliche, 
„Wer fiebt bey hellerm Lichte Geifter, 
„Und ad), was kann man beſſers ſehn! 
„Jezt eben, duͤnkt mid, ſah' ich einen, 
Wie Sywedenborg ie einen fah. 
„Kaum kam das Licht, weg war ‚mein Geift, 
„Mein lieber Geiſt! — Verdammtes Licht! 


„Verdammtes Licht!“ — rief tief im Saale 
Auch Philidor, der, hinterm Schiri 
Mit feiner magifhen Laterne, 

Mit feinem hohlen Zauberfpiegel, 
Mit feinen Lampen eben fertig, 
. Der ganzen ftaunenden Gefeufchaft 
Sm weißlichern Wacholderrauche 
Von ſeinem transparenten Bilde 
Die taͤuſchende Geſtalt, wie Schatten 
Von gaten oder boͤſen Geiftern 

Zum Echaudern lebhaft zeigen wollte, 
Richt weg!“ rief er, „zu meiner Kunſt 
u man durchaus im Dunkeln ſeyn.“ 


Ein Schleicher horchte unterdeſſen 
Wo zwey und drey vertraulich ſprachen, 
Trug dann zu dem und jenem Botſchaft, 
Die unerkannt man lieber traͤgt. 
Das Licht verhinderte den Horcher. 


| Ein 
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| Ein Misgeftalteter — fein Antlitz 

War voller Schwaͤten, halb bepflaftert — F 
Ließ ſich nicht gern im Hellen ſehn. 


Ein alter Faun war in Begriff, 
Sich gegen einen ſchoͤnen Juͤngling 
Nach Faſenſitte zu entdecken, | 
Was er, bey Licht und Zengen ungern, 
Sich nun niht mehr erlauben durfte, 

' Ein andrer hatte das Projekt, 
Monopotift des Lichts zu werden; | 
Drum haßt er allgemeines Licht. 


Ein Taſchenſpieler wolle im Finftern 
Der Andern Tafgen kuͤnſtlich leeren, 
Dann heimlich aus dem: Zimmer fchleichen, 


Ein Schwachkopf bielt ed gar für Sünde, 
Die weifere Natur zu meiftern ; | 
„Wollt ihr die Sonne tadeln, daß fie 
„Bon unferm Horizonte wich? 


— 


„Wollt ihr durch eignes Licht erſetzen, 
„Was ſie entzog? Nacht muß Nacht ſeyn! 
„Ihr ſeyd Fraͤnklin, dem Frevler gleich, 
„Ders wagt, durch Blitzableiterſtangen 
„Der ſtrahlenſchwangern Wetterwolke | 
„Das Feuer zu entziehn; ihe ftreitet 
„Mit Gott, Lat’ feine Blitze zuͤnden, 
„Und ungehindert feys hier finfter! 

Q 
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„Wenn Gott will, daß wir fehen folfen, 
„Wird er durch Blige ups erleuchten. 


% 


„Und hat man," feßt fein trüber Bruder 
Bol Furcht hinzu „nicht manch Exempel, | 
Daß Menſchen von zu hellem Lichte 
„An ihren Augen Schaden litten? 


DIſts Licht erft'da und wird geduldet, 
„Dann gehts bald weiter; noch mehr Lichter 
„Bringt man und macht die Luft phlogiſtiſch; 
„dann Eönnten wir vom Licht erſticken. 
„Darf man das wohl im Finftern fürchten ? 
‚Mein, nein! Erleuchtung ift gefährlich! 


⸗ 


Ja, ihr habt alle Recht, ſprach Lichtfreund: 
Ein jeder Menſch in euerm Falle, | 
Mit euern Augen, Kopf und Herzen, 

Kann helles Licht gar wohl entbehren. 
Entbehrt e8 lieber, habt am halben . 
Gefpaltnen Strahl des Eleinfien Laͤmpchens 
Licht überfiüßig, Thon zu viel! 

Wir find in eurem Falle nie! 

Geht ihr ins Dunkle, uns laßts Sicht! 
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196: 
Vortrefliche Abficht! 
(Satyren von Weidmann, & a) 
N fteh ich mit geſchlungenen Haͤnden und ſtaune die Welt an. 
Nur den Adel, die Reichen ſoll kuͤnftig die Wiſſenſchaft ſchmuͤcken. 
O ihr geheiligten Muſen, euch draͤuen die magerſten Zeiten, | 
Wenn nur die Edlen und Reichen euch Weihraud zu ſtteuen be⸗ 
ſtimmt ſind. 

O ihr Vater von ſtolzen Entwürfen, wo ſtehn euch die Köpfe? 
Geht in die Vorwelt zurüud, und zeigt mir die erften Genien! 
Eilt in den Bücherfaal, lefet die Namen berufener Männer, 

Aller unſterblichen Lichter der Staaten, der weiſen Erfinder, 
Aller. menſchenbeleuchtenden Kuͤnſte: dann forſchet die Eltern! | 
Aus dem mindeften Pobel erheben ſich glänzende Sterne — 
Sterne, die eure Geſtikten verdunkeln, und eigne ——— 
Nicht erkaufte Diplomen befigen, um Edel zu heißen, — 
Freilich, ihr Großen, wühlet der. Reid in eurem Gehirne, 
Wenn ihr, mit Sonnen verglichen, wie die Irrlichter verſchwindet, 
Und wie kindiſche Zwergen bey Rieſen euch ſchmieget, verkriechet. 
Daher koͤmmt der Entwurf; ihr wollt auch Verdienſte beſitzen, 
— umarmen und pflegen: doch habt ihr Entſchloſſenheit und 
Fleiß? 
Ihr ſeyd zu faul, die Felſen zu klettern. Betrachtet — 
Seht doch, wie ſteil, wie gefaͤhrlich ſind alle Zugaͤnge des Tempels, 
Den die himmliſchen Muſen bewohnen! Man reitet, man faͤhrt 
nicht; | 
Man geht zu Fuße, gewiß Eure Durchlaucht, man geht hier zw. 
Fuße! 
Q2 
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Tag und Nacht wird hier gegangen! Sie ruͤmpfen veraͤchtlich bie 
u Role? 
Sch kann Eurer hochfürſtlichen Gnaden unmöglich die Wahrheit 
Laͤnger verhehlen: die eignen Verdienſte kauft man nur mit Schweiße 
Nicht von Vaͤtern und Ahnen werden ſie erblich! — Sie beben 
Und mit ihnen zittert das ganze hochedle Geſchwader. 
Auf der Reiſe muß man ſich des Flittergepraͤnges entlaſten; 
Und — wollet das Geſchleppe der Thorheit mit er ver⸗ 
binden. 
Putztiſch, Beſuche, Spatziergang, die Tafel, der Soauput die 
Baͤlle, 
Wuͤrden, Geſchiſte, die Pflege der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaft — 
Alles 
In ein Ganzes zu binden dazu taugt wirklich Fein — 
Das iſt die Arbeit für fuͤrſtliche Köpfe, für Riefengenieen! — 


Schleich erit, o Großer, in jene Gemäder der wahren Vers 
dienite, 
Uyd du wirft finden, daß Achte Genieen Gelundheit und Wohlſeyn, 
Alle Freuden des Lebens den Pflichten widmeten; daß ſie 
Maͤrtyrer und Schlachtopfer von ihrer Geſchicklichkeit wurden; 
Daß nur Undank, Verachtung, oft Strafe, Verfolgung ihr Lohn 
| war. 

Steig ist, fteig nur hinauf zum rühmlichen Tempel’ der Ehre 
Dog die Schweißbaͤder der Venus entfräften den zaͤrtlichen Adel, 
Und er iſt zu ſchwach, die Folter der Mufen zu dulden. — | 
Höflinge, die ihr gewohnt feyd, durch ipielende Dienfte zu eigen, 
Die ihr die Launen der Fürjten befpähet und ſchwache Minuten 
Nüget, euch zu bereichern, izt Eönnt ihr euch ſelbſten erwählen: 
Für das Verdienft ift Hunger und Durft, Noth, Kälte, Verachtung; 


i 
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Sir den ebelften Muͤßiggang —* euch Orden und Schluͤf⸗ 
| ſel! — 


Endlich erkenn ih den ſchlauen Beweggrund von euren Ent⸗ 
wuͤrfen: | 
Ihr wollt den Poͤbel zur Dummheit verdammen, um ihn wie das | 
| Zugvieh 
Nach der sonne zu lenken. Die Abſicht iſt menſchlich und m un: 
reich! 
Hat Mahomets deſpotiſche Lehre den Beyfall — 
Billiger ſind izt endlich die neuen Ausſchließungsgeſetze. 
Was hat der Poͤbel zu wiſſen, warum er die Erde beſaͤet, 
Füuͤr wen er handelt und webet, warum er im Schlachtfeld Rue 
wird ? 
Weiß denn der Ochs beym Pfluge, daß er. zur Schlahtbant se 
| ſtimmt ift? 
Nur die Unwiſſenheit macht ihn zum willigſten, gluͤcklichſten Och: 
fen, — 
O ihr großen Erfinder, wie iſt euch die Menſchheit verpflichtet, 
Und wie bevoͤlkert ihr wieder mit. Beftien fittlihe Staaten! 
Schließet die Schranken des edlen Verſtandes: der Buͤrger und 
Bauer 
Bleiben verurtheilt zur Blindheit; dann traͤgt er, * willige 
| Stiere I 
Sein tüberlaftetes Joh: bie Dummheit macht aluctliche Stla⸗ 
ven! — 
Wie viel Raͤnke bedarf man, die Voͤlker zur Knechtſchaft zu 
zwingen! 
Lange Jahrhunderte muͤſſen die liſtige Staatskunſt verfeinern. 
Einſt war der politiſche Grundſatz der weiſen Beherrſcher, J 
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Bus ungefitteten Thieren vernünftige Menfchen zu bilden; 

Doh ist verfehrt man den Grundfap und bildet die Menfchen 
J zu Thieren. 

Und die witzigen Schoͤpfer des Planes beweiſen am beſten, 

Was fuͤr erhabne Genieen die ſpaͤtere Nachwelt erwarten. 

Wenigſtens werden die Großen nicht mehr bey Verdienſten erroͤ⸗ 

as then; 
Denn der Schielende fpielt doc immer bey Blinden den König! — 


I) 


1972. 
Die Aufklaͤrung nach Lavater. 


Un obs auch der Müde den Flügel verfengt, 
Den Schädel und all fein Gehirnchen serfprengt: 
Kicht bleibet doch Licht! j 
Und wenn auch die grimmigfte Wespe mich flicht, 
Ich laß es doch nicht. 


‚198. 


Die Gedanfenfreyheit. 


Was iſt der Ruhm, nach dem der eitle Wahn 
Der Sterblichen ‚ mit frecher Kuͤhnheit ringe? 

Ein Rieſenſchatten auf der engen Bahn 

Des Lebens, der die freye Menfchheit zwingt, 

Die Centnerlaft der Sclaverey zu fragen, 

Und für em Gaufelfpiel der Freyheit zu entfagen. 


u 
« 
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Wo find die Thaten grauer Vorzeit bin, 
Die unfre Kinderkraft jest Wunder nennt! 
Verſchwunden, ach! ſeit hoher Freiheitsſinn, 
Nicht flammend mehr in unſerm Buſen brennt; 
Verſchwunden, ſeit die Fuͤrſten der Nationen, 
Dem Schmeichler nur, und nicht dem Weiſen lohnen. 


ESelbſt denken ſollen Menſchen nun nicht mehr, 
Empfinden nicht nach eigenem Gefuͤhl? — 

Monarchen wollen, die ein Ungefaͤhr 

Auf Throne warf, gar der Gedanken Ziel 
Beſtimmen? — Sie, die durch des Denkers Wachen 

Nur die uUnſterblichkeit ſich eigen machen? — 


Denn nur der Dichtkunſt hohe Kraft zerreißt 

Des Erdenlebens eingeſchraͤnkten Naum, 

Und giebt des Nachruhms Weltenſprache, Geiſt: — 
Sie weckt duch fanfter Strophen Ruf vom Traum, 

Den Nachkoloß, Vergeßenheit; — und immer 

Glaͤnzt in der Zukunft Nacht, des Nachruhms Schimmer! 


und dieſes Götterfind, vom Hochgefuͤhl, 
In taumelnder Beredſamkeit erzeugt, 
Das jeden Donnerer im Schlachtgewuͤhl, 
Als Held erhebt, doc auch als Mörbfer beugt, 
Soll num des Herzens Fülle unterdruͤcken, 
Und anf Verbrechen föneigen® niederbliden? — 


Mein! da der — Gott gebahr, 
Belebt' Er uns mit ſeines Weſens Hauch, 


248 LE 
Mit Seele! — Diefer Gottes -Athem war, 
Sp frei wie Er: nur deffen Fehlgebrauch, 
Vermochte unſers Willkuͤhrs Muth zu hemmen, 
Durch Sclaverey, der Freyheit Kraft zu daͤmmen. 
| | | * 

Ihr Schatten blieb — bis daß des Pfaffenthums 
Verkappte. Schelmerey die Menſchheit zwang, 
Auch dieſen noch, fuͤr ihres Heiligthums 
Gepriesne Hoheit hinzugeben. — Lang 
Umſpannten dieſe Feſſeln alle Werke 
Des Witzes; — ein Phantom ward Menſchenſtaͤrke, 


Bis, gleich wie in der Nacht, ſanſt Ihüchtern nur 
Ein flimenerndes Geſtiru duch Wolfen blikt, 
Der kuͤhne Götterfunfe der. Natur 
Des Menfhen Aufklärung ‚ die uns beglüdt, 
Kom blinden Aberglaubeng - Schlaf erwadte, 
Und wieder Selbſtgefuͤhl uns edel machte. 


Die Weisheit ward zum Machtſpruch der Natur, 
Der Königspfliht und Menſchenrecht beftimmt, 
Der die Unfterblichfeit nah Thaten nur, 

Den Beiten giebt: und der die Wahrheit nimmt, 
Mit ine der Fürften Thatenruf zu richten, 
Und Heldenmuth von Prahlerei zu ſichten. 


Dies flimmernde Geftirn, ward Flammenftrahl‘ 
In Friederich des Einz'gen Mutterfhoof, 
Und Pfaffenliſt ſtand nun entbloͤßt und, kahl, 
Verachtet da. — Der Reiche großes Loos — 





‘ 
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Denn jeder wollte Friedrich Lorbeer bredhen, I 
Ward — frei zu denken, frey und Fühn zu fprechen. 


Und jest? — jetzt, da der Weisheit Sonnenlicht, 
‚Saft allgemein des Irrthums Nacht verſcheucht, 
Sept, da man Denkern Kronen flicht, | 
Sept, wird Borufiens edler Stolz gebeugt? — 
Gedankenfrepheit ſollen wir verſchwoͤren, 

Und ftatt Vernunft, nur Menfheniagung hören? — 


Nein! Friedrich hauchte unfrer Brennenbruft, 
Zu groß Gefühl vom Menfchenwerthe ein, 
Und Wilhelm Iiebt zu fehr die hohe Luft, » 
Durh Wohlthun Mitgeſchoͤpfe zu erfreun, 
Als es zu wollen, daß — das Gluͤck der. Erde, 
Gedankenfreyheit, ung entriffen werde, 


199. 
\ 
Lehrgedicht. 
(N. T. Merkur, 1791. Nob. S. 323.) 

Verlaß dein Lager, o Frennd, die jungen Bluͤten duͤften, 
Herrlich und ſchoͤn iſt der May! | 
Froͤhliche Morgenwinde Jüften 
"Die Flügel. Ausgehaucht von Klüften 
Wallt des Berges roͤthlicher Nebel vorbey. 
Bon Thürmen rufen fie, mit feſtlichem Glodengeldute, 


Nach ſuͤſſer allerquickender Ruh, 
Den frommen Willkomm der Sonne zu; 


— 
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Sie aber nimmt, in unendlicher Weite, 
Auch ungerufen, den Freifenden Lauf, 
Eilt die duͤſtern Fernen aufzuhellen, 
Stroͤhmt mit ewigen Feuerwellen 
Voͤlkern den Tag herauf. 
Brüder, bie ung, nie noch ſahen, 
Brüder, die nicht wiſſen, was. wit 
Mit Heiligen Schwüren bejahen,. 
Sehen bald die Welterwärmerinn nahen, ' 
Und empfangen Licht und Freude von ihr. 
Nicht weil wir glaͤubig ſind, nicht weil wir Chriſten geworden, 
Fluthet uns ihr Feuermeer: 
Auch dem Heiden oͤffnet der Morgen die Pforten 
Des Mayentags; er ſtreut an allen Orten, 
Am Himmel feine Roſen umher. 
Des Geizes Raub beſtiegen ſie, Scharen bey Scharen 
Den Ozean, ſchwammen dahin auf ſeinen Gefahren, 
Suchten gierig jenſeits den Strand; | 
Ihr Geierbli erreicht ihn; aber Faum waren fie, 
Sie da, die blutigen Tyger, fo fand 
Ihr Auge mit Schägen erfüllt die Küften der Barbaren, 
Und mit Seegen überftröhmt ihe Land. | 
9 du, den ich in diefem Haine fand 
Du, dem kein Stratagem, fein Zauber der Sophijten 
Den höchften der Gedanken raubt, Ä 
Der einen Gott, nicht bios für feine Chriften, 
Nein, einen Gott fuͤr Alle glaubt; | 
Freund meiner Seele! wir fliegen 
Ueber den Abgrund der Nacht, - 
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Wo der Wahn feine Goͤtzen bewacht, 
Laſſen fie unter ung liegen J 

Und ſehn — ha! ſehen uͤberall 

Leben und Kraft in tauſend Weſen gegoſſen; 
Sehn ringsum dieſen Erdenball 
Von Armen ewiger Huld umſchloſſen; 
Leſen am Himmel mit Sonnen beſaͤt — 
Leſen am Blumenhuͤgel, 

Den mit thauendem Fluͤgel 

Koſend der Weſt durchweht: 

Hoͤren in ſe jnem⸗ Geflüſter, hoͤren 

Ueber uns in Donnerchoͤren, 

Wie im Rauſchen hoher Fluth — 
Und im Murmeln der Quelle: 

| Der ung madte, tft gut! 

Des Wildes Bett — der Eule Felfenzelle — 

Jede Wüfte — jede Stelle | 

Der jungen fegenbelafteten Flur, 

Thut den Vater ung Fund, den nur 

Armer Jerthum nicht mehr ſiehet. 

In ihrem Stralengewande kniet 

Betend vor ihm die ganze Natur, 

Und fchwört, bis wo die lezte der feiernden Sonnen stubet, 
Den großen unendlihen Schwur: 

Du biſt die Lie bet — Indeſſen ziehet 

Laut mit Syftemen und Blıllaeihrey 

Unten der wüthende Eifer, Alle feine Horden, 

Die die Vernunft vor- Völkern ohne Scheu, 

Einft mordeten, und’jezt noch im Verborgnen ermardeı, 
Bogen allenthalben- herben. 
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| nngebeuer von Gedanken fuͤllen 

| Ihr Gehirn, und ihr Spmbol heißt — a 
um unverftandner Lehren willen 

Droben fi e Bann und Fluch und Untergang 
Jedem, dem es, ihre Weisheit zu enthuͤllen 

Und zu glauben, nicht gelang. 

Entriſſen wird, wer nicht durch ihre Brillen 

zu ſeh'n vermag dem Gott, von deſſen Haͤnden er ſtammt, 

Und zu ewigen Flammen verdammt. 

Brüllende Gebete verfhlingen x 

Die Keber, wie Müden; heilige Henker fhwingen 

Die Todesfadel über fie; 

Und, von Tempeln ausgeftoßen, 

Blutet die unſchuld ‚ Heinen und großen. 

Narren ein Raub.” Sie hatten in ihrer Manie - 
Lang die Himmliſche — lang! — mit Füßen getreten; 
Dem Glauben in ihr Opferbiut zu betten.. 
Und diefes wollte Er, der nie 
Der Dinge hundertfach verwundne Ketten 
Aus Vaterarmen laßt? Er würfe feinen Blick 
Nach des Elends gräßlihen Saaten, 
Nach diefen Szenen voll Greul und ze 
Mit Iohnendem Beyfall zuruͤk? 
Und ſaͤhe ſo auf blutbeſtroͤhmten Pfaden | 
Mit Schwerd und Feur und fhon gefhlungnem Strid 

Den Würgegeift duch Nationen waßen? 


) 
> 


Hetab du Wahn! Der Hölle Meifterftüdk, 
Vor dem des Aberglanbeng nafte Sclaven Enien, 
Dei ihres Rauchwerks Wolfen umziehen, 
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Dem ihre Scheiterhaufen glühen 

Und eine halbe Welt zu feiern ſich entſchloß, 

Indeß die Wahrheit-felbft, ſammt ihren verlaffenen EIN: 
Umfonft den Gottesſtrahl verſchoß, — 

Umſonſt die himmelſchreiende Thraͤnen 

Im Mordgetuͤmmel niedergoß. 

Herab von deinem Throne ! Schon. wanften 

Seine eherne Pfeiler mit dir! 

Schon ſchwang ihr leuchtendes Panier 

Die Duldung böher! Zweige des Ftiedens umranften - 
Das leuchtende Panier. 

Deiner Heere ſchwarze Kohorten 

Schwankten Mg Teutonias Hain. 

Gottes Wetter heulten drein ; 

Gottes Wetter aus Norden 

Donnerten durch ihre Reihn; 

- Und zerfpfitterten am hundert Orten Pr 
Seidel und Gebein. 


Doch ſtehſt du noch in fernen Schauerhallen 
Du Goͤtze, den fie, ſich, von blinder Wuth erhitzt, 
Mit Henkermeſſern geſchnitzt. 
Verborgen biſt du, nicht gefallen — 
Noch nicht im Schutt zuſammen geſtuͤrzt, 
Daß keiner mehr von deinen Sklaven allen, 
Fuͤr dich den Dolch ergreift, den Arm zum Morde ſchuͤrzt. 


| Aber ſchwuͤl und furchtbar tagen el 
Wird auch dir — der Tag der Nahe no: 
Stumme hungernde Voͤlker tragen 
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Deine Ketten dann — Gottliche — ach 


. ‚Deine Ketten und dein Jod; 


Und der Fürften Volker follen 

Frey auf deinen Trümmern ſtehn, 

Sollen dich vernichtet ſehn; 

Sollen, ihr zu buldigen, 

Wo des Wafinns Fluͤche fhollen, 

Zum Altar der Liebe gehn; 

Sit der große Tag in vollen 

Wogen einft herauf geguolfen, 

Den die Heiligen erflehn, — | 
Wir rütteln unterdeß an deinem’ Fußgeftelle 

Kloz, Bigotismus, wie die Welt 

Der Bonzen jeder Art mit fluchendem Gebelle 

‚Die Quadern noch umſchloſſen hält. 

Sie wuͤthe, diefe Bonzenwelt, 

Und wüthe gegen meine geyer, DEE 

Und falle über mich, wie, Drachen beygeſellt, 

Das gauze Heer der Wüftenungehener 

In Lybien auf einen Wandrer fällt! 

So lang der taufend Pfeile einen 

Noch diefer Arm von ſtraffem Bogen ſchnellt, 

Noch Freyheit unſern Buſen ſchwellt, 

Und Deutſchland mächtig über feinen 

Gerechten Sangern die Aegide Bl. _ 

So lang entfliehen wir vor ihrem Draͤuen, 

Vor ihrem Toben nicht. 

Kalt find die Flammen, welde fie ſpeien, 

Erdichtet iſt ihr grauſes Traumgeſicht, 

Und Goͤtteslaͤſtrung ihr Hoͤllengericht! 


t 


- 
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WOHNEN, 


x 


Kor Seren, die iht euch, verführt von eitler iz 
Den Namen ſtarke Geiſter gebt, 

Und blos nach dem Geſez, das die Natur gab, lebt, 
Die ihr der frommen Votwelt Lehre 

Zum Biel profanen Witzes macht, 

Der Blindheit unfrer Ahnen lacht, 

Euch lieblos des Verfalld der Bonzenherrihaft freuet, . 
Und Klausnerheiligfeit ald Gleisnerey verſchreiet, 
Die ihr auf Bann und Interdikt 

Mit ſtolzem Laͤcheln niederblickt, 

Und fie als Gautelſpiel verachtet, 

Ja ſelbſt die Hoͤlle wenig achtet, 

Verwegne! ſpitzt die Ohren nur, 


Und hoͤret, was mir zůngſt Cnod) klappern mir die Zaͤhne) 


Bey der Erinnerung an dieſe Schrefenfcene) 
Zur Mitternachtzeit wiederſaht 


Ich fand auf einmal an der Pforte 
Zu jenem unterirdſchen Orte, | 
Bon dem manch Bud mit Recht fo böfe Ding erzaͤhlt, 
Und wo, von gleicher Pein gequaͤlt, 
Der Erde ſtolze Potentaten | 
Mit armen Bettlervolk auf einem Roſte braten. 
Rings um die Mündung wallte hoch Ä 
Ein dider Dampf empor, der Schwefel aͤhnlich roch: 
Es herrfchte weit und breit ein ſchaudervolles Schweigen, 
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‚Und da ich weder Menſch noch Thier 

Entdeckte, wagt' ich es, gereizt von Neubegier, 

Den finſtern Schacht hinabzuſteigen. | 

Doc) ftellt euch mein Entfegen vor! 

Kaum war ich innerhalb der Schwelle, 

So ſchloß mit wilden Knall ſich hinter mir dad Chor, 
Und ac! ich armer Tropf befand mich in der Holle. 


Dem Wandrer, neben dem ein Bliz herabfaͤhrt, gleich, . 


Stand ic bis in das Mark erfhüttert, ſtumm und bleich, 
Und ftrefte zitternd beide Hände | 
Verzweiflungsvoll empor: doch eh ich mirs verfah, 

Mar ihon ein fheuslih Unthier da, 

Das einem Teufel der Legende, | i 

Sp wie ein Ey dem andern glich. 

Men fuht er, brüllte fürchterlich - 

Der Unhold, bier bey uns? was führt ihn von der Erde 
Zur Unterwelt hinab? wil er an Gatand Herde 

Sich waͤrmen? Nur herbei! ... Ein Falter Schauer lief 
Dep diefem Antrag mir vom Kopf bis zu den Füßen 
Durd jedes Glied. Nein, nein, ich bitte, rief 

Ich zitternd, nur das Thor mir wieder aufzuſchließen. 
Gemach, erwiedert' et, ſo iſt es nicht gemeint; 

Wer einmal hier iſt, guter Freund! 

Muß molens volens ſich bequemen, 

In Ewigkeit bei uns fuͤrlieb zu nehmen. 
Drum denk er ja an keine Wiederkehr! 

Das Privilegium, von hier einſt loszukommen, 

Das Abbadona ſich, ſo wie ich juͤngſt vernommen, 
Erſchlichen haben fol, erhält wohl Feiner mehr. 


Auf! 
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Auf! folg’ er mir, wohin ich ihn geleite! 
. Nur da hinaus zur linfen Seite! 
d 


Mein Strauben half hier nichts‘ drum gieng ich willig mit, 
Mir wanderten ganz ſachte, Schritt für Schritt, 
(Denn wo fein Scheiterhaufen glühet, 

Bey dem man Sünder brat und brühet, 
Iſts, wie ſich leicht erraten laͤßt, 
Nicht wenig finfter in der Holle) 
Und famen endlih an die Stelle, 
Wo Seelen ohne Zahl, in Pfannen eingepreßt, 
Gebraten auf dem Noft, und aufgehenft an Spießen, 
Fuͤr eines Stuͤndchens Luͤſternheit, 
Die keinem Beichtiger zur oͤſterlichen Zeit 
Ins Ohr gefluͤſtert ward, nun ewig ſchmachten muͤſſen. 
O Himmel, Hilf! welch ungeheure Schaar 
Verworfener von mancherley Gelichter 
Bot rings umher ſich meinen Blicken dar! 
Hier ſchnitt ein Porentät erbaͤrmliche Gefichter, 
Und rief: ich Thor! warum gab ich des Volfed Schweiß, 
Den öffentlihen Schag nicht meinen Bonzen preis? 
Sch wäre dann wohl fern von Satans Bratenwender, 
Ja find als Heiliger im romiſchen Kalender, 
Dort riß ein Philoſoph das Haar ſich aus dem Kopf, 
‚ Und beulte laut: weh mir! ah! hätt ich armer Tropf 
Doc alles blind geglaubt, und meine dreifte Naſe 
Sn fein profanes Buch geftekt, | 
Sp laͤg ich nun nicht hier auf Kohlen hingeſtreckt, 
Und wir? im Hũnmelreich bey meiner alten Baſe. 

R 


\ 
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Dienſtſertig und galant, wie jeder Franzmann iſt, 
Kam Meifter Nabeinis, mich freundlich zu empfangen, . 
Und als er mich wohl zwenzigmal gekußt, 

Begann er mich auf mein Verlangen, 

Mit der verwegnen Frevlerzunft, 

Die, was von Bindigung der menſchlichen Vernunft 
Die, ſchwarzen Herrn von ihrem Dreyfuß ſprachen, 
Nicht achtete, bekanat zu machen. 
Hier, ſprach er, ſehen Sie den Spoͤtter Luzian, 

Den Erbfeind frommer Scharlatane, 

Der laͤchelnd dem verjährten Wahne 

Die Spige bot. D Freund! Das ift ein Wundernaun, 
Der dur de3 Witzes Talisman 

Nicht ſelten ſelbſt dem boͤſen Feinde 

Ein Laͤcheln abgewinnen kann. 

Die ganze hoͤlliſche Gemeinde 

Iſt ihm von Herzen zugethan. 

Dort ſitzt Profeſſor Bayl', und ſinnt auf neue Zweifel, 
Wodurch er dann und wann die Kane der Teufel 
Auch hier troß allem, was er fieht 

Und höret; ungewiß zu machen fi bemüht, 

Bis Lucifers Sefolg zu neuer Wuth erwadel, : « 
Und ihn ein fhwarzer Polyphem 


-  Unwiderlegbar fühlen machet, 


Des Teufels Wirklichkeit fen mehr als ein Problem. 
In einer heiffen Tonne ſitzend, 

Und, einem Braten gleich, am ganzen Leibe ſchwitzend, 
Geufjt in dem Winkel dort der arme Dechant Swift, 
Der einft des Spotteg äkend Gift | 
Hohnlaͤchelnd a Kalvin und auf den Papſt zu \eiiefen 
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Sich unterftand, und drum izt in den Tiefen 

Des Hölenfhlundg, vermaledeyt 

Von zweyer Kirchen Theologen, F 

Die er durch feinen Kiel ſich auf den Hals gezogen, 

Sich hinterm Ohre kratzt, und, was er ſchrieb, bereut. 

Ip jener Ecke harrt ſchon vorlaͤugſt auf Voltaͤren 

Nicht fern von Luzian ein unbeſetzter Stuhl, 

Falls Frankreichs Bonzen nicht, eh' ihn der Feuerpfuhl 

Mit Haut und Haar verſchlingt, den alten Gauch bekehren. 


Noch zeigte Meiſter Nabelsid - a 
Sm traulichen Geſpraͤch mir manden, beffen Schriften 
Beym blinden Layenvolk fo vieles Unheil ſriften, 
Und der dafür nun ewig Ah und Weh 
Im Höllenabgrund: ruft. So ift denn wirklich, dachte 
Ich endlich bey mir ſelbſt, fo ift denn alles dad, 
Was ich von Sataus Reich in Kochems Werken’ Ins, 
Kein bloßes Mähren? und erwachte. 


O möchte doch dieß graͤßliche Geſicht, 

Ihr loſen Spoͤtter, euch zur ernſten Lehre dienen! 
Moͤcht' euer frecher Mund der Hoͤlle Strafgericht 
Kein Pfaffenmaͤhrchen mehr zu ſchelten ſich erkuͤhnen! 
Döch leider! hrs ſchon die Herren eures Schlags 
Auch uͤber dieſe Warnung ſpaßen: 

„Mit Luzian und feinen Schülern mags 

"Sich ſelbſt im Hoͤllenpfuhl nicht uͤbel leben laſſen.“ 
ar Freunde, dürfte man Dort unten ſiche die Zeit 
| Dacch munteres Geſpraͤch und frohen Wiß vertteiben, 
So ſtuͤnd' guch meine Hand bereit; 
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Durch Ketzereyn ſich wund zu fhreiben. > 

Allein beim mindften Scherz, der euch entfhlüpfet, gießt 
Ein Teufel, der ſchon alt und wetterlauniſch iſt, 

Euch ſiedend Pech aufs Haupt: dann laßt ihrs gerne bleiben, 
Drum, meine Herten uͤberdenkt 

Die Sache reiflich, und beſchraͤnkt 

Die leidige Vernunft um eures Heiles willen! 

Bereuet, widerruft, wirft Buß und ſchreibt Poſtillen? 
Denn, wahrlich, wahriich ſag' ich euch: 

Die Ewigkeit iſt lang, zumal im Hoͤllenreich. 


201. 
Rezept wider die Heterodoxie. 


Jyr ſtolzen Moͤnchsveraͤchter, bebt, 
Und nehmt euch wohl in Acht! 

Sch weiß ein heilſames Rezept,  — ——, 
Das Drthodoren macht. 


Ihr wißt, Nabucho Donofor 
War auch den Münden gram: 
Verriegelt waren Thür und Chor, 
Sobald ein Sammler Fan. 


Legenden ſchalt er ein Gedicht, 
Trug nie ein Skapulier, 

Und ſchaͤzte Lukaszettel nicht 
Viel mehr, als Loͤſchpapier. 


Der Mönche hochgeweihte Schaar, 
Die leider! nun nicht ‚mehr 

Bei Hofe Hahn im Korbe war, _ 
Verdroß der Unfug fehr. ; 


Was dermaleinſt in jener Welt 
Dem Frevler widerfährt, 
Ward zwar oft ernſtlich vorgeſtellt, 
Doch laͤchelnd angehört, 


Man rief umſonſt der Antichrift! 
Mit Sad und Dad ſey da: | 
Er lachte nur, der Atheiit! 
Doch hört nun, was geſchah! 


Die Strafe Fam in vollem Lauf: 
Der Frevler ward ein Ochs, 

Fraß Heu und Gras, und wurde drauf 
Aechtmoͤnchiſch —— | 
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Warn ung 
vor den theologiſchen Marktſchreyern. 
Thümmels Reife — 1. Th. ©. 225.) 
Hoͤrſt du !von Wunderkraft entflammte Zungen ſchreyn: 
„Auf unſerm Markt iſt Himmelsbrod gemein!“ 
So geh vorbey und glaube keiner; | 
Der Koty wird immerfort gemeiner, 
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Als Himmelsbrod anf ihren Märkten ſeyn. — 

„Die Weniaen ſind klug.“ Auf dieſen Grund erbaue 
Dir dein Soſtem; und hüte dich und traue 

Der Stimmen Mebrbeit nicht, obgleich die ſchwache Welt 
Sie uber und zum Richter aufgeftelt. 

Wie leicht vereinigen fih Thoren 2 
In einem Zweifelöpunft! Sie achten deiner Ohren, 
Und deines Widerſpruches nicht. — 

Geht es ad plurima am legten Weltgericht, 

Sp 't der Philoſoph verloren — ’ 

Und dennoch bleibt fein müglichftes Gefchäfte, 
Verirrten nachzuſpaͤhn. Sein ſcharfes Auge hefte 

Vor allen ſich auf das, was Unterſuchung flieht! — 

Die Roſe, die auf unſern Beeten blüht, 

Zieht aus dem Dünger ihre Baltamfräfte: 

Und aus dem fiinfenden Gebiet - 

Des Truges und der Thorbeit zieht 

Die Weisheit ihre Nahrungsfäfte, 


203, 
Mabomet und der Hügel. 


Zum Volk ſprach der Prophet bethörter Muſelmaͤnner: 
Der Wahrheit zum Beweis iſt unfers Allas Schluß, 

Daß, wenn ihr wuͤrdig glaubt, verfammelte Bekenner ! 
"Der Hügel, der dort rubt, fi einſt ung nähern muß, — 
Anf, Hügel, höre mich! vernimm du Kind der Erde, 
Vernimm des Schöpfers Auf! Der Ruf erfhallt dur mie 
Cr will, daß diefem Bolt ein Wunder —— werde. 
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Erſcheine bier vor uns! Auf! Aufl Erhebe dih! — 

Mas? ruhſt du? — Ruh denn heut! Nun ſtell ich euch, ihr 
ZZ Frommen, | 

Ein fittlih Wunder dat, wie demuthsvoll ich bin. 

Will nicht zum Mahomet der träge Hügel kommen; 

Sp geht ist Mahomet zum trägen Hügel hin, 
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Glauben und Erfahren 


Ber viel erfährt, vermehrt fich feine Wiſſenſchaft; 
er vieles glaubt, hat vielen Irrthum aufgeraft. 


* 


hs 205. F 
Die Pilger— 
(Dr effeis Verluche. 1. Th. e. 143.) 
An Teller. 

Ein Iman ſchickte feine Söhne 

Nach Mecca Zu des Sehers Grab., 

Sie reiſten, wie die Diogene, | Ä 

Das heißt — zu Fuß. Beym Abſchied gab 

Der fromme Greis, mit einer Thräne 
Das Seegens, jedem einen Stab, 

Und, ſprach: laßt dieſen euch regieren ! 


* 
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V 
Ein Gott gab ihm die Wunderkraft, 
Euch jtäts den rechten Weg zu führen, 
Sie traten ihre Pilgrimſchaft 
Izt muthig an. Einft rief im Gehen 
Der jüngfte Bruder: Laß doch fehen, 
MWermdhl den fhönften Steden führt? 
Stracks blieb die Garavane ſtehen. 
Die Staͤbe werden recenſirt, 
Und in die Laͤng und in die Queere 
Gedreht, gebogen, abviſirt, 
Und jeder ſchwur bey’ Gott und Ehre, 
Das feiner doch der ſchouſte waͤre. 


Als man ſich heiſer demonſtrirt, 


So kam es, wie in unſern Tagen, 

Zum Schelten und zulezt zum Schlagen. 
Die Stoͤcke ziſchten durch die Luft; 

Hier flog ein Ohr, dort eine Naſe, 

Hier ſprang ein Zahn aus ſeiner Kluft, 


Dort lag ein ſcheeles Aug im Graſe. 


Ein Derwiſch, weiß und fromm, wie du, 
Freund, zog von ungefähr die Strafe. 

Er lief auf die Athleten zu, 

Und rief mit eines Seraphs Stimme: 


Laßt ab, Unſinnige, laßt ab 


Von euerm moͤrderiſchen Grimme! 
Der Vater) gab euch dieſen Stat, 

Um euch auf rechter Bahn zu leiten; 
Und;den entweiht ihr, ihm zum Hohn, 
Als Werkzeug toller Streitigfeiten, 
Wie Chriften die Religion, 
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Chriſti Beſtimmung und Verdienſt 


nach dem 
allegoriſchen Eingang zu. dem Evan gefium 
Johannis. 


(Johannis Evang. — von Dertel,. 1795. ©. 3) 


Nor Urbeginne war die Weisheit fhon; 

Die Weisheit thronte ausflußlos bed Gott; 

Ja, einheitlod war fie Gott felbit. 

Dom Urbeginne war die Weisheit ſchon ben Gott. 
Der Welten AL! begann durch fie | | 
Und ohne jie ward Nichte, 

Was je im Schöpfungsall beganıı. ' 


Sie ward der Quell der Seligfeit; 
Und der ‚Genuß der Seligkeit 
Hieß Sterbliche das Licht der Wahrheit fo ihn. 
Der Wahrheit Licht beſchien des Aberglaubens Nacht; 
Nur faßte ihren Strahl der Aberglaube nicht. 


Da kam ein Mann, von Gott geſandt — — 
Johannes — und verkuͤndete | 
Des neuen Lichts Erſcheinung, 

Um Alle zu erpellen, 


Johannes war nicht felbfe das Licht, 
Beſtimmt, der Menfchheit Nacht zu hellen — 
Nur vorbereiten follte Er 
Die Nation auf jenes Licht. 
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Das aͤcht e Licht Fam erft nach ifttt, 
Die finftre Menfhheit — aufzuklären. 
Es war nun wieder in der Welt, 
Die durch daffelbe einft begann; . I 
Alein die Welt war blind bey feinem Strahl. 
Sein Strahl ſchien feinem eignen Volke; 
Allein fein eignes Volk faßt' dieſen Strahl nicht auf, 


Doch, die ihn faßten, hob das Licht 
Zur aͤchten Gotteslinder-Wuͤrde — 
Durch Geiſtesadel und Allvaterſinn, 

Durch Sekte nicht und leibliche Geburt, 


So kam die Weisheit nun in menſchlicher Geſtalt 
Und ließ bey Sterblichen ſich wohnhaft nieder. 
Wir ſahen fie in ihrer ganzen Herrlichkeit, 
In der fie nur der Gottheit Alvertrauter | 
Uns zeigen konnte — Er, vol Wahrheit und Befeligung. 


Er ifts, von dem Johannes einft 
Verkündete: Da feht den Man, 
Bon dem ich euch ſchon oft gefagt, 
Daß bald nad mir fid) zeigen wird 
Ein Mann von höherm Rang, als ih — 
‚ Der lang vor mir erwartet ward. 
Er iſt's, aus deffen Schägen wir 
Die achten Geiftesgäter nehmen; 
Er if’, der mehr ung gab, ald Mofe e 
Mit feiner Staatsreligion — 
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Der Menfchheit hoͤchſtes Gut gab Er, 
Die ähte Wahrheit der Bernunftl > 


Kein Weifer in der Vorzeit Tagen 
Fand noch den achten Grundbegriff von Gott. 
Nur Er, der Gottbelehrten Eriter, ; 
Der felbit in des Allvatersd Schule wat, 
Hat ung der Gottheit ew’gen Plan 
Im aͤchten Lichte dargeſtellt. > 


297. 5 
An Chriſtus. 


(A m Charfreytage) 
"on Ttegde.) J— 
| Nr: glaub’ an Dich, was auch von Dir 
Die Pieudo = Eregeten logen, 
Die einen Vorhang um die Thür 
Zu deiner lichten Weisheit jogen, 
Und, bimmelweit entfernt von ihr, 
Die Menſchen um das Gluͤck betrogen, 
Das rein und wahr, wie Gott, und mild, 
Wie kein Geſchwaͤtz der Theologen, 
Aus ihrem Lebensborne quillt. 
Ach, ſollteſt Du aus deinem Grabe, 
Du großer Dulder, auferſtehn, 
| Und lehrend noch einmal am Gtabe 
Der Pilgerfhaft durchs Leben gehn; 
u Und folltert Duden Unfug ſehn, 


> 


* 
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Wie He die Wahrheit, diefe Gabe 

Der Weisheit, die fo einfach ſchon 

Aus deinem Herzen kam, verdrehn; 

Wie ſie den Liebesſinn verſchmaͤhn, 

Verfolgung aus der Lehre preſſen, 

Die Liebe Ichrt und Segen giebt; 

Wie fie die Duldung ganz vergeflen, - 

Die Mangel trägt und Guteg liebt, 

Und die du, ſelbſt durch Hohn betrübt, 
Bis zu den blutigften Zypreſſen, 

An deinen Mördern haft geübt; 

Und wie fie nur, anjtatt zu werben, 

Was Du warft, Mann voll Kraft und Geift, : 

Voll Wahrheit, die zur Wahrheit reift, | 

Sich ftreiten!: Was Du denn auf Erden 

Wohl eigentlid geivefen ſeyſt? . 

Und wie-fie, an Verſtand und Willen 

So ungleich dir, das Blutgeſetz, 

um feinen Blutdurſt recht zu ſtillen, 

Womit es draͤut, durch ihr Geſchwaͤtz 

An deinem Schatten noch erfüllen: 

Ah, folteft Du das alles fehn, 

Weg wuͤrdeſt Du dein Antlig drehn, - 

Und würdeft eine Thräne weinen, 

Bol Wehmuth, wie ſie in den Hainen 

Des Oehlbergs deinem Aug' entſchlich: 

Und ſollteſt Du dann deine Lehren 

Uas felbit enthällen; würden Dich 

Die Pfeudo >Eregeten hören, 

Die niemand hören, außer ſich? 


\ 
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%g, ſollteſt Du dir's gar erlauben, 
Nicht, wie's ihr ftolzer Bahn befahl, 
Nicht fo wie fie, an Dich zu glauben: 
Sie freuzigten Did noch einmal! 


* | 


Dde auf Luther. 


Brich aus! brich aus, du lang gehemmtes Feuer, 
Stroͤhm unaufhaltſam hin! 

Ertoͤne laut, du fruͤhbegriffne Leier, 

SH fühl es mir ige Herzen gluͤhn, 

Erhebe mic auf deinen lichten Schwingen, 
Pegeiftrung Himmel an! 

Ich halts nicht mehr, und will und muß ihn fingen, 
Den großen, kuͤhnen, deutſchen Mann! 


Vernimm das Lied, in deinen weiten Kreiſen, 
Mein freies Vaterland! 

Ich ſinge dir den Helden und den Weiſen, 

Der deiner Ketten dich entband. 

Denn deine Fuͤrſten waren Knechte 
Vom Stuhl zu Rom, und, ach 

Der Patriote ſeufzt' umſonſt dem Knechte 
Der Freiheit und der Menſchheit nach. 


Religion, wie tief warſt du geſunken 
Herab zu Menſchentand! 
Von Raſerey und Fanatismus trunken 
Rief, mit dem Mordſtahl in der Hand, 
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Der Pfaffen Schwarm: „Ihr Brüder anf, zerftöret 
„Was und nicht angehört! 


„Tod dem, ber ung nicht blind verehret, 
„Verderben dem, der anders lehrt!“ 


Und alles Volk, von Dummheit eingewieget, 
Schwieg furchtſam ſtill und wich; 

Ja, ſelbſt der Maͤchtige der Erde ſchmieget 
In ihre Feſſel tuhig- ſich. | 
Was großes Nom und. Griechenland erfunden, | 

Das lag im Schlamm verſteckt; 
Des Denkens Frepheit war dahin gefhwunden, 
‚Die Muſen waren weggeſchreckt. .-: 


Du, D Deutfhland, fahit entflammte Sceiterhaufen, 
Und Stride, Nad und Schwerd, 

Des Himmels Guade ſey um Geld zu kaufen, 
Das warf du laut und frech gelehrt. 

Du ſahſt Provinzen leer und öde ftehen, 

Dich deine Fürften fliehn; 

Sahſt hoch empor die Kreuzesfahne wehen, 
Ind tauſende dem Tod entgegen ziehn.“ 


Mit Beben hörteft du die Donnerftinme, 

Und wardſt geftäret im Wahn, 

Wenn jener Mann im feuervollen Grimme 

m Den Bannſtrahl aus dem Vatikan, 

Hervorgeſchleudert — Edle niederdruͤckte 
Mit ſeinem Hirtenſtab, 

Und um ſich her in ſtolzer Hoheit blickte, 
Die ihm ein Kaiſermoͤrder gab. 


Da kam der Mann," mit Muth von Gott geſtaͤhlet, 
Und warf den Goͤzen um! 

Er kam, von deutſchem Biederfinn befeelet, 
| Mit Troft' und, Evangelium, 
Wie Feuerſtroͤhme floß von. feinem Munde 

Der Wahrheit Kraft und Wort; 

Und mander Edle trat zum hohen Bunde, 

| Trieb mit ihm Wahn und Dummheit fort. 


Ihn fhreften nicht die hohen Erdengötter, 
Mer war voll Muthe, wie er? 

So, wie die Eich' im graufen Donnerwetter, 
Wenn wilde Stürme rings umher 

Die ſchwaͤchern Bäume hin zur Erde beugen, 
Start, unerſchuͤttert fteht, 


Stund Er ; — fo hat die. Wahrheit ihren Zengen a 


Vor allem Bolt erhöht, 


Dich, heil'ge Freyheit! bracht’ ung Luther wieder, 
Du kamſt im Strahlenkleid 

Won jenen wonnevollen Höhen nieder, 

Mit füßer, Holder Freundligreit. 

Triumph! Triumph erbrohen ſind die Ketten, 
Die Pfaffen ſchmiedeten; 

Du ſandteſt ihn, von Sclaverey zu retten, 
Erweicht durch deiner Kinder Flehn. 


Er trieb mit deutſcher Kraft des Irrthums Heere 
Hinweg und zagte nicht. | 

„und wenn die ganze Weit voll Teufel wäre, 
„So fürdtet er ſich dennoch nicht!“ 
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Nicht Bann, nicht Acht: erſchütterten den Kühnen, | 


Entſchloſſen ſprach ſein Mund; ' 
So ſtund auf ſeines Vaterlands Ruinen 
Der Patriot, und ſtuͤrzt in offnen Schlund. 


Du’ zogſt der Alten Weisheit aus dem Staube, 
Erhabner, großer Maun! | 
Durch dich fam und zurüd der Väter Glaube,’ 
Und tödtete den Pöbelwahn. 
Wer wagt ed jeßt, ung fürder einzuſchraͤnken 
Her will entgegen fiehn, 
Wenn wir ed wagen, felbft zu denken, - 
| Pit unfern Augen felbft zu fehn? | 


Dank dir, Unfterbfiher! und jeder dauke, 

Den du fo hoch beglüdt ! 

Dein Nam' ſey unfer füßefter Gedanfe, 

Wenn Andre Wahn und Feſſel druͤckt. 

O wehe! wehe dem, der dich verkennet, 
Dich, der ſo viel gethan! — 

Wer deinen Namen nicht mit Ehrfurcht nennet, 
Der iſt ein Sklay— kein freyer deutſcher Mann! 
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209. 
Glaubensbekenntniß — 
eines nach Wabrbeit Ringenden. 


Glumauers Gedichte, 1. Th. ©. 3.) 

wo Kräfte find es, die den Menfchen lenken, 

Sie leiten ihm bald füd: bald notdenwaͤrts; 

Natur gab ihm Werfland, um recht zu denfen; 
Um recht zu handeln, gab fie ihm das Herz. 


Und zwey ſo ſchwachen Kraͤften unterthaͤnig, 
Wie ſchwer wird oft dem Sterblichen das Ziel! 
O der Verſtand hienieden weiß ſo wenig, 
Und ach, das Herz wuͤnſcht, ahndet, glaubt ſo viel! 


Im Wahn, der Wahrheit ſelber nachzufliegen, 

Jagt oft der Geiſt nach einer Wolke blos: 
Im Wahn, der Tugend felbft im Arm zu liegen, 9 
LLiegt oft das Herz dem Laſter in dem Schooß: 


Und find nicht dieſe Führer auf den, Wegen 
Des Glüds oft mit ſich felbit im Widerſpruch? 
Iſt nicht oft das, was die Vernunft als Seegen 
Erfennt und bitligf, der Empfindung Fluch? 


Glaubt nicht das Herz oft Tugend da zu finden, 
Wo der Verſtand nur Irrthum, Taͤuſchung ſieht? 
Beweiſt nicht die Vernunft mit ihren Gründen 
Oft Rechte, die das Herz als Laſter flieht 2 
S 
F 
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Kann nnd ein Licht, das jedes Woͤlkchen truͤbet, 
Wohl zeigen, wo die helle Wahrheit ſey? 

Bleibt ein Gefuͤhl, das auch den Irrthum liebet 
Wohl ſtaͤts der reinen wahren Tugend treu? 


Drum meynen viele, dies bequemer finden, 
Sic) einer fremden Hülfe zu vertraun, 
Man müfe, wo die Wahrheit zu ergründen 
So ſchwer iſt, nur auf fremden Glauben baun, 


Allein iſt glauben fiherer als wiſſen? 

, Gechorſam beifer, als das Selbſtgefuͤhl? 

Und bringt ein Licht, das wir entlehnen muͤſſen, 
uns leichter, als das Eigene zum Ziel? 


Iſt nicht der Funke, der" im Menſchen fümmert,, 
Ein Licht, fo gleich vertheilt, als allgemein? 

Und wird die Sonne, die. hier Lands ung ſchimmert, 
In andern Zonen ohne Fleden ſeyn? 


Si ſichrer, ſich die Augen zu verbinden, 
Um an des andern Stab’ einherzugehn? 
Gab die Natur und Augen zum Erblinden 
Und Füße, um nicht felbft darauf zu ftehn 2 


Und dennoch ift in manchen Prüfungsitunden 5 

Dad Herz fo gern dem Glauben untertha, 
Und oft ſchlaͤgt ihm die firenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein der Glaube heiten Tann, 


. 
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Ja, auch dem Glauben iſt fein Reich beſchleden, 
So gut wie der Vernunft; allein wer kenut / 
Die Linie, die fein Gebiet bienieden 
Von beim — des Verſtandes trennt? 


ur da, wo die Vernunft mit ihren Blöffen 
Nicht hinreicht, fängt das Neid) des Glaubens an} 
Doch, wer hat des Verftandes Arm gemeſſen, 
Und wer beftimmt, wie weit er teichen kann? 


[3 


Muß nicht der Glaube blos zum! Mantel dienen, 


- Den ftätd der Geift um feine Blößen warf? . 
Und darf der Sterblicye fih auch erfühnen, Zur 
Noch mehr zu denken, als er willen darf? — 


— 


O du, der'mir ‘den Geift voll Durftnah Wahrheit . | 
Und ein fo weiches Herz zum Glauben ‘gab, 

Dir leg’ ich hier am Throne deiner Klarheit 
Ein, frey Bekenntniß meines Glaubens‘ abs 


Nur dir, Unendliher! meil meine Seele 4 

Bor deinenr Blick' allein ſich nicht verfhließt, 
Nur div, weil du allein nur, wenn ich fehle, 

Und nicht der Menic “in BR mein Richter, biſt. 

Nur dir⸗ weil du nicht ſo wie Menſchen ſtrafen, 

Nicht —— wie Menſchen zuͤrnen kannſt, 
und einen Geiſt, den du ſelbſt frey geſchaffen, 

Nicht fo, wie fie, ang Joch des Glaubens ſpannſt. 

S2 
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Und leuchtet nicht mein Geift mit deinem Lichte? 
Haſt du nicht jeden Strahl ihm zugezaͤhlt? 

Geht mit dem Mond die Sonne zu Gerichte, 
Wenn. er nicht fo, wie fie, die Nacht erbelt? 


So Ehe denn, und zünde, wenn ich fehle, 
Nur einen Strahl von deinem Licht mir an: 
Ein Strahl aus deiner Hand ift meiner Seele 


Ein Strahl des Heils, Fein Strahl vom Vatikan, — 


Ich glaube, daß du manchen Lebensmuͤden 

Mit Glauben an die beßre Zukunft labſt; 
Allein ich weiß auch, daß dur mir bienieden 

Den regen Geift nicht blos zum Glauben gabft, 


’ 


Ich glaube, daß der Glaub — Zeiten 

Den ſchwachen Geiſt des Menſchen aufrecht hielt, 
Daß er ihn ſtaͤrkt in Widerwaͤrtigkeiten, 

Und ihn mit ſuͤßen Hoffnungen erfuͤllt; 


Allein ich weiß — die Welt hat es erfahren — 
Daß ſelbſt der Glaub' in deiner Prieſter Hand 

Mehr Boͤſes that in ſiebzehnhundert Jahren, 
als in ſechstauſend Jahren der Verſtand. 


Ich glaube, daß der Menfh in einer Zone | 
Dem Licht fi mehr, als in der andern nabt;- 
Allein ich weiß, ex bat Fein Necht zum Lohne, 
Weil Kom, nicht Japan ihn erzeuget bat. 


'a 
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Ich weiß, daß ich den Himmel nicht verdiene, 
Und daß du wenig Dank mir ſchuldig biſt, 

Weil ich dir, Herr! in einem Tempel diene, 
Der meines Vaters Haus am naͤchſten iſt. 


Ich glaube, daß dir eine Art zu dienen, 


Mehr, als die andere, gefallen kann; — 


Allein ich weiß, du hoͤreſt den Braminen 
So gut, als wie den frommen Chriſten an! 


’ 


Sch glaube, daß du das Gefeh der Liebe 
Auf hartem Stein einft für die Menſchen ſchriebſt; 
Allein ich fuͤhl' es, daß es kraftlos bliebe, 
Wenn du's nicht auch in's weiche Herz uns gruͤbſt. 


Sch glaube, daß du ung ein Buch gegeben, 
Das manche Spur von deiner Hand verrätht, 
Daß du darinn für unfer Erdenleben 
Man Samentorn des Guten ausgeſaͤtt; 


Allein ich kenn' ein Buch, von dir gefchrieben, 

und leſerlich fir jede Kreatur, z 

Ein Bud, das einzig unverfälfcht geblieben, ..: 
"Das große Buch der heiligen Natur. 


. Ich glaube, daß du Menihen om? Erbarinen 
Mit eignem Mund ein gleiches Maas gedroht; 

Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 
Viel dringender und lauter dein Gebot, 
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Ich glaube, daß Geheimniſſe dich ehren, 

Die nur ein Geiſt von deiner Groͤße faßt; 
Allein ich weiß, daß du für dieſe Lehren 

Uns keine Geiſteskraft gegeben haſt. 


Ich glaube, daß du auf geweihte Tempel 
Und auf Altaͤre gnaͤdig niederſiehſt; 
Allein ich weiß, daß nur die Welt dein Tempel, 
Und unſer Herz dein liebſter Altar iſt! 


Ich glaube, daß du uns zu allen Zeiten 

Durch Wunder kund gethan, wie ſtart du biſt: 
Allein ich ſeh's, daß diefer Bau der weiten , 

Ind ſchoͤnen Welt dein größtes Wunder ift. 


Ich glanbe, daß die ſchon verflärten Seelen 

Dir werth find, die der Menſch fonft heilig nennt, 
Und daf wir gern auf ihren Beyſtand zahlen, 

Weil fie von uns fein ſolcher Abftand trennt; 


Alein ich weiß; daß um des Menfhen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit feinen Nath, 
Und, um fie zu gewähren, deine Güte | 
Die einen fremden Antrieb noͤthig hat. 
Ich glaube, Herr! daß meiner Seele Schwaͤchen 
Mich manchmal ab von deinen Wegen ziehn, 
Und daß ich durch beſtaͤndige Verbrechen 
Werth deines Zorns und deiner Rache bin; 


” giffein ich weiß, daß meine’ Bosheit alle 

en & wenig je dein Herz erbittern’ kann, 

Sp wenig, ald ein Eleiner. Tropfen Galle —— 
Den unermeßnen weiten Ozean. 


Ich glaube, daß uns Menſchen zu erloͤſen, 
Ein Werk von drey und dreyßig Jahren war; 
Doch weiß ich, daß es nur ein Wort geweſen, 
Das Millionen Welten uns gebar. 


Ich glaube, Herr! daß meines Geiſtes Kraͤften 

Gin ew'ger Wirkungskreis dort oben winkt; 
Allein ich weiß, daß er von den Geſchaͤften 

Nur eines Tags, ſchon matt in Schlummer ſinkt. 


- 


Ich glaube, daß du nur anf einer Bahne 
Den. Geiſt des Menſchen zur Erlenntniß rufſt: 
Allein ich weiß, daß du im Ozeane 
Des Sternenlichts auch manchen Irrſtern ſchufſt. 


— 


Ich glaube, daß du Sinne mir gegeben, 

Auf die allein mein Geiſt ſein Wiſſen baut, 
Ja, daß du dieſen Fuͤhrern ſelbſt mein Leben, 

Und alle meine Kenntniß anvertraut; 
Allein ich weiß, daß meine beyden Angen, 

Durch die geführt, mein Geiſt ſo willig geht, 

Mir nicht einmal zu unterſcheiden taugen, 

Ob deine Sonne gehet oder ſteht. 


* * 
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Ich glaube, daß mein Herz, troß feinen Schwaͤchen, 

* Der Tugend nur zum Sitz beſtimmet iſt; 

Allein ich weiß, daß Tugend und Verbrechen 
Unmerklich oft in Eins zuſammenfließt. 


Ich glaub’, es kann mein Leiden bier auf Erben » 
In deinen Augen mir verdienjtlich ſeyn; 
Allein ich weiß, der Kinder Leiden werden 
Nie eines guten Vaters Herz erfreun. 


Und fo; o Herr! dem Widerfpruch zum Raube, 
Giebt ſich mein Geiſt der Ungewißheit preis: 

So frnrzt Vernunft das nieder, was id) glaube, 

Und fo verdammt der Glaube, was ic weiß. 


% 


Und ach! in diefen dichten Finfterniflen, 
Worinn mein Geiſt ftats mit ſich felber ringt, 
Wer fagt mir, ob mein Glauben oder Willen 
Hienieden mih dev Wahrheit naher bringt? 
Soll ih, o Herr! dem Glauben ganz entfagen, - 
Weil er den freyen Geiſt tyrannifirk? 
Sag’, oder ſoll ih den Verſtand verklagen, 
Daß er zum Mörder meines Glaubens wird? 


Iſts Sünde, nicht auf einen Führer bauen, 

Den die Vernunft ale einen Serwifch haft? ‘ 
Iſt es Verdienit, dem ichtednicht zu trauen, 

Das du mir ſelber angezundet haſt? 


Kann ich dein Wort nur in der Vibel leſen, 
Steht dein Gebot auf zweien Taſeln nur? 
Sprachſt du nur dort, und iſt's ein ander Weſen 
Als du, das mit mir ſpricht durch die Natur? 
Sft das nur Tugend, was ich darum übe, 
Weil mich der Glaub’ allein: es uben lehrt? 
Und ift all’ das, was der Natur zur Liebe | 
Geſchieht, von dir nicht eines Blickes werth 2 


Haft du allein an jenem Guten Freude, 
Was einem deiner Gläubigen entiprießt, 
Und ift dir's vollig Eines, ob der Heide 
Ein Titus oder ein Therittes iſt? — 


O du, der mir den regen Trieb nad Wahrheit, 
Und diefes Herz voll Trew und Glauben gab, 
O fende von dem Sitze deiner Klarheit 
Nur einen Strahl auf meinen Geift herab! 


Sieh diefen fhweren Kampf, den mein Gewillen 
Mit dem Verſtande kaͤmpft, mitleidig an, 

Und lehre mich ein Mittel, wie mein Wiflen | 

Mit meinem Glauben fih vereinen kann. — 


Und Haft du dann von diefer meiner Bitte 

Dein gütig Ohr auf immer weggewandt, 
Eo nimm — ic) fleh's, o Herr! zy deiner Gute — 
> Nimm mit den Glauben — oder den Verſtand! 
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210. 


Earl der Fuͤnfte. 


Wfeffels Verſ. 2. Th. ©. 167.) 
Des Kriegs mit Schwerdt und Worten muͤde 


Floh Carl, der Fuͤnfte, von dem Thron —2 


In eine Zelle, ſuchte Friede, 
Und fand ihn bier. Dem Goͤtterſohn 
Gab nun fein Gaͤrtchen mehr Vergnügen, 


Als einft Paviens Porberfeld, 


Nicht Caͤſar mehr, war er noh Held, 
Doch blos um über fich zu fiegen. ° 
Sein Zeitvertreib war Gottes delt 


Mit ihrem großen Bilderbuche, 


Und die mechaniſchen Verſuche. 

Auf Turrianos Geiſt geſtuͤzt 

Schuf er oft wandelnde Figuren 

Mit Daͤdals Kunſt aus Holz geſchnitzt; 
Sein liebſtes Spiel trieb er mic Uhren, 


- Er drehte fie, wie fonft den Stunt, 


Zerlegte, prüfte jedes Rad, 


Und zeigte, jedem feine Sphäre, 


Einit fann er wochenlang darauf, 
Ob e3 denn wohl nicht möglich wäre, 


Zwey Pendeluhren gleihen Lauf 


Und einen gleihen Ton zu geben? 
Allein umfonft war eine Müh, 


Umſonſt auch feines Freunde Beftreben, 


En, rief er endlich lachend: Sich, 

Es will und nicht einmal gelingen, 

Zwep Geiger in Ein Zoch zu zwingend 
Und mir, und meiner Priefterzunft | 
Kam ed zu Sinne, die Vernunft 

"Bon Zaufenden, und ihr Gewilfen 

In fine aleihe Form zu gießen? 


\ 


al. 


Die Tolerany 
Mfeffels Verſ. 2. Th. ©. 192.) 
Dar Adler hielt auf der bereiften Spike 
Des himmelhohen Kaufafırd 
Sein Parlament. Er legte feine Blitze 
Voll Huld zu feines Thrones Fuß, 
And wog den Großen und dem Dolfe 
Dad Recht in ebnen Schalen aus. 
Da fuhr, gleich einem Strahl aus einer Donnerwolke 
Ein Habicht in dag Oberhaus. | 
Gr hielt ein fremdes Thier in feinen Krallen : 
Es war ein alter Kaladu, | 
Der Indoftan verließ, um durch die Welt zu wallen. 
Sir! rief dem Schach der Schnapphahn zu, 
Hier iſt ein arger Wicht, der dir dein Erzamt raubet, 
Ein Philoſoph, der den Olymp zerſtoͤhrt, 
Der keinen Zevs und keinen Pluto glaubet, 
Und nur bey ſeinem Brama ſchwoͤrt; 
Ja, was noch aͤrger iſt, er macht ſich ein Gewiſſen, 
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Die Koft, die meinen, König nährt, 
Das Fleiſch der Thiere zu genieſſen; 


Drum halt ich ihn des Todes wert. — —ñ— — 


„Da Zevs ihn lebenllaͤßt, fo laß auch ich ihn leben,“ 


Verſezt der gute Schach, und winkt ihn (08 zu geben, 


Der Inquiſitor barſt vor Wuth; 
Allein das Hofgeſind, zumal die Papageyen, 
Der Virtuos aus Calekut, 
Und die beredte Gaͤnſebbut 
Vergoͤtterten in wilden Melodeyen 


Des Koͤnigs Toleranz und Edelmuth. 
„Schwelgt, rief der Potentat fo derb zur bunten Heerde, - 


Daß ihr der Falte Schweiß entrann: 


„Ein Fürft, der nicht verfolgt, iſt noch fein Gott der Erde, 
„Iſt weiter nichts, ald Fein Tprann I“ 


212, 


Der Guckkaſten, in Kuitteoerfen, | 


(Seheime Briefe an die gefunde Veruuuft. S. 19) 


Bor langer Zeit gab es ein Land, 

Das lag fo ziemlich tief im Sand; 

Doc) der, der eg regierte, war 

Sin großer Mann mit Haut und Haar. 
Gr brachte, tro; dem Sand, empor 
Sein Land zu einem großen Flor. 

Er that des Guten vielerley, 

Und war auq felber gut dabey: | 


Er führte, was mag fekten ſepn, 
Dis Staates Ruder ganz allein. 
Zwar fchazt’ er treue Diener aud 5 
Doch hatte er den eignen Brauch, 
Nicht; mit Maitreffen und Mignon 
Zu theilen feinen Fuͤrſtenthron. 
Er ſtellte ganz allein die Uhr 

Des Staats — — 

Mit einem Wort, er war Regent, 
Wie's wenig giebt am Firmament. 
Von Bortehude bis nach Wien 
Sahn aller Augen nur auf ihn. 
Und was er ſagte, was er that, 
Das war für Andre weiler Rath. 
Er macht' es, wie der Liebe Gott, 
Und Tiebte jede Menfchenrott, 

Und fchüste jede Glaubensſchaar, | 
- Wenn fie nur gut und ehrlih war. 
Aus allen Köpfen, fagte er, 
Nur einen machen, dad ift ſchwer; 
Und wollte Gott dies, der es kann, 
So hätt? er es gewiß gethan. 

Mein Neid iſt nur ein Koͤrperreich, 
Lebt jeder den Geſetzen gleich, 
Sp mag fein Glaubensfähnlein ſchoͤn 
ah Welten oder Diten ftehn. 

Ja, hätte einer felbit den Wahn, 


Er ſey der reiche Tartar-Chan, 


So gilt mir dieſes einerley, 
Bringt er nur, was er ſoll, herbey, 
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Da ich nicht Meynungs-Richter bin, 
©o laß id jedem feinen Sin 
Die Wahrheit ift, wie guter Wein, 
; Sie ſchmeichelt ſich von ſelbſten ein — 
Sie wird durch Grunde — nicht durch Macht 
Den Menſchen in das Herz gebracht, 
Ich bin zwar Herr von meinen Land; 
Doch nicht vom Glauben und Verſtand. 


* 


A i 


RP, Dies war fein Grundſatz— und daley 
Aieß er Gedanken ſteuerfrey. | 
Drob war ihm Land und Leute gut, 
Und alle fühlten frohen Muth.  , 
Ein jeder glaubte, was er wollt’; — — 
Doch that ler alles, was er ſollt'. — 


Nun kam Freund Hein wohl aus der Fern, 
Und hohlte dieſen guten Herrn. 
Der hochberůͤhmte Fuͤrſtenthron 
Kam drauf an ſeinen wuͤrd'gen Sohn. 
Auch dieſen liebte Groß und Klein; 
Doch fand ſich bald ein Kleeblatt ein, 
Das operirte friſch drauf los, 
und gab dem Ruhm 'n derben Stoß. — 
Der Eine gründete fein Gluck — 
Durch eine Art von Meiſterſtuͤck — 
Durch eine Wachtel die nicht ſchlug, 
| Doch ſich als Wachtel gut betrug. — 
Der Andre trieb Alfanzerey 
Und Hokus, Pofus mancherley — 


ET En. — — — 


# 
Schön Schattenſpiel wohl an der Wand, 
Laterna magica genannt, | 
Die Camera obfcura war 
Sein Stedenpferd ſchon mandes Jahr. 
Ihm war es leicht, das Dapldlein, 
Den Goliath noch obendrein, 
Ja, wohl das ganze Todtenreich 
Zu zeigen auf der Stelle gleich. 
Doch that er dies nur dann und wann, 
Und freilich nicht vor jedermann. 
Der Dritte — ad, das Gott erbarm! 
Der mahte Land und Leuten warnt. 
Wa? — ſagte er — die Sonne ftünd’? 
Die alte Welt war auch nicht biind: 
Die Sonne läuft! — wer widerſpricht, 
Verliert die Nafe vom Geſicht. 
Es bleibt das Glaubens =: Symbolum? 
Die Sonn’ läuft um die Erd’ herum, 
Wer dies nicht glaubt, der ift fehr dumm! 
Drum muß der Wahrbeit heller Schein 
Mit Macht hinein gefoltert ſeyn. 
Wie Roß und Mäuler find fie ja! — 
War fonft Gebiß und Zaum nicht da; 
So foll dies Fünftig anders gehn: 
ie wollte fonft die Welt beſtehn! 


Nun ging das Kansniren los 
Wohl an die Köpfe klein und groß: 
Das alte Glaubensſymbolum 
Wollt' nicht in jedes Cranium. 
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Da wurde gefhimpft — verboten — befohlen — 

Verfolgt bald öffentlich, bald verftoplen - — 
Und reſcribiret nah dem Takt, | 

, Die Rotte der Denker angepadt — | 
Die Zeitung, Aufklärung, mit Männern und Hoffen, © 
Die Murde belagert und ſtark beſchoſſen, 
Edicte, Neferipte — wie Kugeln gefhwind — 
Die faußten ganz fhaueriih, wie dev Herr Wind... —— 


Das Leibregiment von Grenadieren 
Sah man die Feſtung defendiren — 
Ihr General hieß — Herr Vernunft. 


Die ganze Hrthedogen: Zunft 
Stand da, wie einſt die Herren Philiſter; 
Den Goliath machte ein glaͤubiger Küfter, 
‚Er fprad im ftolgen, altg!dubigen Ton 
Dem Feind auf fih Hildebrandifc Hohn. - | 
Sein, Weberbaum war — die fombolifchen Bücher; 
Als Fahnen wehten Altarstucher: | 
Da wurde geftirmt mit Elingendem Spiel, 
Daß mander im Laufen aufs Granium- fiel, 
Nun Fam aus feinem ‚Standquarkier . 
Als Fluͤgelmann ein Nieje fdier, ‚ 
Der ſchreklich anzuſchauen. u 
Man tief ihn auf den Kamoſplat Hin, 
Um in die Pfanne bald durch ihn 
Die Feinde al zu hauen. .. 


Man 
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Man ließ ihm nicht ohn' Adiutanten, | 
Die dad Terrain wohl beffer noch Fanntens 
Sie ftreiften und ſtuͤrmten von Zeit zu Zeit; 
Doͤch machten ſie immer ſehr wenige Beut. 
Nur neckten ſie die arme Feſte 
Gar weidlich — doch, was noch das Beſte — 
So wurd’ der Grenadier Verftand 
‚Dadurch nur noch weit mehr bekannt. — 


Ein Tambour in der Nähe wort 
Den Wirbel nicht fo, wie er follt, | — 
Auf ſeiner Trommel ſchlagen, | 
Da ſchickte man Kundfhafter and, 
Die follten heimlic) diefe Maus) 
Su eine Falle jagen. Re s 


Doch die Belagerer, 
Die wurden endlid Herr. 
Sie fuhten alles anzuwenden, 
Und friegten ganz allein das Migazin in Händen. - 
Aus Furcht vor Hungersnoth — gab die Beſatzung nad), 
Ertrug voll Großmuth etwas Schmach 
Ums lieben Brodes willen, RL. 
Und glaubte doch im Stillen 
Nicht an das Symbolum. — 


[> 


213. 


Gebet um Dummpein 


Die jünsften Kinder meiner caune 
von Kogebue. 3.%. ©. 337.) 


‚As lieber Gott, vor deffen Thron 
Die Narren täglic) treten, 

Dich hat der König Salomon 

Um Zeisbeit einft gebeten, 

Und das beweißt wohl fonnenklar, 
Daß er ein dummer Teufel war. 


Ach lieber Gott, ich habe faft 
Der Pladerey zu viel erlitten, 
Und komm erdrüdt von meiner Laſt, 
Um Dummheit dich zu bitten, 
Ge naͤchlich kutſchet durch die Welt,  _ 
We. diefen Neifepap erhält, zZ 
O feelig, der der Narrenzunft 
Getrer, nur Grüße fammelt! 
Und jedem Kichtiera! der Vernunft 
Den Zugang feit verrammelt: 
Er des Obdach ſchutzet ihm, 
uUnd ein Geſchlecht wid ewig bluͤhn. 


. Er, der fid iiber nichts betrübt, 
Und Alles gehn laͤßt, wie es gehet, 
Er w.rd von Jederman gelicht, 

Weil feinem er im Wege ſtehet; 
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Hat man als Dummbopf ihn erprobt, 
‘Ev wird jein gutes Der; gelobt. 
= i 

„Sin guter Menſch!“ ſpricht Jederman, 
Das heißt: er iſt ein Schoͤps gebohren. 
Zieht eine Loͤwenhaut ihm an, 
Doch ſeht ihr wackeln lange Ohren. 
Ein guter Menſch, ein ehrlich Blut, 
‚Der Nichtes Haͤngens würdig thut! 

PX 


Men aber jenem armen Mann, 
Der nicht zu jeder Thorheit ichweiget, 
Vor Mogul und vor Zartar: Chan 
Nicht unbedingt den Naden benget; 
Entfhlüpfet ihm ein loſer Scherz, 
So hat er, traun! ein boſes Herz. 


Der Dumme fuͤttert ungeſtoͤhrt 
Die Schweſter Gaͤuſe und die Hüner! - 
In ihm, der jeden Bonzen ehrt, 
Sucht Niemand einen Jacobiner; 

Doch ſpricht der Kluge nur ein Wort, 
Cr iſt gefährlich! Schaſſt ihn fort! 


Des Dummen Privilegium 
Iſt, dumm zu ſchwatzen und zu handeln? 
Kein Menſch bekümmert ſich darum, 
Man laͤßt ihn ſeine Straße wandeln; 

F Doch weh dir wenn du kluͤger biſt, 
Und auch nur einmal dich vergißt. 
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| Da kommen fie fanftmüthiglich, 
Dir deine Augen auszukratzen, 

Sie grinſen und zerfleiſchen dich 
Mit ihren bruͤderlichen Tatzen, 

‚Sie baden, kneten haͤmiſch froh 
Flugs Elephanten aus dem Floh. 


O ſeht nur, wie ſie emſiglich 

Nach eines Klugen Fehlern ſchnappen, 
Ha, welche Freude! wenn fie dich | 

Auf einen dummen Streich ertappen ! 

Das wird von Ohr zu Ohr geraunt, 

Das wird verbrämt, das wird poſaunt! 


Zerriſſen wird dein guter Ruf 
Bon jedem Schuft in tauſend Fetzen, 
Und jeder Eſel hebt den Huf, 
Noch einen Schlag dir zu verfegen. 
Mit Dornen wird dein Haupt; gefrönt, 
Von jedem Vulpius verhöhnt. 


Verlaumdung trifft den Dummen nies 
+ Die Frucdt, die Würmer lodt, iſt reifer; 
Denn nur Genie, Verdienſt befpie 
Verlaͤumdung ſtaͤts "mit ihrem Geifer; 
Die Geißel der Verlaumdung ſchlaͤgt 
Den, der der Klugheit Buͤrde trägt. 


Verdacht und Argwohn, morden fie 
Den Dummen je mit ipren Pfeilen? 
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Verfolgter ift der Dumme nie, 
Verfolger ift er wohl zuweilen: 
Ihn nedet Feine Polizey 
Mit Sakobiner = Riedyerey. 


Gleich Froͤſchen wird er aufgebläht, 
Bon großer Herren guͤnſt'gen Bliden, 
Weil er Despoten: Räder dreht - 
Wie blinde Pferde in Gabritem 
Die Einfalt erbt das Himmelreich: 
Denn, Pfaffenbrut, fie Huldigt euch! 


ı Der Neid, dies böfe Hoͤllenkind, 
Dies gelbe Necenfentenfieber, 

Sft dem Verdienſt Siraco-Wind, 

And geht am Dummkopf nur vorüber, 
Weil er ihn Freund und Bruder nennt, 
Und ihm allein das Gute gönnt. © 


Vom Dichter wird für ſchnoͤdes Gold — 
Verſtand dem Dummkopf angelogen, 
Und auch die Liebe iſt ihm hold, 

Weil er, gegaͤngelt und betrogen, 
Vor ſeiner Thuͤre niemals fegt, 
Und ſeinen Schmuck mit Freuden traͤgt. 


Iſt er ein Prinz, iſt er ein Graf, 
Seht, wie ihm jeder Lorber grünet! 
Die Muſen haben dieles Schaf 
As Amm' und Waͤrterinn bedienet: 
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At er das Licht der Welt erblictt, 
Hat jeder Stern ihm zugenickt. 


| Er ſtirbt: Ha! wie am Firmament 
Erin unbefledter Nachruhm funkelt! 
Weil Keinem er den Weg verrennt, 
Die Eleinen Geiſter nie verduntdelt: 


An feiner Urne ſchallt es dann: 
Er wir ein guter, bieber Rann! 


O dreymal ſeel'ger Dummkopf, ſprich! 


Was Deibt dir, nötig zu begehren? 
Du Sever Gott, erhdre mich! 


Du wo «fl Dummpeit mir beſcheeren! 
Ich vitte dich mit Ah und D, 


Mad mic) fo dumm, wie ein’ Bund Stroh! 





| | 


214. 


J 


Das ortbodore Schwein. 


feffels Verl. 2, Th. ©. 133.) 


Ein Affe Fam insg Reich der Thiere 
"Aus Joſephs Reich zurück, Was neues, Freund, aus Wien? 
‚© frug, im Klub der Eſel und der Stiere, 


Ein feiſtes Schwein den Paladin. 


4« —X 


Mein Tagebuch, ſprach er, liegt fertig für die preſſe; 


| | Ä 23295 
Indeſſen hoͤrt, was ich geſehn! 
Ich ſah, wie Hand in Hand die Waͤlſchen | in die Melle, 
Die Sachſen in die Predigt. gehn, ' 

‘ Und wie bey einem Glas mit Ofner Weine | 

Ein Jud' iu frommer Harmonie 

Mir Chriſten Schinken aß. 90, tiefen Groß und Kleine, 
Es iſt ein herrlich Ding um. die Philoſophie! 


Mag ſeyn, verfegt die Sau, der Herz und Knie | 
Beym Worte Schinken bebt, nur nicht fuͤr — fette Schweine 


215. 


F D er Hecht. 

u (Pfeffel.) N J 
Ein Kläusner, der anı Tiberſttand 
Einſt fiſchte, zog in ſeinem Netze | 
Den ſchoͤnſten Hecht erfreut and Land. 
„Verwegner! rief der Fiſch, verletze 
„Nicht meine heilige Perſon! 

„Du weißt, die ganze Pafion, 

„Den Keldh, den Schwamm, dad Kreuz, die Lanze, , 

„Die Nägel, ſammt dem Dornenkranze, 

„Hab ih im Kopfe.“ — Wunderlich! 

Verſetzt der Greis; doh, darf ich fragen, 

Was haft du hier im vollen Magen? Fr 
Sprich, oder ich zergliedre dic ! Fr ’ 
„Ach, nichts; ein Nejt mit jungen Yalen, | 
„Hochwürdiger Herr Eremit, 

| „Ein kleines Senne tt — Ha⸗ Bandit! i ge 4 


4 
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| Ich dacht es wohl: ihr Kannibalen - 
Tragt die religion im Kopf, 
| Und in dem Bnfen das Verderben. — 
Hier warf er ihn in feinen Topf, 
Und ließ ihn, wie Sanct Vitus ſterben. 


216. | 
\ , ‚ Der Derwiſch. 
Gfeffels Verſ. 2. Th. S. 16) 
Ein Derwiſch fand im einem Wald 
Ein Kind von teizender Geſtalt. 
Er hob es auf. Ach Gott; ein. Junge! 
‚Nief er mit halberftarıter Zunge, 
Doch wohl dir, wohl dir armes Kind! 
| Denn deine Rabeneltern fi nd 
Vermuthlich Heiden. Welch Vergnuͤgen 
Für mich, daß ich dic retten kann! 
So fprab der fromme Mufelmann, 
Beſchnitt das Kind und ließ es — liegen, 
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we; Weefels Berk 2. Th. ©. 134.) 
| Der mächtige Shah Abdul faß 
Auf Sores Thron, ald im dem Reiche 
"Das Feuer einer faulen Seuche 


En 


Das Volk bey Myriaden fraß. 
Der Heilkunſt emfigftes Beſtreben 


Erhielt nicht eines Kranken Leben: 
Sie welkten alle, wie das Gras. 

Um dieſes Ungemach zu heben, 

Lud einſt der Schach den Divan vor. 
Allein man ſchwieg zu ſeinen Fragen. 
Der Mufti ‚Erazte ſich das Ohr. 


Der Kanzler glaubte viel zu fagen 
"Und fagte nichts. Zuletzt ward auch 


Der Arzt gefragt. Wir wiſſens alle, 
Sprah er mir vorgeftredtenm Bauch, 
Der Sit des Uebels iſt die Galle: 


Die zeugt die Krankheit und den Tod; 


Doch wer kann die Natur beſchwoͤren! — 


* A 


Freund, damit hat er Feine Noth, 
Rief der Monarch, du ſollſt es hören, 
Sogleich erihelnet ein Maudat, 

Das jeden Herrn und jedem Eclaven 
Bey martervoflen Lebeusſtrafen 

Gin Kind, das eine Galle bat, . 

Zu zeugen formlih uuterfagte. — 


Ihr Abdul war ein wildes Thier, 


Ein Satan, den die Mordluſt plagte h.. 


Sp fiel mir unfer Pfarrer bier 
Ergrimmt ins Wort, Ich mußte laden: 
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Dem guten Mann Fam nicht in Siun, 
Daß er und fein Sanct Auguftin 
. Deu lieben Gott zum Abdul machen. *) 


‚ 2i8, 
Die moralifchen Banditen. 


Der Ned und Menſcheuhaß, mit einem Heiligen: San, 
Und ſchlau verfappt, im Vrieſterkleide, 

Verſcheuchen moͤrderiſch Geſelligkeit und Freude 

Dir Bibel und mit Concordanz. | 


2’ 
Die Bire 

| (eſſing.) | 
Den Biren glüdk es nun fchon feit geraumer Zeit, 
Mit Brummen, plumpem Ernſt und ſtolzer Froͤmmigkeit 
Das Sittenrichter⸗Amt bey allen ſchwaͤchern Thieren 
Aus angemaßter Macht, gleich Wuͤtrichen zu fuͤhren. 
Ein jedes fuͤrchte ſich, und keines war ſo kuhn, 
Sich um die ſaure Pflicht nebſt ihnen zu bemuͤhn, 
Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte, 
Und hier und da ein Fuchs auf Sittenſpruͤche dachte. 

Durch ihre Lehre über die Erbſünde, und daß — nach ibrer Dogmatit — 


dadurch beſtimmte Erlöfungswerf. Man Ba: den Artikel darüb er in 
dem Schema examinis. — 


* J 


Warum? Der gereift ſelbſt die Baͤre tadelnd an. 


Yun fab man beyde ftärd auf aleiche Zwecke ſehn, 
Und bepde ſah man doch verſchhiedne Wege gehn, 
Die Baͤre wollen nur durch Strenge heiliq nahen; a 
Die Furhfe trafen auch, doc) jtrafen fie mit Lachen. 
Dort brauchet man mur Fluch; bier braucet man nur Scherz’ 
Dort beifert man den Schein; hier beifert man. dag Herz: 
Dort fieht man Duͤſternheit; hier ſieht man Licht und Lehen: 
"Dort nach der Heucheley; bier nad der Tugend jtreben. 
Du, der du weiter denfft, fragſt dü mich nicht geſchwind: 
Ob beyde Theile wohl auch gute Freunde find ? 
O waren fies, welh Gluͤck fuͤr Tugend, Wis und Sitten! 
Doch nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beitritten, 


Und, troz des guten Zwecks, von Ihm in Bann gethan. 


Ich kann mich diesmal nicht bey der Moral verweilen: 
Die fünfte Stunde ſchlaͤgt; ich muß zum Schauplaͤtz eilen: 
Freund, leg die Predigt weg! Willſt du nicht mit mir gehn? — 


| ns. fpielt man?” — Den Tartüff! —, „Died Sqandſtüuͤck 


“ ſollt' ic ten?” 


2 


⸗ 


220. 


Der Inquiſit. 
Pfeffelt Bert. 2. Th. S. 41.) 


Es ſtritten ſich im Todesthal 
Ithuriel und Belial 


Um einen angekommuen Schatten, 


Es war ein armer Inquiſit, 


Den wilde Prieſter in Madrid 


Zu Gottes Preis gebraten hatten. 

Der Damon ſprach: Er ftarb im Bann; 
Die Kirche felbit gab ihn der Hölle. 
Der Seraph: Redlich war der Mann; 
Im Paradies ift feine Stelle. — 

Sie kämpften lang, wie Michael 


Und Lucifer. Doch wirklich neigte 


Der Sieg ſich zum Ithuriel, 
Als ſich der Inquiſitor zeigte. 


Er hob den Hals wie ein Kameel 


Und ſchwung ein Kreuz. Der Schatten bebet 
Und ſchmiegt ſich an den Seraph an, 

Wie im zertruͤmmernden Orkan 

Der Sceiterer am Felſen Elebet. 


„Was! rief der Moͤnch mit ſtolzem Trutz, 


Dem Frevler, den mein Arm geſchlachtet, 
Beil er den Roſenkranz verachtet, 

Gewährt ein Engel feinen Shup? 

Ein Engel? Nein! mid zu verführen, 
Huͤllt Satan jich im falſches Licht.“ 


Izt fing er an, den Boͤſewicht 
Nach Würden zu eroreifiten; 
Allein des Seraphs Flammenblick 
Laͤhmt ihm die ausgeſtreckte Rechte. 
Hilf hellger Water Dominik! 

Rief er, hilf deinem treuen Knechte! 


Der Vater Dominik erſchien; 

Allein nicht mit dem Fluch im Munde, 
Nicht mit den Augen, die dem Schlunde 
Der Hölle gleih Verderben ſpruͤhn. 

An ihren Wimpern glänzten Thränen, 
Geweint, um eine fehwere Schuld j 
Beym Allerbarmer auszuföhnen, 


„Mein Sohn, fprad er mit fanfter Huld: 


Nicht um den falfhen Wahn zu nähren, 
Den du von mir geerbet' haft, 

Nein, um die Taͤuſchung zu zerftöhren, 
Um Scham und Neue dich zu: lehren, 
Erfhein ih dir.” — Der Möndy erbiaßt 
Und finft dem Vater vor die Füße, 

„O Sohn, wie viele Finfterniffe 

Fuhr diefer jeufzend fort, zerfireut 

Der große Tag der Ewigkeit! 
Vernimm, daß Gott die Seftenftiffer, 
Die Kirchentaͤuber, die Vergifter, 

Selbſt die Erobrer minder. firaft, 
Als — die Tyrannen der Gewiſſen. 
Am meine blinde Wuth zu buͤſſen, 

Die Myriaden hingerafft, | 


Den 
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Mus ich ſchon feit fünfhundert Jahren, 
Die bleichen Sqatten der Barbaren 
Von meiner Zunft dem ernſten Ort 
Der Reinigung entgegenfuhren ; 
Und eher ſchließt das Allmachtswort 
Der Gnade mir des Himmels Thuͤren 
dicht auf, als bis zum Heil der Welt 
Dein Richterſtuhl in Staub zerfällt." 


: #: 


Er ſchweigt, und öffnet ihm die Höhle 
Der Buße. Stumme Traurigkeit‘ 

Begieitet ihn. Zu gleicher Zeit 

Trägt der Olympier die Seele 

Des Märtyrerd ind Paradies. 
Ha, rief der Daͤmon, der die Zähne 

Mit ftillem Grimm zuſammenbiß: 

Ein Gluͤck iſts, daß die Erdenſoͤhne 

Des Muckers Rede nicht gehört!  * 

Denn wüßten erſtlich die Hierarchen, 

Inquiſitoren und Monarchen, 

Mas den Verfolgten widerfährt, 

Sir fte.iten bald, des Würgeng müde, 

Das or. .odore Rachſchwerdt ein: 

Und micht einmal die Kirche Friede, 

Wer möchte da noch Teufel ſeyn! 


- 
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221, 
Wie die Zeiten fih ändern! 
(Niederl) Merkur 2.8.0.8.) 
Senf ſchickte man die Invaliden, 
Zwar franf an Fuß und Hand, 
Jedoch gefund an Nafe und Verftand, 
Zu ſchnuffeln durch das ganze Land, 
Wo felbitgebraunter Kaffee wäre; 
- Denn Eeibitgebranne war damalg Kontreband. 


Jezt ſchickt man andre Invaliden, 
Geſund an Fuß und Hand, 
Doch Eranf an Herzen und Verſtand, 
| Zu ſchnuffeln durch das ganze Find 
Nach ſelbſtgedachter nener Lehre; 
Deun Selbſtgedacht iſt jetzeo Kontreband. 


222. 


Hinz und Kunz 
a 
Hir immer viel von einer reinen Lehre: 
Moͤcht doch auch willen, was fie wäre! 


| Kung 
Die reine Lehre‘, Freund, und ihre nanze Zunft 
Iſt rein von aller Menſchlichen Vernunft 


4 ä * 
2223. 
Der gegründete Haß. | 
Star haſſet die Vernuuft! wie leicht iſt es geſchehn! 
Ber liebt die Syine wohl, die man, noch nie gefehn! 


224. 
An Tigellin— 


(Gleim.) 
Er haßt, was Autor heißt, und Redner und Pet: 
Warum? Er fürchtet ſich vor der Publicität. 


225. 


Supplik. 
im Namen der Anhaͤnger der reinen Lehre. 
(Bahrdts Gedichte.) 


Las guter Koͤnig, uns doch Kaffee, Tabak, Wein, 
Nicht fernerhin mehr Kontrebande ſeyn! 


Reſolution. 


Ihr Narreu macht euch ſelbſt zur Schande 
Ja die Vernunft zur Kontrebande: 
Mag Tabak, Kaffee, Wein 
‚Wohl wichtiger als die Vernunft euch ſeyn? 


— 9220. 
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| PR en 


| An Schulz; in Gielsdorf, 
‚ \ (Bon einem Dfficier,) | 
De Blindheit an dem Gaͤngelbande 
Der Bosheit, rechnet ſelbſt Vernunft 
Und Augenklarheit ſich zut Schande: 
Waun gluͤckt es jemals dem. Verſtande, 
Den — zu Rechen dieſer Zunft ? 


Doch Wahrheit ſteht in Meieltit, 
Steht ewig wie der Gottheit Chron, | Pe 
Waukt nicht auf prieſterlich Gebet, | 
Nicht auf der Slaubensritter Drohn. 
Drum laß die Gotthelt ferher walten: ⸗ 
Sie wird Did Adler enn erhälten, 
Wenn Maulwurf gleich und Hammel firgben, . 
Fich gleißend uber Dich zu heben. 
227. 
Mein Troſt at 
bey den neuen Deligionss Anordnungen im 
meinem Vaterlande. 
Jo der Vernunft in der Rel igion entſagen? — 
— So wills die Glaubens— Komitee! 
und, Freund, darüber ſollt' ih Hagen? ie 


Behuͤte Gott! — Man nimmt den Slauben aus dem Magen ; 
| | | u 
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Und ‚nun — das bischen Heudeln — ſieh, 
Betrachtet man ‚als eine Sünde, | 
Zur die. man bußt auf einer ferten Pfründe! N 


— 228. J — 


Der Koͤhlerglaube. | 
| EogauS. 269.) 


Ws die Kirhe glauben heißt, | u 
Soll man glauben obne Wanten?  " | 
Ey, fo braucht man feinen Geiſt, 
| Braucht nicht Siune, nicht Gedanken. 


» 


229. 


Religion. 
Kogau ©. 37.) 


Mas gebt es Menfhen an, was mein Gewiſſen glanbet 2. 
Hab’ ih mir fonjt nur nichts als chriſtlich Ding erlaubet. 
Gott glaub ich, was ic glaub; ih glaub es Menſchen nicht: 
Wie ziehn fie denn, was Bose nur richtet, vor Gericht? 


X 
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— 230. 


Glauben. 


— ogau, ©.326) . , | 
Luthriſch, Papftiih und Calviniſch: dieſe Glauben ſind entſtan⸗ 
| den; \ 
Nur ein Zweifel bleibt noch übrig: mo das Chriſtenthum vor⸗ 


handen ?* 


231. 


Der Abfall. 


(Nach Logan von einem Difiyier.) 
Welch Wunderding iſt das? wer zehn, wer zwanzig Jahr 
Und länger nicht gewußt, was rechter Glaube war, 
Salt von dem erſten ab, und nimmt den andetn an, 
Und weiß gleich alles ſo, daß er es lehren kann. — 
Durch Guuſt, Gemaͤchlichkeit, Macht, Ehre, gute Biſſen 
Ward ihm das Hirn geſtaͤrkt; — nicht aber das Gewiſſen. 
So bricht die Gnade durch, jo Hilmert *) Mancher gern + 
Mit Kragen und mit Heim, auch gar mit Orbensſtern! | 
— | 
*) Analonich nah Beplümicken oder gute Schaufviele, wie Plümike 
durch Noändernugen verbunzen; und Befhtraden oder wie S hie 


Fod Mur it politiſhe Fateiny die VBenebenhriren verfichen — traͤu⸗ 
nen — durch Borverſagen ſich proſtituiren/ u. d. Bl. 
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a2. 
Die Heuchler. 


(logau, S. 440.) 


Kirchengehen, Predigthoren, 


Seufzen und gen Himmel ſchauen, 
Allezeit vom Gottvertrauen 


Singen, beten, Andre lehren, 


Reden und vom Gutesuͤben, 

Und vom Glauben und von Lieben! 
Großer Gott! id) follte meynen, 
Hieran kennte man die Deinen. . 


O, noch — niert Im Rüden 


Ans befhimpfem; vorn und fhmüden, 


Freundlich lächeln, feindlich neiden, 
Andern wohlzuthun vermeiden, 


Ihren Schaden nie verwehren, 


Bittres Gift im Herzen nahren 

Honig von der Zunge geben: 

Heißt died gottgefällig leben? 
Gott, der neben fich geſetzet \ 

Auch den Naͤchſten, wird verleget 

Durch den Dienfi, der ihm zeſchiehet 

Und den Naͤchſten uͤberſiehet. 

Gotteslaͤugner find zunennen, 

Welche Gott und Naͤchſten trennen, 


. 


f 
3. 
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| a 3 Auf einen Heuchler. 
Du beteſt, aber nur zum Schein: 

O frommer Mann, wir bitten dich recht ſehr, 


Eh du ein Heiliger -willft ſeyn, | 
Sey erſt fein Schurke mehr! a» nz 


| 234. 
Eifernde Geiftliche, 
xCegan. ©. 183.) 
Wie der Ottomannen Kaiſer, wollen Geiſtliche regieren: 
Er, um feinen Thron zu ſichern, laͤßt die Brüder ſtranguliren;, 
Sie — fogar in Glaubensſachen — feſſelten ſogern die Bruder, 
Huͤlfen ihnen gern vom Brodte, wenn ſie ihrem Wahn zuwider. 


nr > > ui 
Religionsbeuchler. J 
| (Logan, ©. 493.) 
Nehmt euren neuen Glaͤubigen Sold, Hofgunſt/ gutes Leben: 
Dann feht, ob den Apoſteln auch noch Treu und Glaub' anfieben ? 


| 


f . Fa | : , * 
* 9 1 J 


2 
Gewiſſenszwang. 
(Cogau, S. 575. ), | i 
Wer kann doch durch Gewalt den Sin‘ um Glaube ı iwingen ? 
Zwans kann ce wohl, nicht aber Glauben bringen. 


« , 
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u 

Folgen der kirchlichen Dragonade. 
Cogau-⸗ ©. 426.). | 


Betebren zum Glauben uns ſtatt der Apoſtel Piſtolen; 
So glauben wir öffentlich anders, und anders verholen. 


Li 


| 


238. 


Der Habn und der Kapaun, 


| Pfeffels Verf. 2. Th. ©. 15.) 

Ein alter Hahn, der Schmud vom Nitterhofr 
Fing vor Auroren at, den Morgen zu verkünden 
„Hoͤr auf, rief eig Kapayn, die Ohren mir zu finden! - 
„Auch ohne deinen Auf, Herr Philoſoph, j 
„Wird ſich Das. Licht. der Sonne zeigen.“ 


J 


_ 


| Mit Macht beginnt dad Blut dem edlen Hahn 
In den gezadten Kamm zu fteigen ; | 
Wohl dem, fprah er, der-Erähen kann! 

Deun, merk eg dir, dazu gehört ein Mann! 
Eunuchen muͤſſen freylich ſchweigen. 
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| 239. 
Ueber Paſtor Schulz in Gielsdorf. 
(Bon einem Dffisien) 
= Man ftraft ihn Hart: was er woyl machte? 
Das, was Joſephs Sobn and Kreug brachte. 
Wiuſt du das nicht, fo laß die Heuchler ſeyn, 
Und huͤlle dich in Panglos Mantel ein, 
Zwar Moſes, Chriſtus,* Luther auch 
Verſchmaͤhten dieſen Hofgeoraud ; j 
Allein die Welt iſt einmal ſo: J | 
Wer ehrlich denkt, wird felten froh. | 
Wen Lug und Druck, und Trug und Nachtwerk nicht aefallt, 
Der fage Chriſtus nah: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 


X 


* 


240. 


| Epilog zur Scene: 
Todbdes Sokrates, 
geſprochen vom Kerkermeiſter. 
Mmiohsifl. vermiſchte Schrift en, 4. B. 8. mo) 

Der arme Sokrates, nun iſt er richtig todt! — 

Sie Hatten ihn wohl leben laſſen können! 

Er bat denn doch nichts Döfes ſonſt verübt, 

Als daß er ofttin lditer guten Dingen 

Die jungen Leute unterrichtete, ES 

Birweilen auhy — ein wenig allzugut 


Die Walıheit fagtel — Freylich hoͤrt man wohl, * 


f 
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Er fey ein Thor gewefen, habe nicht 
Nah Art und Weife unſrer Herrn Sophiſten 
Die liebe Jugend informirt; er habe 
Ganz heimlich einen kontrebanden Gott 
Ins Vaterland gebracht; im Diſputiron | J 
Sey er aus Hinterlift fo unausſtehlich kalt 
Geblieben, als ob ihm die Wahrheit nur | j 
Am Herzen läge, nicht die eigne Meinung: . 

Dann hätten oft die hart:erboßten Gegner, 

Beheit von ihm — ſobald er recht gehabt, 

In ihrer eignen Antwort, wider Willen, 

Ihr Unrecht fih bedeuter — — Kurz der Todte [ 
Für feine Weisheit viel iu arm gewefen! 


Allein, ihr wißt wohl, wie es in Athen 
Zu gehen pflegte, — o man ſpricht da vieles, 
Was, mit Reſpekt zu ſagen, gar nicht wahr iſt; 
Erzaͤhlt oft wahr und falſch ſo durch einander, 
Daß unſer eins mir feinem Bischen Klugheit 
Das Rechte nicht herauszufinden weiß. Eu 
Ob einem braven Mann dabey das Herz 
Gebrochen wird, ob einer daran ſtirbt, 
Das geht in Griechenland die großen Herrn und Damen 
Sehr wenig an: denn, glaubt mir, auch bey uns 
Hier in Athen, iſt großer Ton zu Hauſe. 


| Freund Sokrates ift todt!-— Ob einer an.der Yet, 
Ob an Verlaͤumdung — iſt freylich einerley, 

Sobald er todt iſt! — Doch die Götter werden un 
Sie haben ja un ein Herz, ſo gut 


313 
Als ‚eines Kerlermeiſters; ſind vielleicht 


Noch etwas weiſer, als die ſtolzen Richter — 
Des Areopagus! — und was das DBeite iſt, 
Sie find gerecht! — — | . 


. So lebt * wohl, gIhr Hercn, | 
gebt herrlich wohl und denkt in müß’gen Stunden, 
Denkt doch zuweilen an den Kerkermeiſter! — 


— f ' ‘ . 5 
'® 


De Ä ‚4 
En; —— 241. el Aa — — 


Der Geyer und der Rabe. 
| (Pfeffels Ber. 1. Tb. S. 132.) 
Der Hain des Gotts zu Delphi war 
Die Wohnung eines alten Raben, 
Dem Elfter, Kanz und ſelbſt der Staar 
Das ſtolze Lob der Weisheit gaben. 
Einſt frug ihn ſeiner Enkel Schaar, 
Was doch der Vogel Phoͤnix wäre? 
Ein Unding, Kinder, eine Maͤhre, 
Vom Aberglauben ausgeheckt, 
Woar der Beſcheid. — Gerechte Götter! 
Kein Phoͤnit? Ha, verruchter Spoͤtter, 
Rief hier ein Geyer, der verſteckt | | . 
Dem Patriarchen aufgepaſſet, | ge | 
Mid nimmt nur Wunder, daß Apoll, 
Der doch gewiß die Ketzer haſſet, 
In ſeinem Hain fie dulden foll. 54 
Doch, ich will feine Schande rächen, | * 
Und dieſer Brut die Haͤlſe brechen. — u 


449⸗* 
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Er thuts und iſt der erſte nicht, 
Der, eigne Leidenſchaft zu füllen, 0° _ 
Dem Redlichen — um Gottes willen — 
Den Mordſtahl in den Buſen ſticht. 


A 242 
Warum Friedrich der Große, 


auf Danfelmanıs Rath, den geiſtlichen Sonfitorialrärgen 
weliliche zuordnete. 


Bon einem Dffisier,) 
Yıs Moſes nicht bey Aaron war, 
Da ward ein Kalb gemacht; J | \ 
Drum it das Recht ganz ſonnenklar, 
Daß man den Papſt bewacht; 
Den Vapit in Nom und wo es it: | RL | 
Denn welcher Papſt iſt wohl ein Shift, 
Ein Ehrift nah Chriſtus Sinn? s 
Sie jüdeln all von Anbeginn | | 
In Kom und Genf und überall | nn | | 
Nach Wollꝰ und Nacht in ihrem Stat. N | 
Drum weg mit Friedrich, weg mit ige! Te: 
Sie taugen für ihr Schachern nicht. 
> . 
F — 
Indeß, wer felbit mitſchachern will, 


Sezt durch, wie Pitt, wach Luſt die Hilf, * | 
Und geht aufs Kapeın ruftig aus, 
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Verſchont fein Land, tein Recht, kein Haus R 
So recht nad) Majejtäten: Net 
Für Hildebran des Raubgeſchlecht. * 
"Und dann ſchleicht Aaron nur vorauf, \ 
Erleichtert Moſes feinen Lauf 
Und führt das Voll am Narrenband 
Durch Hoffnung aufs Gelobte: Land, 
DBerwandelt gaufelnd Tag in Nacht: 
Und was das alles eingebracht, 
Das theilen beyde unter ſich 
In Gottes Namen brüderlich 


Pro rata. — 


= * 
So gehts ‚to giengs vor Alters ber, 
Und darum trifft der Ausruf ſehr : 
„Auſelig Mittelding von Engel und von B Sieh, | 
„Du haft Vernunft, o Menſch, und brauchſt ſie 
dennoch nie! 3 


— a 


243. 
Sehr infonfequent! 
Won demfelben.) 
Man preißt den Luther hoch uud theu'r, 
Daß et den Papſt beſchraͤnkte: 
Wer ſchenkt ung einen Luther heur, 
Der manchen Sultan leukte! 


Denn Feſſeln druͤcken immerdar, 
Es lege ſie ein Gregor an, 
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Ein Calvin, Sultan oder Baar; 
Migazzi oder Kerim.-Chan : 
Sie drüden hart und ſchaͤnden drein 
Den Karkermeiiter auf dem: Throm, 
nd doch will feiner Henker ſe(n 4 
Und jeder bebt vor Ludwigs Lohn. 
O tempora, o,mores! 


244. 


Der Fünftige Pfarrer. 


Erzähl ungen und Sedichte von 
Benkowitz. S. 316.) 


Valer laͤßt ſeinen Sohn ſtudieren: 

Er ſoll dereinſt die Kanzel zieren. 

Der gute Vater weiß es nicht, 

Daß es ihm an Gehirn gebricht. 

Noch ſoll er einſt Vergebung ihrer Suͤnden, 
Vermoͤge ſeines Amts, den Beichtigern verkünden; 
Doch ſagt, wie kaun er dies als orthodorer Chriſt, 


- Der felbit der. größte Sünder ift? 
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a 245. 


Der würdige Theologe, 
' GBentowitʒz — S. 313.) I ba 


Philauder iſt zum Predigtamt beſtimmt: 

Seht, wie vortrefflich er ſich ſchon anjetzo nimmt! . 

Des Nahmittags ſieht man ihn in den Schenken liegen, 

Des Abends ſucht er- fih ein anderes Vergnügen, — 

Und geht zum Zeitvertreib in ein gewiſſes Haus — 

Des Nachts beſauft er ſich, des Morgens ſchlaͤft er aus, 

246... _ 

Die gewaltige Stimme; 

Weich eine Stimme, die id: habe! 

O mwunderfeltne Kanzelgabe! — 

Wie ſrolz der Kandidat micht thut: 

Narr! leere Faͤſſer klingen gut. 


247. 
Der OLE 5 


Torar iſt der Trommel gleich; er foltert das Gehoͤr, 
Von außen macht er Laͤrm, von innen iſt er leer. 


248. 
Diafonus Trill. | 
M iſt mein Kopf erſchrecklich ſchwer! 
Klagt Trill. — Ey, das bewundr' ich ſehr: 
Was leer iſt, iſt ja ſonſt nicht ſchwer. 
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| 249. R 
- Anf einen Prediger, 
Vortrefäih predigte Kleanth im erſten Jahr, . 
Schon fiels die folgenden, umd jetzo ſpricht er gat, | 
Als wir er halb im Schlafe. — 
Weil er der Hirte heißen ſoll, 
So denkt der gute Pfarrer wohl, 
Wir ſeyen ſeine — Schafe! 


f 


250. 
0 Unf einem Pfarrer. 
N lebſt nicht, wie du lehrſt; doch wer es übel nimmt, 
Daß Lehr und Leben nicht bey dir zuſammenſtimmt, 
Thut unrecht: denn du zeigſt mit beyden, 
Mit Lehren, was zu thun; mit Thun, was zu vermeiden. ' 


en 25T. 
Das Geſtaͤndniß. 
* Am Traume,“ ſpricht Herr Blunt, „das muß ic felber fagen, 
Dent ic zuweilen göttlich ſchoͤn.“ — 
— O woͤcht' er doch einmal im Traume predigen, 


Sein Bette wollt' ich gern ſelbſt auf die Kanzel tragen. 


252. 
Tartüffe, 
Fartäf iſt laſterhaft und orthodor äugleih, — 
An wahrer Tugend arm, an weiſen Kehren reich. Be 


- 


O wär fein Wandel doch, wie feine Lehre, rein! 


Seht, wie fein’ frommes Ange ſicht el 
Kur von Religion und wahrer Tugend ſpricht ! — 


Tartüff iſt wie ein Meilenſtein: 


Er zeigt den rechten Weg und geht ihn felber nicht. 


\ 
% 


23 · 
Cheanth. 


Enthmadticch ‚reißt Gieauth FE 


Dei Welt die Tugend an, die nie fein Herz gekannt, 
Und weiß mit hellem Licht den Vortrag auszuſchmuͤcken; 
Nur in fein eigen Herz fält nie eih Strahl des Lichte: 


Großmüthig haͤugt er die Laterne auf den Ruͤcken: 


Er leuchtet Andern vor, doch ſelber ſieht er nichts, 


254. 
Misverfandene Orthodoxie 


* 


und 


or des ſchlichten Menſchenverſtandes. 


| Yafor.. 
— - Dis: ih ihm noch ein ehrlich Grab erlaubte, 


Dem Kerl, der Feine Auferjtehung glaubte? — 


f 


Bauer. 


Nehm er, Herr Pfarr, doch nur die Dpfergaben, 


Und laß er uns den todten Mann begraben ! 
Die Grilfe wird er ihm doch num nicht mehr vertreiben. 


— 
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BÜl er — wenn wit aus uͤnſern Gräbern gehn — 


Am juͤugſten Tage denn nicht anferftehn, 
J nun, fo mag ex ‚Wegen bleiben. 


—— 

Eimen Frage 
Verzeih mir Gott die Suͤnde — | 
Was macht der Teufel ijt, 


'Eeit er nicht mehr. den Aberglauben ſchuͤzt, 


-  Mit-dem er fonft die Welt betrog? — 


Er machts wie manchet Theolog: | 
Er hängt. den Mantel nad dem Winde. 


256. | 
Noch eine Frage 
Gedichte eined Naturaliſten. Bahrdts.) 


Weiche Schule lehrt am beſten 
Sich bequem vom Wahne maͤſten? 


Es thuts die Philoſophie 
Berliniſcher Akademie, 

Die zwar des Volkes Dummheit lacht; 

Doch waͤhnt, daß man durch Taͤuſcherey 


J 


J 


Und 
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Und tolerirte Barbärey 
Die Nationen gluͤcklich macht. 


, 257. 
Abermals eine Frage. 
Ju ” Son einem Dreier.) 9 
Was Hermes und Hilmer jetzt treiben? 
Se — Commerz mit dummen nn 9— 


258. | 
Widerlegung des Papſtthums. 
 @erting,) 

Bey ı meiner Treu, ich glaub' es nicht, 
Was Verri Reichsverweſer ſpricht, 
Und halte mich an Luthers ehren; 
Die wir. von unſern Prieſtern hören, 
Daß nicht von Gott es .felber iſt, 
Was man von Maccabaͤern ließt. 

Der Schluß von dieſen Buͤchern ſagt, 
Was weiſen Trintch nie behagt: 
„Den Durſt ſich ſtaͤts mit Wein zu fülen, 
‚Erreget efeln Widerwillen; 
Bald Waller ader und bald Wein, 
Maͤßt eine wahre Wolluſt * 


St das nicht grader Miderfpr: ie 
Den ein von Gott gegebnes Bud 


) Man fehe die Lehre vom Teufel in denn Schema examinis. 


— 
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Nicht haben darf? denn unſer Leben 

Muß ſtaͤts zum Befern ih erheben 
Und nie des Beſſern untreu ſeyn. 

Iſt Waſſer beſſer wohl als Wein? 


2,259. 
Wein und Bien 


Bar macht Gutes, Boles wir: 
Er braut Wein, wir brauen Bier— 


| 260. 
Grabſchrift auf Voltairem, 


| | (Ceffing.) 
Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 
Ihr frommen Herrn! — der laͤngſt hier. liegen follte, 
Der liebe Gott verzeih aud Gnade 
Ihm feine Henriade ' 
Und frine Trauerfpiele | 
Und ſeiner Verschen viele: * 
Denn was er fonfttans Licht gebracht, 
Das hat er ziemlich gut gemacht! 
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u 261. 
Krippenreiter. 
(Logan. ©. 558.) 
6 giebt ein Volk, das ſeine Werd’ an fremde Krippen’ bindet, 
Das jich bey fremdenr Feuer‘ wärme, zu fremden Tellern findet, 


Berhöhn’ es nicht] Es tft das Bolt, das ung im Werte weifet, 
Daß hier der Menfh noch nicht daheim, und nur vorüber reiſet. 


— ni J F « 


210,2 J * 


Syſteme, Geſalote, Propheten, und Papf- 
Bonifaz und Hildebrand; 
wie fie entfliehen, 


(Reife in die mmaãsl. Provinzen von Frankreich, 5 8 ©: a. 
Denkt ihr, daß Gott mit Einem Ruf. 
Dem Chaos Orduung anerſchuf, 

So denkt ihr falſch — ſo macht ihr euch, 
Wohlweiſe Herrn, dem Poͤbel gleich. | 
Noch immer braußt es. Gift und Schaum 

Durchſtroͤhmt die Zeit, verſchaaͤmmt den Raum; 
Söeviel es deſſen ſich ehtind, 

Steht es noch immerfort in Sud; 

Pr Unformlich, wie es anfangs war, 

Schaͤumt ed nicht Aus und wird nicht klar— 
Denn, wie auf einem Feuerherd 
‘Ein Topf vol Spählig kocht und gaͤhrt, 

Das alles wild nud unbeſtimmt 

* & 2 
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Bald abwärts. fährt, bald oben ſchwimmt, 
>» © treibt dag heut’ge Seculum 
Das morgende mit fich herum; 
Die Wailerblafe, die geblaͤht 
Sich jekt am Rand des Topfes dreht, 
- Und Farben ſtrahlt, jerplagt und ſinkt 
Don ihrer Hoͤh' herab und — ſtinkt. 
u Nachdem ſich hier ein Element 
Der Faͤulniß von dem Ganzen rennt, 
Und ſich, wie‘ es den Zufall gmügt, 
An einen andern Unrath fügt, 
Entftehn Syſteme und entjtehn 
Beweiſe, die in Rauch vergehn; 
Der alte Irrthum finft und fchnellt 
Bald einen neuen in die Welt, 
Daß alles durcheinander irrt, 
Der Maulwurf ein Gefalbter wird, 
Und oft der Wirbel einer Nacht, 
Den Narren zum Propheten macht. 
Miſcht Faulheit ſich und Heucheley 
Mit Unvernunft in Ginen Be, 
So ſtoͤßt die Gährung mit Gebraug 
Convente von Geweihten aus. 
Wie die Chymiſten Tinte ziehn 
Aus Salz, Galäpfeln und Urin; 
Aus Ahnliher Mirtur entftand | 
Papft Bonifaz und Hildebrand — 


J 


| 263. | 
Wie dieſe wieder vergehen. 
2, Reife — 5. 2b. S. 189.) 
event ih, meine, Herrn, die Unbeftändigfeit 
. Der Menfhen und der Welt, des Raumes und der Zeit, 
Seh’ ich in dem Bezirk vergaͤnglicher Geſtalten 
Dft einen Irrwiſch fich für»einen Firjtern halten, 
Seh’, daß fih Licht und Recht um eigne. Aren dreht, 
Was früh im Anfang war, des Abends untergeht, 
Daß mit erborgtem Glanz, wenn fi die Sonne wendet, 
hr prahlender Trabant noch unſre Augen blendet; 
Beh' ih die Vorzeit durch, und ſeh am Tiberſtrand 
Dort einen Zwerg ſich blaͤhn, wo ſonſt ein Rieſe ſtand, 
Schi ‚ wie hoch ein Probſt fein Hirtenaͤmtcheu achtet - 
‚Und feine Schafe fhiert und ihre Milch verpachtet, | 
Wie ſelbſt fo mancher Fuͤrſt den Probjt und Papit gern macht, 
Und jeder die Geduld der Schafe jtill belacht — 
So hoͤr' ich auch zugleich des Schikſals Ruf erſchallen: 
„Wo ſelbſt der Rieſe fiel, wird auch der Zwers einſt fallen, 
„Des Bonzen Fiſcherring wird ein gemeiner Stein, 
„Als Splitter nur berühmt verlohrner Kuͤnſte ſeyn.“ * 


L) 


264. 
Der Efel Ä 


(Pfeſſels Verſ. 1. Tb. S. 112.) 


Der Eſel trat als Supplitant 
Zum Loͤwen. Sir, darf ich es wagen, 
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Sprach er, ein Wort dir vorsuttagen? | 
Die Polizey in jedem Land 

Hat Männer von Talent ernannt, 

Des Nachts die Stunden anzuſagen. 

Nun wien Berge, That und Wald, 

Wie maͤchtig meine Toͤne ſchallen; 

Drum bitt' ich, Sir, laß dir gefallen, 

Mit einem maͤßigen Gehalt 

Bon Moden, Haber oder Kleyen 

Das Waͤchteramt mir zu verleihen. 

Gr fenit das Ohr und ſchweigt. Alsbald 

Wird feine Bitte placitiret: 
Der Eſel wird durch Stab und Horn 

Sem Stundenrufer inveftiret, 

Und ein Gehalt von Heideforu 
Wird ihm in Gnaden afligniret, 


» ‚Die Nacht bridt ein, Wie Boreas 

Ruft er: Ihr Herren laft euch fagen. .« 

‚Dem Hof gefiel der neue Spaf;. 

Doh als der Geiger Eins gefchlagen 

Und er noch tief, da fing der Chan 
ı Den Schreyer zu verwuͤnſchen an; ! 
Und Luna giena noch nicht zur Neige, 
Sp both er dur ein. Windfpiel ihn 
Auf feine Burg. Das Thier erſchien. 
Geh, friß dein Korn daheim und ſchweige. 

So ſprach der Fuͤrſt und ließ ihn ziehn; 
Und ſo entſtunden in dem Staate 


4 


* 
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J 
Die fetten Hoftanonitate | er 
Für Eiel, die auf Polſtern ruhn, | 
Und So beziehn, um Nichts zu khun. 


Der Domprobft und Nachbar Heim 


Wie Heißt der Vogel, Nachbar Hein? 
Es ift ein Dompfaff; ; wollt Ihr ihn kaufen 


“ ao . 


Here Prob? — ur ; 
— Kann er auch fingen? —A 

— Nez 

Cr kann font nichts, als fteſſen und faufen. 


% 


De 


266. 


Klage eines Katholiſchen Prieſters 
über den Verfall der Religiom 


Sa,ia, da war die goldne Zeit, 
Als Ferdinand regieret, | 

Da blieb doch noch die IGeiftlichkeit 
Von Layen unverxieret! 

Manch Weibchen ſtund des Morgens da, 
Um une die Hand zu kuſſen, 

Und wenn ihr frommer Mann es ſah, 
Ließ er ſichs nicht verdrießen. 

Der’ fromme Kayſer ſelber war 

- Uns hold und unterthaͤnig, 
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Blut achtet’ er und ——9 
Wenn wir befahlen, wenig: 

Bereit, den Kaiſerlichen Schatz 
td fi f ch uns zu vertrauen, 

Ließ er auf jedem großen Platz 
Ein fhönes Kloster - bauen. 


Drum ward auch diefer Ehrenmann 

Verſorget allerwegen, 
So viel ein Menſch nut brauchen kann, 

Mit Ablaß und mit Seegen. 

Dies war die Contribution, 
Die wir zu heben hatten; 

Ihm Fam die Abtolution 7 

E Und .uns das Gold zu flatten, 


Auch war das Monopoltum, 

Vom Lefen und vom Schreißen 
Su unfern Handen noch; und dumm 
= Mur” und der Laye bleiben. _ 
Denn Faſt — Gott lohn' ihm diefe Muͤh! — 

Giebt izt noch zu verſtehen, 
Daß wir und die Philoſophio 

Nicht gut zuſammen ſehen. 


Denn wenn er mit Pochlin im Bund 
Die Wolfesklinge wezte, 
War fies, die ihren Kettenhund E 
| Vernunft auf beyde beste; 
Die aber — Freygeiſt fieh nur (Heel, | 
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Denn hier giebts nichts zu fhersen! — 2 

Verlobten fich ſogleich auf Zell, - En 
Und fühlten Feine Schmerzen. 


Doch, nicht nur Wien allein ſpricht Hohn 27 
Den heil'gen Amuletten: 2 

Es fallen derley Aktien ſchon 
Auch in den kleinen Staͤdten. 

Vom Landvolk ſelbſt ſind wir geneckt, 

Leer laͤßts die Opfertiſche, 

Daß Gott erbarm auch angeſteckt 

Durch die Zehnkrenzerwiſche. 


Man dringt in jedes Helligthum 
Mit raͤuberiſchen Schritten, 
Das Kirchen-Patrimonium | 
Wird ärgerlich beſchnitten; 
Und Käper, die doch eigentlich | 
Bon Goft zum. Schiunderfarten 
Beftimmer worden, brüften ſich 
Und ſtechen uns den Narren, 


Drum laßt uns biefe- Gegenden ! 
Canonice verflächen, | 
uUnd dann in Luſitanien 
Ein beiferd Schickſal ſuchen: 
Dort auf das heilige Geheiß 
Andaͤchtiger Prälaten 
Kir. bald das Fagrifhe Geſchmeiß, 
Gleich den Kapsunen, braten. 
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Dort, ba! noch ungeftöhrt und frey 
Laßt Gold zuſamm uns raffen, Br . 
Und unbezahlte Hurerey | 
Durch Kirdenbußen ſtrafen! * 
F Auch, Gott zu Ehren, durch das Land 
A la Domingo wandern, | 
Das Kruzifir in einer Hand, 
Den Mordſtahl in der andern! 


nn: 267. | u 
Der Sturm 


&; braußte fürdterlih das weißbefhäumte Meer 

Und maftios ſchwankte ſchͤn das Schiff bald Hin und het, 
Don Sturm durhbräflt. Der Rudernden Geſchrey, 

Des Steuermannes Angſt ſchien ſichtbar anzudeuten, 

Daß, ſich zur Abfahrt zu- bereiten, - . | 
Schon hoͤchſte Zeit vorhanden fey. 3 . _ 
Nun fingen, wie man fid wohl leichtlich denfen Fanny 

Auch die Ruchloſeſten aus Ernſt zu beten an, | | 
Eig mahten ein Gelubd, am naͤchſten Gnadenort 

Zu ihrer Rettung Angedenken 

Ex .voto Tafeln aufzuhenten. oo 

Allein umſonſt: der Sturmwind bruͤllte fort. 

Doch, da zum Gluͤck fi Pater Sakripant = 
Ein Kapuzinermoͤnch, mit auf dem Schiff befand, | 

Sp liefen fie zum guten Pater-hin, 

Und baten ihn demüchig auf den Knien 


u Ber 
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- Mit Todesangft und reuevollen Zaͤhren, 

Noch ihre legte Beicht zu hören, | J 
Er ſprach fje los; allein je reuiger 

Sie ſchrien und beteten, je aͤrger ward das Meer. | 
Ey, rief ein. Bootsknecht nun, was hilft, ihr Einfaltspinfeln, 
Euch al’ das Beten und das Winſeln? 

Solang das Schiff noch unſre Simden trägt, 

gt feine Hoffnung da, daß ſich der Sturmwind legt. 

Der Pater hat ſie jezt beyſammen: Drum kommt ber, 

Und werftden Sundenbock ind Meer! r 
Er riefs. Sie packten nun den Kapuziner am, 

Und ftürzten ihn hinaus. Kaum Hatten ſie's gethan, 

So fing der Sturm an fih zu legen, 

Bald fpuürte man fein Luͤftchen mehr fih regen. 


Run ſagt mir:’ob troz aller _Spötterey . 
Fin Mönch zuweilen nicht recht gut au brauchen ſey? 


— 268. 


9— 


Auf einen Brand zu ** 


Geifing) y 


Ein Hurenhaus gerieth um Mitternacht in Brand. 
Schnell ſprang, zum loͤſchen oder retten 

Ein Dutzend Pfaffen von den Betten— 

Wo waren die? Sie varen — bey der Hand 

Ein Hurenhaus gerieth in Brand, 
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Der Praͤlat und die Haushälterinn. — 


Prälat. ur 
Gi. fi ud mir viel zu theu'r, mein Engel, zur Hauspälterinn: 
Zehn Thaler wöchentlid : Ich laß mich nicht bethoͤren. 


Haushaͤlterin. 
Hochwuͤrd'ger, wiſſen Sie, daß ich unfruchtbar bin? 
Praͤlat. 
Ha, dieſer Umſtand laͤßt ſich hoͤren! 


270, 


Die Erkennung. | 


(Pfeffels Verf, 2. Th. ©. 68.) 
Ein wilder Krunge fiel und brach den Hals. 
Vom Anlaß dieſes boͤſen Falls 
Mag einſt mein Scholiaſt Bericht ertheilen: 
Man bricht bald ſo, bald ſo den Hals, 
Und niemals iſt der Bruch zu heilen. 
Der alten Weiber Amtsgeſchrey 
Zog einen Haufen Volks herbey. 
Dom Hyaziuth (er war der Probſt im Flecken) 
Vergaß ſein Glas und ſeinen ſchweren Bauch; 
Geſprengt vom allgemeinen Schrecken 
Lief er und feine Koͤchin auch. | 
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Kaum hört der Pater, was gefchehen, 

So faͤngt er an, gemädlicher au gehen 

Und ſpricht in einem ernſten Ton: ’ 

Vielleicht war dieſer kleine Limmel 

| Ein Böfewicht und trägt nun den gerechten Lohu 
Der frühen Sünden früh Davon: | 
Vielleicht (behüt ung Gott. im Himmel!) 

- Wur er, hier fpudt er aus, gar eines Ketzers Sohn. 

Der Marthe Vorwitz drang zuerſt durch das Gewimmel, 

| Doch ploͤtzlich ſtuͤrzte ſie dem frommen Hyazinth | 
Blaß wie dei Leichnam in die Arme 


a 


> Und fohrie verzweiflungsvol: Ah, daß es Gott erbarme! 


Here Pater, es ift unfer Kind! f 
27T. 


Herr Sanftulus, 


Dem Alter nah und ſchwach an Kräften , 
Entfchlägt fih Sanftulus der Welt 

Und allen weltlichen Geſchaͤften, Er 

Bon denen keins ihm. mehr gefällt. 

Die Fleine trübe Neige Leben 

Iſt er in feinem Gott gemennt 

Der geiftlihen Beſchauung zu ergeben. — 
Zwar fagt man, dap fein trauter Knecht 
Des Abends durch) die Hinterthuͤre 

Manch huͤbſches Mädchen zu ihm führe; 
Doch, böfe Welt, wie ungerecht! 

Auch das geſchieht blos der Beſchauung wegen. 


f 
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272. | * — 


Auf den ————— 1 Dar. | 


Wenn ich den bar von aungefaͤhr u 

Bey einer ſchoͤnen Thais finde, | 

Spriht er: Mein Ammt bringt mic hieher, 

Un fie von ihrer ſchnoͤden Sunde we 

Durch meinen treuen Unterricht 

Und ernfte Warnung abzuſchrecken. — 

Phar wärme fih an der Sonn’ und fpricht, r 
Er, ſchaue nur nach ihren Flecken. 


273. 
Pater Weichlimg. 


Hdort, Sterbliche, des Paters Weichling Ruf: 
„Dies Bildniß iſt der Geilheit gift'ge Quelle: 
„Der Maler Titian, der e8 fo reizend ſchuf, 
„Brennt lichterloh im tiefſten Schlund der Höfe," — 
Der leuſche Pater iſt um rein're Gluth bemüht! 
Die heil'ge Jungfrau nur iſt feiner Inbrunſt Quelle: 
Voll Andacht ſchleicht er oft zu Kaͤthchen in die Zelle, 
Blos, weil das ſchoͤne Kind Marien aͤhnlich ſieht. * 


⸗ 
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274. 


Der boͤſe Prieften 
(Ser. v. Euf, Schneider, S. 25.) 
Der Prieſter, der ein Eſel iſt, 
Und täglich fürs VBrevier- 
An feiner Kirhe Krippe frift, 
Iſt ein verivorfnes .Thier, * 


Der Schelm, der. mit dem Chorrod prangt, 
Dad Volk in Dummpeit läßt, 

Wenns nur den Spferpfennig langt, 
Iſt feines Landes peſt. 


Der Vfaff,der Menſchen laͤchelnd kraͤukt, we 
Am rauchenden Altar 

Auf Brudermord mit Wolluft denkt, - | 
Iſt — Satan im Talar. 


* 


275. 
Dergute Priefter 
(Sin Gegenfüd zu dem vorigem) 
(Se. v. E. Schneider/ S. 26.) | 
| Den Priefier, der ein Weiler ift, 
| Und lieber fein. Brevier 


Als feines Bruders: Roth vergißt, 
Den, Freund, den lob' ich mir, 


— 
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Der Mann, der mit Verdienfteh ‚prangt, 

| Der Voͤlkerwohl und Licht, 

Andy, wenn. die Kaffe ihrumpft, verlangt, 
| De thut des Prieſters Pflicht. 


Er opfert, was er immer thut: 
Die Welt iſt fein Altar. 
Ein guter Menſch Ht. doppelt gut, 

Iſt — Engel im Talar! 


Bi 276. 
Auf den Prälaten Hinz. 
Wie nachſichtsvoll if nicht die Welt! | 
Hinz raubt den Bauren Korn und Geld, 
Er druͤckt das arme Volt durch centnerfhwere Bürden, 
Und doch nennt ihn die Welt — Hodwürden.; 
Zr 27 
u Die Zeiten, Brüder, find nicht mehr! 
Karls varerländifche Reiſen.) 
In dienen goldnen Pfaffenzeiten, 
Als man fur Himmelsſeeligkeiten 
Vom Papſt geſetzte Taren fand, 
Mo durch ein jaͤhrig Meßgeſchreye 
Getilgt ward mande Sündenreihe, 
Da fammelte des Bifhoffs Hand 
Sih-manden Schak im Dome. 


4 
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Als Ablaffrämereyen galten, | 
Und wo der Priefter Händefalten 
Den beiten Judenwucher trieb, 
As Igel in Kapuhzen fogen, 
Als Diener Chriſti Gott belogen, 
Da fammelte der Kir’ zu Lieb 
Sid mander Schaf im — 


Ale Roms Monarch die Welt regierte, 
Den Koͤnigen die Feder fuͤhrte, 

Und niedre Buben heilig ſprach, 
Als zum Pantoffel Fuͤrſten rannten, 
Ihn froͤmmelnd zu belecken brannten, 

Da fammelte fih allgemach F 
So mancher Schatz im Dome. 
* 
Die Zeiten, Pfaffen, find nicht meht, 

Wo eure Kuiffe galten, 

Durch die ihr über Land und Meer 
Wie Herren Fonntet fhalten. _ | 
Sonſt leugnetet ihr Fleiih] und Bein, 
Und wolltet eudy der Kirche weihn: 

Wie konnt ihr geiftig fein! 


Daß man das Gölibat erfand, 
Wird faum die Nachwelt glauben: 
Jezt naſcht die hochgeweihte Hand, Br E 
Und feltert fremde Trauben, 
9 


336 
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Ihr koͤnnt euch keiner Kinder freun 
Und feiner’ Vaterfreude weihn: 


Wie könnt iht Vaͤter ſeyn! 


Das Kloſter war die beſte Welt 
Zur Luft war es geſchaffen; 
Held Joſeph hat euch aufgehellt, 
Nichts half euch das Anklaffen. 

Er hoͤrte euch um Rache ſchreyn 


Und ſich von euch vermaledeyn: 


Wie koͤnnt ihr Prieſter ſeyn! 


Held Joſeph hat euch lang gelebt 
Und manchen Leckerbiſſen 


So feſt er auch im Zahn geklebt, 


Mit Macht herausgeriſſen: 
Verſchlimmert iſt ſein Strahlenſchein, 
Er mußte in die Gruft hinein: 

Wie koͤnnt ihr Chriſten ſeyn! 


— 1 


Die Pflicht befiehlt, das Wohlergehn 


Des Naͤchſten nicht zu. meiden; 
Ihr ſeht den Naͤchſten huͤlflos ſtehn, 
Und Froſt und Hitze leiden; 

Doch lindert ihr nicht ſeine Pein: 
„Mag er zu Gott um Hüuͤlfe ſchreyn!“ 


Wie koͤnnt ihr Menſchen ſeyn! 


* 
Die Zeiten, Pfaffen, ſind nicht mehr, 
Wo eure Kniffe galten, 
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Macht Kirch? und Dom und Kloſter leer, 
| Laßt Meniben damit fhaiten! 
. . hr möge mit Striden eu kaſteyn, 
Schließt euch in eure Zellen ein: 
Wir wollen Mengen 11 ee 


N ⸗ 


278. 
— Epiſtel an Fauſt. 


Bm K. I. Friedelch.) 
Von alt den ſchoͤnen Phaͤnomenen, Liever, 
Womit dies Leben oft deu Sterblichen entzuͤckt, 
Ihn bis zum Mond hinauf, dem Alltagskreis entruͤckt 
Und daun, im Schwindel, ſanft ihm zu die Augen druͤckt, 
um niqt zu ſehn, wie druater hier, da druber 
Sich Wogen brüſten, Wolfen thütmen, 
Sein buntes Feenſchloß im Monde zu beſtuͤrmen; 
Wenn alle dieſe Phaͤnomenen, | | 
Wovon, bey waben Sinn, ung kaum ein Schatten bleibt, . 
Und wovon, wunderſchoͤn, der weile Pilako ſchreibt, | 
Das fie, durch feltne Feerey, Se 
“Und durch die. Aigewalt der regen Phantafeys u 
Das liebe. Leben fo verfüönen, | 
Oft in ein weites, unbekanntes Land . 
Das Herz mit feinen Gefuͤhlen verſchlagen; — 
Von allen deucht mir, Freund! (laß mich nur vor der Hand, 
Einmal die Hypdtheſe wagen, 
Die Zu bad ‚betätigen | die fol) 

92 
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Wohl keins fo weſentlich, ſo ſchoͤn, ſo wonnevoll, 
Als wenn der Liebesgott, in unfrer Einſamkeit 
Uns traurig grüßt, ſchlau unters Auge blidet, 
Bedeutend feine Hand an unſern Buſen brüdet 
Und gravitdriih dann, mit viel Wohlredenheit, 
Wie ſichs in ſolchem Fall gebühret, 

Uns von der Macht und Herrlichkeit 
Der Liebe, wie von’ Noten peroritet. 


4 


Auch find ichs, ganz im Ernſt, nicht ſonderlich geſcheid, 
Des Lebens fhönen Lenz, fo innerhalb vier Mauern, 
Einſiedleriſch und —— | | 
Als moderten wir ſchon im Fälten Grabesſchoos, | 
Gleich dummen Satien hinzutrauern. 


Der Strohm des Lebens eilt ſo unaufhaltſam hin, 
Daß wir, die noch am Blumenuſer ſtehn, 
Noch raſches Herzensſchlags, und mit romant’fchem Stan, 
Sein leichtes Wellenipiel vorübergleiten fehn, 
Nicht eben lange zaudern dürfen, 
Die Urne vol, die ung, fo himmliſch mild, 
Der Liebe Hand aus feinem Schooße fuͤllt, 
Mit weiſem Geiz rein auszufalütfen. 
Denn, ach! weißt dw, wie bald die ſchoͤne Urne Brit? 
Und dann iſt's nicht mehr Zeit, an den Genuß zu denfen; 
Die Liebe wird umſonſt dir ihren Nektar ſchenken: 
Der Strom des Lebens fließt dir ferner nicht! 


Der Freude Blumen, die fanft feine Wellen kuͤſſen, 
Haushaͤltriſch ſie zu pilucken, weil fie bluͤhn, 


E 


Und froh die Spanne Zeit, die Gott ihm hier verliehn, 
Im Antlitz der Natur, bey Fruͤhlingsmelodien, 

Am Arm der Liebe zu genießen: J 

| Dies iſt dem weiſen Mann Beſtimmung, iſt ihm Pflicht. 
Sich in ein Kloſter einzuſchließen, 


Und da zum Heiligen zu buͤßen, w 


Iſt jegt, da, grundgelehrt, von Aufklärung und Licht, 
Schon jeder Knab’ in Prima ſchreibt und fpricht, 


Fuͤrwahr! nicht mehr, Verdienit, das in die Augen ſticht: 


Zumal da Peters Stul, nebjt audern Grillen, auch) 
Den übrigen ganz wohlbewährten Brauch, 

Die frommen Schaafe zu Fanonifiren 

Schon abolirt; indem, an Zaren und Gebühren, 
Die Datarie nichts mehr bey dieſem Braud) gewinnt, 
Da ih die Schafe nun von Furiten laſſen führen, 
And freylich minder fromm, doch etwas klüger ſind. 
Auch waͤr' es, wie du ſiehſt, itzt gaͤnzlich aus der Zeit, 
Die Tempel, die der fromme Wahnſinn einſt geweiht, 
Und Mußiggang bewohnt, fanatiſch aufzubauen: 

Da Pius ſelber fie, geführt von Joſephs Geiſt, 
(So wenig mag der Mann, der weiland nie 

Den Eleinften Zweifel in ihm ſelbſt verzieh, 

Nun feiner eignen Einfiht trauen!) 

Mit gleihem Muth und Recht, wie Joſeph niederreißt. 


Heraus denn aus der oͤden Klauſe! 
Hin! an den Buſen der Natur, o Freund! 
Mo fhöner, heller, als im goldnen Marmorhaufe 
Dem Kayfer, ung die Sonne Gottet ſcheint! Ä 
P Wo früh im Morgenftrapl, und ſpaͤt in Phoͤbus Schatten 
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Dich Lenz und Sympathie vereint, 

Zu ſuzer Liebeslug ſich Nillionen gatten; 
Mo, wir des Hunmels Odem, ſanft und warm 
am ‚th, Freiheitstrieb, und jugendliches Xeben 
Durq alle Schoͤplungsade ern weben; 
Wo Scherz, und Unſchuld, Arm in Arm, 

ur Zrazien auf gen Blumen schweben, 
Hd rings auf Berg und An, am Bad), im Thal und * | 
Die woerſeſten der Mewihenfinder 
Eiy..:ld zum Zanz in maleriihen Neihn 


iirpıren, buid, tm froben Rundgeſange 

Den Libers hellem Becherklange, | 

Die Sorgea, die ihr Loos nothwendig tritt, zerftreun, ' 
Und dan, durch folhe Kur an Seel’ und Leib zeſunder, 
Und faͤhiger für ihr Geſchaͤfte fepn, | 


- 


— 


Und armer Klausner, du, in deiner duͤſtern Zelle 
Bliebſt ſolcher Lockung taub — um Luft-Idee? | 
(Denn was ift Nachruhm ſonſt?) und kreuzigteſt dich baß 
Als einſt nicht Zuisote um feine Dulzinee, 

Ja ſelbſt nicht Sankt Anton, weun er, aus Lebenshaß 
Zum grimmen Zweikampf ging mit Teufeln aus der Hölle? 


O fuͤhl's, wie Damon Spieen, der Weisheit Spiesgefelle, 
Oft ihrem Jünger feldit die veinfte Wonne trubr! 
Und wiffe, daß der Mann, der nie geliebt, | 
Das Schaufpiel diefer Welt, der Menſchen Thun und Laflen, 
Meiſt durch ein kalſch geſchliffnes Glas, 
Und ſtaͤts mit Franfen Augen, fieht, 


- Und eine Phryne dort, ald Frau von Stand und Ton, - 
Die Tugend felbit mauſſade findet? 
Weil mancher reihe Kauſmannsſohn, 
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Sich, aus Verdroſſenheit, der Meuſchenpflicht entzieht, 
Und damit endiget, die Welt und — ſich zu haſſen. J 
Entſcheide ſelbſt, mein Lieber! Warum flieht 
Ein edler Mann, wie du, der Bruͤder muntre Kreiſe? 


Vielleicht, weil oft ihr Thun ihm nicht gefaͤllt? 


Weil, hier und dorte, ein Geck ſich aufden Wirbel ſtellt, 
Und Raͤder ſchlaͤgt, anſtatt, wie er auf ebnem Gleiſe, 


Still hinzuwandern durch die Welt? 


Weil ihn ein Weiblein zart, ihn, nach moderner Weiſe 
Empfindelnd, nur mit Unfian unterhält? 


Der, dammſtolz, Menſchenwerth auf Tonnen Goldes — 
Ihn mit den Augen wieget, und vielleicht 


| Um ſechs bis ſieben Aß zu leicht, 


⸗ 


Und nur im Kurs mit zu paſſiren findet? 


Weil oft ein Taugenichts, nunmehr ein Füuͤrſt für Geld — 

Ihn aus dem Wege draͤngt mit Hohn, 

Wenn er, ſich bruͤſtend hoch im goldnen Phaeton, 

Mir Sehen fährgt durch die Belt, . - 
Und jeder Muskelzug fein fuͤrſtlich Nichts verkündet? . 

Weil endlich, gilt es Band und Stern, 


Manch glatter Bube ſich, geſchmeidig, zu der Herrn J 


Und zu der Damen Fuͤßen windet, 

Und dann, wenn er im diamantnen Stern, 

Den Kohn der tiefen Schmach erkrochen, 

Dem Manne von Verdienſt brutal den Ruͤcken weiſt 
5a, frehe Miene macht, den edlen gropen Geift 

Und Fteyheit ſelbſt zu unterjochen? 


J 
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Greund ! Alles das ift Faum des Meilen Ahndung werth, 
Hat er nur Muth und Raum, den Schurken auszuweichen: 
Die Narren, die er einmal nicht bekehrt, 

Laßt er ſehr gern mit vollem Segel ſtreichen. 
Goſetzt auch, daß der Stolz in ihre Wirbel fährt, 


Sich mit den Weiſen zu vergleichen; 


Was kuͤmmert's ibn, wenn's ihnen Troſt gewährt? 
Er findet freylich nicht ſich hoch dadurch geehrt; 


Doch troͤſtet ihn die goldne Wahrheit dann, 


Die uns Freund Ferguſon gelehrt: 
Daß Narren nur die Narrheit gluͤcklich machet, 
Und nimmermehr ein Geck ſo ſtehn und gehen lann, 
Wie der geſetzte kluge Mann, 
Der über dieſe Welt ſo wenig weint als lachet. 

Dies nun beſeitiget, giebt's noch der glugen vlel 
Auf diefem großen Erdenrunde, 
Mit welchen ſich ein Manı von Geift und von Gefuͤhl 
Verl oben kann im heilgen Bruderbunde, 
Die kurze Lebensbahn hinab, | 


Bis an fein ſchreckenleeres Grab, 


Mit leihtem frohen Sinn zu wallen, 

Und nach Belieben ftill zu ſtehn, 

Wo ihm die Gegenden gefallen. — 

Sa, über diefes ift, bey hellem Licht zu fehn, 

Wohl weniger für Bonzen, Kröten, Affen, 

Die Erde hier fo gut und wunderſcoͤn, 

Als für den Menfhen nur, gefhaffen, 

Und folglich, was die Herr'n in Proſa und in Neimen 
Dagegen fonft auch predigen und räumen, 
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Doch, wahrlih! werth, daß fie der Menſch genieft, 
Zumal wenn nod das ingendiihe Leben 
Sn feinen Adern uͤberfließt. 


Geſellſchaft nur, kann ihm die ſanfte Stimmung geben, 
Die hier zum Glücklichſeyn fo unentbehrlich iſt, 
Als das Gewicht an einer Pendeluhr, | 
Und fröhlihe Diät und ordentliches Leben 
Zum Fortgang einer Brunnenkur. \ 

Im Menfhentreis durchſchlingt, in hunderttanfend Aermen 
Sic) mirgerheiltes Gluͤck und Lebensthaͤtigkeit. * 
Doch kann ſauft ſich fein Herz im Mitgefupl erwärmen, 
Zu wirken Gutes‘, weit und breit: 

Nur da bricht ſich fein milder Freudenblic, 

Gleich einem Lichtſtrahl, auf der offnen Stirn der Brüder, 
Und Eehrt, vervielfaht, dann in feine Bruft zurud, 
En fhmettert , in dem ftilen Thal, 

Das Abendlied der Nachtigall 

Bom Kranz der Berge zehnfach wieder. 

Fa ſturmet auh, (denn ſprich, wo lieget 

Das Sevarambenlaͤndchen, wo | 

Des Erndter's Fleiß nie drifchef leeres Stroh, 

Wo nie der Boru der Seeligkeit verfieget, 

Und jeder Wunſch, war er auch noch fo toll und blind, 
Sogleich erfüllt, und an die Naſe flieget?) 

Stürmt, ſag' ih, auch noch, bey Fonträrem Wind, 
Manch ſchwarzes Heer von Sorgen auf ihn zu, 

Das felbft die Weisheit nie bejieget; 

Getroſt! an ihrem Buſen wieget 

Die Liebe dann fein ſtuͤrmend Herz in Rub. 


% 
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Nun, frauter Eremit, verihlof 


‚ Die Einſamkeit, in unfruchtbaren Schoos 


Wohl ie ſolch Lebensgluͤck? undgiefet, 

Die Weisheit, die, im ernften Trauerfleide, i 

Nur immer firut und ſpaͤht, ſtatt haudelt und genießet, 
Aufs Leben ſol ben Reiz, wie die geſellge Freude 

Und innre rege Wirkſamkeit 

Fuͤr. Tauſender Zufviedenheit? 


ch, fuͤrcht' ich, nur höhftiummmerlih 


Entſchaͤdiget die fäubre, prude Dame di. = 
Für alle Sonne, fo am Pfad der Liebe ſprießet! 


F 


Doch, wer, auf diefem Prad, fein Liebhen traut umſchlingt, 


Und fo hübſch tolerant, mit federleihtem Siune, 


Durch Leben hin, fein Pilgerliedlein finat, 


Am liebſten fein Glas Wein mit den Gefährten trinkt, 
Und uͤberall, wo ibm die Freude winft, 

Ihr willig folgt, ia, wirklich jeden Kuß 

Bon ihr addirt, wie olim Herr Horasiug, 

Zu feines Lebens richtigem Gewinne; 

O, diefer kennt, was Lebensweisheit iſt, 


Traun! beſſer, als der Graͤmling in der Zelle, 


Der, Kraͤmern gleich, nach Loth und Elle, 

Die Menſchenfreuden wiegt und mißt, 

Bon dem, was er verkauft, nie ſelbſt genießt, 
Und endlich, wann ihm dee Genuſſes Quelle 
Durch feine Schuld verfieget, nicht mehr rinnt, 
Sid, ach zu par! nad) einem Tropfen ſehnet, 
Mit Shmahten noch den Todespfad beginat, 
Und ihn umſonſt mit bittrer Reu bethraͤnet. 
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Auf, Freund! fo (aß ung denn, weil Jugendkraft und. Gluth 
Sich noch ſo voll in unſern Adern dehnet, | 
| Gewapnet wohl mit hohem Mittermuch a ' 
Die ungewiſſe Fahrt auf Minnegluͤck beginnen | 
„Auch“ ungewiß!“ — Sey's! Achtet das der Held? 
Er faͤhrt auf gutes Gluͤck; verſteht ſich, mit am Sinnen! » — 
und denkt, falls die nur richtig find, | 1 
Was meiſt in dieſer beſten Welt 
u Kur Dumn⸗ truͤgt: Wer waget, der gebinnt! 


Wenns nun, ſpaͤt oder frih, dem lieben Gott gefaͤllt, 
Daß tur auf unfrer Minnefahrt, 
Der deutichen. Jungfraun eine gerufen, 
Die Geiſt und feufhen Sinn mit Herzensfülle paart, 
Und uns, mit fanftgefenftem Blick, 
Erroͤthend giebt den trauten Gruß zurück, F 
So laß uns zuͤchtiglich ihr mahn, | 
Und feperlih den Staub des heilgen Landes kuͤſſen, 
Wo wir zuerſt die Holde wandeln ſahn. — 


* 


Neigt ſie dann, traulich, ſich zw unſers Herzens Bitte; - 
So bieten wit ihr, frank und frey ke 
Nach alter denriher Mitterfitte, 
Die Rechte dar zu eheliher Treu | 
Und jubiliren fein mit ihr in unfre Hütte, 
Wo fie, mit uns auf Freud: und Leid gefejtt 
Wils Gott! die Wällfahrt: durch die Met 
Gelobet treulich zu beſchließen. —X | 


* 
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Und Freund, um früher noch an diefem Biel zu ſeyn; 
So fehren wir indeß in Feinen Gaſthof ein, 

Wo wir die Herberg — zahlen müßen. 


279. 
" An £utße r. 


(Gedichte von Voß 1. B. S. 296.) 


Entſchwebe wie ein golduer ‚Duft, 
Mann Gottes deiner füllen Gruft, 
und ſchaudre Graun durch ihr Gebein, 

Die deine ſtille Gruft entweihn! 


Matt kamſt du, Sieger, aus der Schlacht 
| Kit Prieftern aus des Wahnes Nacht; 
Da labt' an Katharinens Bruft 
Dich junge Kraft und Heldenluft, 


Site traͤnkte dich mit Rebentrank; 

Und freudig tönte dein Gefang: 
Dem Papſt und allen Teufeln Sport! 
Ein’ feſte Burg ift unfer Gott! . 


Da ziſchelt nun die Afterbrut! 
Weh, Brüder, weh! wir ſind ſein Blut! 
Schleicht ruͤcklings bin zu feiner Ruh, 

Und deckt des Vaters ; Blöße. zu! 


x 


Ihr Männer Deuntſchlands, kuͤhn und frey 





Durch ihn von Pfaffentyranuen 
Ihr laßt mit laͤſterndem Geſtoͤhn 
Die Heuchler Luthers Aſche ſchmaͤhn! 


Wer iſt, der nicht bey Kraftgeſang 
Des Wellen auf zu Thaten ſprang, 
Dem nicht die Seele ſonnenhoch 
Ein Adler mit dem Adler flog? 


Wem ſchafft nicht Gottes edler Wein 
Aus düfterm Nebel Sonnenfdein, 
Durchgluͤht mir Xebensgeift das Blut, 
und giebt zur Arbeit Kraft und Muth? 
Was labt den Frommen in der Zeit 
Mit Vorſchmack hoͤhrer Seeligkeit, 

Als Maͤdchenblick und Maͤdchenkuß, 
Des Weibes heiliger Genuß? 
Shqhweig Gleißner, dich befrag' ich nicht! 
Dir bleibt dies ewig ein Gedicht, 
Wie dem, der Laſtern Lieder zollt, 
Dem Hurer und dem Truukenbold! 


Doch jeder Chriſt und gute Mann 
Stimmt laut mit dir, o Vater, an: 
Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, 
Der bleibt ein Natr fein Lebelans. 
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280. 
ze: 


Der verdorrte Feigenbaum. 


Ei in ſchreckenvoller Fluch 
Traf jenen Baum, der ſtatt der Früchte 
Nur leere Blätter trug. | 


Ihr Nonnen, die Gefhichte 
Dien’ eudy zum Unterrichte:: 
Nehmt Männer, bringet Früchte! 


281. 


Elegie. 


In den Ruinen einer Abtey geſchrieben. 
(Ns T. Merkur 1791: Auguſt. S. 410.) 


Wo dort im alten Thurm um Mitternacht 
Die Winde durch die Mauerſpalten heulen, 
Lud einſt ein hoher Dom in ernſter Pracht 


Den Pilger ein, voll Ehrfurcht hier zu weilen. 


Geweihte Glocken riefen einſt, wo ſich 
Ruinen dort im Abendſchimmer roͤthen, 
Bon der beſtrahlten Kuppel feperlich 
Die Gauen rings zu Meffen und Gebeten. 


£ 7 . 


f 


Aus heilger Nacht ſprach eine Gottheit Hier 
Orakel, die der blinde Döbel ehrte: 


Die Großen ſelber büdten ſich vor ihr, | 


Und glaubten, was ihr ſchlauer Priefter lehrte, 


Der Aberglaube, fißend auf dem Thron, 
Den ihm die Dummheit baute, ſprach den Weiſen 
Des Landes, fprach der heilen Wahrheit. Hohn, | 
Ließ Fackel ihr und Diadem entzeipen, 


Wie Wolken, die von allen Seiten her 


Sich über Wuſtenein zuſammendraͤngen, 


Und, rings die braune Wildniß immer mehr 
Verduntelnd, kalt und. ſchwer vom Himmel Hängen: 


So ſtroͤhmten Scharen feinem Tempel zu; 
Der finſtern Schwermuth finſtere Verehrer 
Vertraͤumten hier das Jahr in traͤger Ru,“ 


Und nannten ſtolz fi fie aͤhte Chriſtuslehrer/ 


Doch nun nicht mehr! die Wahrheit kant, zerbrach 


Den alten Thron mit ihrer ſtarken Rechte; 
Die Thaͤler hallten ſeinen Umſturz nach, 
Sein Fall bis in des Drfus Nachte. 


Dumpfbrůtend ſitzt nun der geſturzte Gott J 


Auf ſeines Tempels grauſenvoller Truͤmmer, 
Des Volks Verachtung und der Geiſter Spott; 
Um fein gefuntnes Haupt erloſch der Schimmer. 


Milan. 
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Zu feinem Füßen liegt der ſchwarze Schild, 
Der vor der Wahrheit Heil ihm Schuz gewährte; 
Geworfen in den Staub ift jedes Bild, R 
Das nn des oe Andacht fromm verehtte. 


Der Chorpſalm ſchweigt, die —— find entflohn, on 

Verloſchen alle Lampen; rings um Mauern | 

Und Thuͤrme, welche fhnellen Einjturz drohn, 
In deren Klüften Eul und Uhu lauern. 


Das goldne Crucifix, vom Staub entyeißt, 
Umwindet dort im Schutt die blaue Schlange, 
Und achtet nicht dee Sinnbilds Heiligkeit; 
Der Weißdorn blüht im oͤden Saͤulengange. * 
⸗ 
Verwildertes Geſtraͤuch und Schilf ver ſchließt 
Den Weg zur weiland ſtiftungsreichen Halle. 
Der hohe Dom iſt einſam, leer und wuͤſt, 
Durchſchmettert einſt von der Poſaunen Schalle. 


Die Elſter huͤpfet auf den Hochaltar, | 
Bor dem fi einjt mit Ehrfurcht Fuͤrſten buͤkten, 
Und Prieſter, ſtolz im purpurnen Talar, 
Ein myſtiſches Gebet zum Himmel ſchilten. 


Noch roth die Moͤrderfauſt von warmem Blut, 
Fand einſt hier eine Freyſtatt der Verbrecher; 
Des fluchbeladnen Meuchlers Uebermuth 
Beſtrafte mit dem Schwerte nun fein Räder, 
. | 7 Reiumeh! 
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Triumph! aus langem Schlummer iſt erwacht 

Der Sonnenadler, Wahrheit, hebt die Fluͤgel, 

Zertheilt des grauen Irrthums altk Naht, 

Und reines Licht beſtrahlet Thal und Huͤgel. 


Die blonde Zeres fieget weit und breit 
Das reiche Feld von goldnen Erndten wallen, 
Bewundert froher Schnitter Emſigkeit, 
Und hoͤrt entzuͤckt gewetzte Sicheln ſchalen. 


Des Juͤnglings kuͤhner Buſen ſchlaͤgt nicht mehr 
In Meßgewaͤndern, die ſein Feuer dampfen; 
Er faßt das Schwerdt, folgt einem tapfern Heer, 
Sir Frepheit und fuͤr Vaterland zu kampfen. 


In kalter, dumpfer Kloſtereinſamkeit 
Vertrauern feine. Jungkraun mehr ihr Leben, 


C(Den Blumen gleich um einen Sarg geftreut,) e 


. Dem Sram und der: Verzweiflung hingegeben. 


Von Hymens Altar ſteigt der Opferduft 
Des Weihrauchs, welden Liebesgoͤtter ſtreuten; 
Triumphgeſang erfullet rings die Luft 
Von Zuͤnglingen und friſchbekraͤnzten Braͤuten. 


Der ueberfluß beſeligt Dorf und Stadt, 
Umbluͤhet rings von milden Segensfruͤchten: 


> Der Landmann ißt am eigven Heerd ſich fatt, 


Und letzt ſich froher nach des Tages Pflichten, 


E a F | 
"Denn feine. Paftenhabfuht pluͤndert mehr 
Den Goldpallaft, um ihren Bauch zu mäjten, 
| Und kein bethoͤrter Laie jpendet mehr ZA 
Erin Gut zu roher Moͤnche Schwelgerfeſten. — 
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Auf die Gegend von Avignon 


(Reise in die mittägl. Prov. v. Sr. 5. Th. ©. 456.) | 
am einen noch ſchoͤnen Himmel — wie erſchlafft fand ich hier, 
in dem Muͤßiggange eines froͤmmelnden verdorbenen Volkes jede 
Federkraft der Natur! Welch eine bängtiche Anſicht! So weit 
meine Augen mich trugen, ſah ich Standbilder der Heiligen auf 
rebenloſen nackten Bergen — entdeckte nur verfallene Stege — 
durchgebrochene Daͤmme, morſchen Goͤtzen mit ruhmlofen Namen 
zum Schutze uͤberlaſen — hoͤrte das Laͤuten der Abendmetten 
in den umiegenden einzelnen Dörfern — ohne das: ein Schäfer 
vor feiner geſaͤttigten Heerde, oder ein müder Adersmanı hinter 
feinen wingelegten Piluge, dem Aufrufe zur Ruhe nachſchlich — 
ohne daß ein Winzer, von fröhlihen Kindern begleitet, aus feinem 
Weingarten hervorbrach. — Großer Gott! rief ich wehmuͤthig aus, 
und faltete die Haͤnde, wie lange wird dieſer Mißverſtand deiner 
wohlthaͤtigen Abſichten, dieſe Beſchimpfung deiner Natur noch 
dauern! Wie lange wird noch der Buͤrger ſeine koſtbare Zeit, der 
Landmann ſeine nuͤtzlichen Kraͤfte, der Tageloͤhner den kleinen Er— 
werb ſeiner wenigen übrig gelaſſenen Arbeitsſtunden, an den Puß 
einer Wachspuppe und das Wohlleben ihrer Gößendiener verſchwen⸗ 
den — in feinem Haufe das Liht — auf feinem Heerde das Feuer 
erfparen — um. durch eine verdienſtliche Finfternig der ewigen 


* 


355 


Lampe Oehl zu verfhaffen! Wie lange werden die Sclaven der 


Andacht dad Marf ihrer Soͤhne gegen ein geweihtes Todtendein 


vertauſchen, und mit dem Heruche ſeiner H ei gieit ihre Edyları.tite 
mern verpeften! Wie lange nad), großer, barmherziger Gott! wer— 
den die Unfinnigen für die. baldige Entwickeluug ihrer Töchter alle 
Heiligen anrufen, um ihre erjten Blüthen dem eheloſen Munce 
zu opfern, der jedem frühen Gefühl eines erwachten Herzens noch 
früher entgegen koͤmmt, jede aufkeimende Frucht wie eim Raubthier 
bewacht, und alle Erſtlinge der Natur und des Fleißes als ſein Ei— 
genthum anſieht! Durch, ach! wie viele Menſchenaiter — rief ich 
mit zebreßter Bruſt — wird dieſer ſchwere Uebergang jur Wahr⸗ 
heit und Freyheit nod) zögern! — Und wie ich ſo ſprach und meine 
Angen zu Gott erhob, vergüldete die ewige Sonne, zum leite mal 
heute die feinigen Hugel. Ich ſchrieb noch im Glange des Abends, 
| roths folgende Gedanien In meine Eoredteſeln 
Als Hätte dfe.Natur. im Bilden 

Mir Liebe Läuger;hier. verweilt, — 

So ganz hat dieſen Luftgefilden | 

Sich ihre Schoͤnbeit mitgetheilt: | 

Doch Moͤnche kamen und zertraten 
Den Plan der. froͤhlichen Natur, = 
Und auf dem Umbreis ihrer Saaten 

| Herrſcht Gleißnerey uud Armuth nur. 


Trajan entlockte Fleiß und gehen 
Aus diefen Feiſen — dieſem Hain, 
Und Berge ‚kupen, ihn „vol, eben 
Zum Jubel guter Fuͤrſten ‚cin. 

Ihr Fluren, die, ihr ſreundlich bluͤhtet, 
12 32 
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As Jupiter noch auf end ſah, 
Wie traurig liegt ihr abgehütet 
Bon paͤpſtlichem Gefindel da! 


O Rand, das nur den faulen Baͤuchen 
Der Mönde zu Gebote ſteht, 
Und, mit abgöttiihen Gebraͤuchen 
Belaftet, — ſchwankt und untergeht! 


Ach, warum hat, ruft meine Stimme, 


Gott feinen Blick von dir gewandt? 
O du, der Hirnwuth und dem Grimme 
Der Heiligen, verrathnes Land! 


Wenn Priefterftolz und Aberglaube 
Mit Mehlthau eine Gegend trift, 
Verdorrt die Saat, — ‚verwelft die Traube, 


Und aus dem Hehlbaum riefelt Gift. j 
Beſangen wohl des Landmanns Liedes 


Sein Gluͤck an einem Erntetag 
In Argos Thaͤlern, eh' die Hyder 


Dem Arm des Raͤchers unterlag? 


Hier heißt die Tugend eine Buͤrde? 


Der Weisheit ſelbſt wird hier geflucht, 
Die nicht in Klöftern — Menfhenwürde 


Nicht Troft'am Tiſch des Gaucklers ſucht; 


‚Bey ihm — der Felfen abzuründen 

Verſpricht, der Berg’ und Thäler gleicht, 

- Und deinem Mund Erfaß der Sünden, 
Und deinem Gaum Vergebung reicht, 


Mie ſtuͤrzt nicht det bethörte Haufe 
Ihm zu! begafft und uͤberſchlaͤgt n 
Die Waare, die zu gutem Kaufe 


— Er ihren Sinnen vorgelegt! 


Der Mörder packt daun, wie der Zecher 
Ein Sortiment zum andern auf, | 
Und jener Schußgott der Verbrecher 

| Spricht Seegen über Ihren Kauf. ’ 


Und diefer Troß von Himmelserben 
Durchwallfahrt dieſes arme Land — 
Spielt ſeinen Ueberreſt von Scherben 
Dem Hohenprieſter in die Hand, 
Bertaufcht für unbegriffne Worte 
Das Bettelbrodt, das er erwirbt, 

Und init dem Schlüffel zu der Pforte  - 
Des Himmeld — gaͤhnt er hin und ftirbt. 


Ihr Räuber diefes Landes! höret 
Der Wahrheit Nuf, die aus mir ſpricht: 
Euch droht, die ihr das Volk bethoͤret, 
Des Volkes blutiges Gericht; 

Ich ſeh' im Kreis von euren Buͤrgern 
Des Aufruhrs ſchwarze Fahnen wehn, 
Und eure Schafe — zu den Wuͤrgern 
Furcht — zur Verzweiflung uͤbergehn; 


Und ſeh' erſtaunt, ‚wie ‚jede Yuppe 
Der Andacht in ihr Nichts verjinkt ;, 
Wie nicht mehr, die, geweipte Schnuppe 
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Der ewigen Larnpe fie umſtinkt — 


Kein Kırtenträger mebr die Zofe 


Der heiligen In Narie m bb 
Und kin, an eines prieſters Hofe a 
Gebildeter dieß Land bewacht; 


Gel eure Heiligen zerſtückeln — 
Seh' die Legenden in dem Wind 
Zu edlern Stoffen ſich entwickeln, 
Die eines Gottes würdig ind; 
Und ſeh' entierut, wie aug dem Staube 
Die Tugend ihre Stirn erhebt, 
Und neue Hoffnung, neuer Glaube 
Und neues Gluck dieß Land belebt. . 


Und dann erft, möge Gott es wollen! 


Wird Drdunng und Natur gedeihi; 
Die Würften werden Früchte zolen, 
Die Öden Berge — guten Wein ;’ 
Gefundes Volk wird, ungeſegnet, 
Am Swatten feiner Laube. ruht, 
Und, obne daß ihm Gott begeguek, 


Doc redlih feine Arbeit thun, 


Dann erſt entſteigt den Finſterniſſen 
Des Glaubens die verſteckte Kur; 


Man wird von feinem Wunder willen, 


Als von den Wundern der Natur; 


Der Pilger wird fie nur im Reitze | 


{ 


Der Unfhuld feines Mädchens fehn, 
Und manch Kapellcheu done Grenze - 
Bird feiner’ Andacht offen ſtehn. ; = —* 
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283. | 
‚Ueber die Mönde, , 

“ (Fliegende Blätter, ©. 5. 1. fi.) 
| Hart und fürdterlih war mit Aberglauben und Dummheit 
Durch Jahrhunderte ſchon der Kampf. Sie tr oiten mit Hohne 
Dem gebietenden Fürften und unterrichtenden Weifen,: 
Achteten weder Wahrheit, noch Macht, noch heilige Wuͤrde, | 
Schonten weder Freyheit, noch Gluck der Menſchen, und raubten, 
Ihre Herrſchaft ewig zu machen, bald Qualen des Abgrunds, 
Bald erfanden ſie Liſt, und ſchmiedeten feinere Feſſeln | 
| Für die Geiſter der Erdenbewohner. Und ihrer Geſandten 
Waren tauſendmaltauſend von hundert Geſtalten und Farbeı. 
Die durdeilten, geichäftige Diener, die Lande, durchſchlichen 
Alles bis in die Winkel des innerſten Hauſes, erforſchten 
Jedes Geheimniß, und hielten die Seelen in ewiger Kindheit, 

| geiteten fie umher an Gängelbanden, und lockten 
Bald fie mit Schmeideln, und ſchreckten fie bald mit Drohungen? 

Alles 

Hing an ihrem Willen; und ſie, die Goͤtzen des Volkes, 
| Aben d des Landes Mart. — Heil euch, ihr Fuͤrſten von D Deutſch⸗ 
land, 

Wenn ihr eure Kinder befreyt, und fremder —— 
Ausgefandte Kucchte veriagt! Und dreymal und vietmal 
Heil, wenn ihr die, die fonft euch eure Kinder verführten, 


? 
* 
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Umzuſchaffen vermoͤgt daß ſie zu Menſchenbegluͤckern mn... 
We den aus Verfuhrern des Volks, und, ihre mit eurer 
Sorge ve. Dindenh, von num au, der Sterblichen hreude vermeh⸗ 
ren! 

De⸗pmal und viermal ſeyd mir dann o Fuͤrſten gefegnet! 
Dit e8 iſt größerer Ruhm, dem Ungerechten ‚zu beffern, 

—X uber die Graͤnze zu jagen. — Ihr nennt euch) ja Väter, 
| Ser) dann Väter auch ihnen! Sie machten elend, und waren 
©. iber auch elend. Darum erbarnıt euch ihrer, 9 Fuͤrſten! 
Lehrt fie beſſere Weisheit, und macht fie zu Lehrern-des Volkes. 
Lehrt jie froben Genuß der Güte Gottes, damit fie | 
Selbſt auch endlich die rRechte der heiligen Menſchheit genieſſen, 
Und im Schooße des eigenen Hauſes die ſuͤßeſten aller u 
Erven: Namen, dich, Name des Vaters, dich, Name der Mutter 
Kite ‚und Gott, dem Geber unendlider Seligfeit, danken. — 
— — — A, die taufendmal Taufend, | 
De, verbanut in die Mauern des ewigverſchließenden aloſtere, a 
Einfam und ohne Hoffaung die langſamen Tage verfeufzen, 
Oder mit Suͤnden ſcherzen, die ſollten mit, trübeh Gedanten 
Euch * fuͤllen das Herz? — 


Zuchtſpiegel 


für 
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Groberungsfrieger, Advofaten 


und — 


Aerzte. | 





„In Zeiten der Barbaren, mo der Krieger Raͤuber, oder unter 
jlıgellofen Defpoten, wo er blindes Werkzeug einer wiukuͤhrlichen Macht 
iſt: da iſt von der Ehre deſſelben ganz und gar nicht die Rede. Er 
kann hier nur gefürchtet und geflohen, aber unmoͤglich Fann. er geachtet 
werden. Die Ehre dieſes Standes fält nur auf den ebeldenfenden Pa: 
trieten, nicht auf den Känber oder Söldner. ** 


Shrftenfpiegel von Engel. © 5. 
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Paris 1799. 
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Eroberungskrieger und Deren. 
Kriegsweſen. 


— —— 


| 28* 
Der dreyfache Seufzer der Monarchie, 


(Zu erlangen, zu erhalten, und zu verlieren. *) 
(ZTerpfichore 1, Th. ©. 68.) 
an unfer Herz, mit Gottes Geſchick vergnuͤgt, 
In Glüuͤck und Ungluͤck behde mit einem Muth 
Zu tragen wüßte; wie To ſelig 
Hürden die Menſchen auf Erden leben! 


Dahingerifien von der Begierde Macht, 
Sid) nichte verfagend, Alles mit Ungeſtuͤm 
Anftrebend, Alles wagend, Alles — 

O wie jerreifen das Herz des Menfhen 


”) Quid eft Monatchia, .nißi.tripiex fufpirium , obtinend, reti- 


nendi, amittendi? Dieſe politiſche Sentenz fand an der Deck⸗ 
eines kurfurſtlichen Zinmers. 


— 
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Die JFurien! Wo enden die Suter, wo? 
Zu baben? Ah, wir wünfden Ales, ſtaͤts 
In Furcht, ed zu verlieren, immer 
Drudend die Beute, fie zu behalten. 


Nah Allem ftrebt der Sterbliche. Hoͤchſtes war 
Ihm uie zu hoch, und kennet — ein arın Geſchoͤpf — 
Des Schickſals Maaß nit, daf die Urne 
Immer ſich waͤlzet, und Nichts beſtehet 


Wie Pfeile fliegen unfre Wuͤnſche: jezt 

Voran, vorüber, wieder im Rüden ung; 
Der Scuͤtze ſchießt, und liegt von eignen 
Brennenden Pfeilen, wie tief verwundet. 


— 


Im Mederlande konnte ja Xerres ſtill 

Regieren; und der hungrige Löwe griff 
Nah Mehrerem, ald er verihlingen, 
Als er im Gluͤcke verdauen konnte. 


Hin übern Pontus, über Thermopylaͤ 
Durchbrach den Athos Er, ein Unſinniger; 
Der Thor bepflajterte die Fluthen, 
Huͤpfend auf ihnen, ein toller Knabe. 


Der ale Ströme wollte mit Einem Zug’ 
Ausleeren, kehrte Flotten⸗ und Siegberaubt 
Zuruück. Die Peitſche, die dag Weltmeer 
Geißelte, war in die Fluth gefunten. 


— 
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Und Fener, den der ſtolze Bucephal trug — | 
Des Vaters Neiche waren ihm viel zu Klein; 
Zur Sonnengräng’ hinaus, der Länder 
Ufer binuber, eriagt ein Neid Er, 


Schon waren Baktra, Enfa, Perfepolis 
Vereint dem Indus, als erdie andre Welt 
In Schiffen ſuchte. De erfenfzte 
Thetis; es bruͤllte der Dream auf, 


Und lauter bralft dem Magenden feine Bruſt: 
Deun keinen Theil der Erde; das Ganze will 
Der Käuber, wii hinauf zu Sternen — 


Siehe, da liegt er im engen — Grabe! 


Im Tode nur ermattet die Habbegier; 
Jemehr fie trinkt, ie ſchaͤtfer entflammt der Durft, 
Bid Thanatov mil feinem Tranke 
Kuͤhlet dem Lechzenden Gluf-und Flamme. 


Da ſtirbt dann Croͤſus — glaub' ich — dem Irus gleich, 
Und Croͤ ſus moͤchte lieber ein Irus ſeyn. — 
Deckt uns der. Himmel und ein wenig 


Erde; was baifen euch Chrenmaähler, 


Pompejus, Caͤſar, als ihr dantederlagt? 
O bitterfüßer Taumel der Ehrbegier ! 
Du Krone, die von Sorgen blinket, 
Triefſt du Aloe oder Honig? 
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Die Eprdegierde 


— a. Th. S. 232.) 


Nas edlen Männern ſtrecet die Ehrbegier ' 
Sorgfaͤltig aus die Scheeren und haͤlt ſie feſt. 
Die Haͤnde bluten; der Ergriffne 
Seufzet im Innern. Dennoch laͤßt ſie 


Die Hand nicht los ihm, bis, wie ein Kind, er weint — 
Und ließ ſie los ihn; kehrt er bald zurück J 
Zur alten Pein. Mit neuer Sehnſucht | 

Sehnet er fid) nad) gewohnten DATRUIEN: — „e 


Was fuͤllet unfte Tage — Noth und Weh 
Und Gram und Unruh? Traurige Ynhmbegier, . 
Um welden Lohn, mit weiher Mühe, 
Sucheſt du Krieg und Gefahr und Wunden 


Und Tod! — Mo irgend, irgend des Reiches Zaun 
Ein Ritzchen fpalter; fiehe, da ſteht der Wolf 
Und wezt den Zahn, indeß im Innern 
Lämmer, unfhuldige immer zittern. 
Er wezt den Zahn nah Beute. Die Beute madt 
Ion submvoll, gluͤcklich! — Gluͤcklich? O glaub’ es nicht! 
Triumphe, Krieg und Nam und Titel, | 
Ehren und geldne Beut und Wolluſt 


m 


\ | Ä —X 
Sind nicht Gemuͤthsgaben. Der Dichter ſpricht: 
Wer, wenn er Alles, Alles Sich einig ſchenkt, 
Und Nichts von außen ſich verſaget, 
Außer Sic felbit, der verſaget ſich Alles. — 


x % 
—— Mn. N 
She Freunde! Viel iftd, ewig gekannt zu feyn 
Im Marmorbilde; fhöner und größer iſts, 
Verehrt zu feyn in ftillen Thaten, 
Ewig geliebt in der Menfhen Herzen | 


Auch ohne Bildniß. Möge mein Antliß einft 
Zu Staub verweſen; Bilder, ich neid’ euch nicht, 
Ihr Kaiſerlarvgn! Wer verborgen 
Schlummert und ruht, o er ruhet gluͤcklich! 





— — — — Maß halfen euch Ehrenmähler 
Pompejus, Eaͤſar, als ihr daniederlagt? — 





Wer von der ſpaͤteſten Welt ſich Ehre wuͤnſchet, der ehre 
Selber die ſpaͤteſte Welt! — 


— 
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286. 
Der Keihsadlen 


Gin aufgelöftes beraldifhes Räthſel. 


a S hubarts Gedichte, 2. B. ©. 142.) 

Kor Forſcher in der Wappenkunde 

Was fragt ihr ernftlich nach dem Grunde? | 
Warum in jeder Chidery 
Der deutſche Ydler doppelföpfig.fey? 

Zwey ‚Köpfe; ſprecht ihr oft im Feuer, 

Sind ja ein wahres Ungeheuer, 
und Koͤpfe noch dazu, wie die, 

Roll biffiger Antipathie. — P 

O laßt doch einmal nach, mit Forſchen euch zu plagen! 

Ein Novelliſt ſogar kann euch die Wahrheit ſagen. 

Der eine Kopf, der weſtwaͤrts blidt, 
Eanft ſcheint und deito fhärfer pi, 

Iſt Kaifer Joſephs Kopf, des toleranten Weilen!. | 
Der andre Kopf, der nordwärts ſchaut, m’ 
Scharf fieht und mit dem Schnabel haut, — 

Sit Friederich, der Domnergott der Preußen. 
Warum jte aber uneins ſind, 
Begreift beynah ein Eleines Kind: 

Eie find entzweyt in dem gemeinen Falle, 

Was eine Kraile packt, packt aub die andre Kralfe, 

- Drum zerren fie fo idämmerlih — | 

D Vaterland, wie daurſt du mich! ! 


287. 


369 
De, 
Grabſchrift. 


| Der bier begraben liegt, war redlich und getreu, 
War tapfer ohne Barbarey: Ä 

Er ließ, wie Scipio, 'von Lüſten nie verführet, 

Mas er erobert, unberühret. 

Er batte hohen Muth umd Staͤrke; doch es litt * 
Kein Schwaͤcherer darunter: denn er ſtritt — 
Fuͤr eigne nur und fuͤr der Seinen Habe. | 

Erobrer, ſchaͤmet euch: ein Hund liegt hier im Grabe, 


288. 
Die senden Menfsengrößen 


EGlumauer.) 
Menisengröte giebt ed zwey hienieden, 
Eine jede kleidet ihren Mann: 

Das Verdienſt webt beyde; doch verſchieden 
| Sind die Fäden und die Farben dran. 
Eine hullet ſich in eitel Licht, 

Wo die andre ſanfte Farben bricht. 


Wie die Sonne glänzt und ſtrahlt die eine, 
Welten wärmt und brenner ihre Glut; 
Und die andredgleich dem Mondenfheine, 
Der nur Nachts im Stillen Gutes thut: 
Jene biendet mit zu vielem Licht; 
Er leuhtet, aber blendet nicht. 
| A a 
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Wie ein Bergftrom über Felſenſtuͤcke 

Rauſchet jene laut und fuͤrchterlich; 
Dieſe windet unbemerkt dem Blicke, 

Wie ein Bach durch die Geſtraͤuche ſich: 
Jene brauſet und verheert die Flur; 
Dieſe traͤnket und erquickt fie nur, 

Jene baut ſich Ebren-Mauſolaͤen 

Aus den Truͤmmern einer halben Welt; 
Dieſe fuͤhlt ſich reicher an Trophaͤen, 

Wenn ſie Thraͤnen regen Dankes zaͤhlt: 
Jene hauet ihren Ruhm in Stein; 

Dieſe gräbt ihn in die Herzen ein, 


Jene laͤßt mit lautem Ruhm ſich lohnen, 

Und ihr Aufenthalt ſind Thronen nur, 
Dieſe ſieht man auch in Huͤtten wohnen, 
und ihr Lohn iſt Segen der Natur: - 
Gene Tann ein Kind des Glüdes fen; _ 
Diefe dankt ihr Daſeyn fih allein. 


. ‚Größe lauten Ruhmes! deiner Schwingen 
‚Breite gleicht dem Himmels: Firmament; 
Aber deinen Standort zu erringen, 
Iſt nur wenig Sterblichen vergoͤnnt; 
Stille Groͤße! dich, dich bet' ich an, 
Dich nur, denn du biſt für jedermann. 


— 
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Ewige Schaͤtze, ewiger Friede, 
Berichte von Götz.) | 


As Fremdling ſchiffet, richtige Kenntniſſe 
Sich zu erwerben, der nach Iberien, 
Verletnt ſich ſelbſt, und ftirbt, in ſeinem 
Eigenen Herzen der groͤßte Fremdling. 


Lebendigtodt im Schooße des Muͤßiggangs, 
Sa; Thon begraben, eb’. ex, geſtorben iſt, 
Verſchwelgt die grünen Fahre jener, 
Weder im Kriege, noch. Srieden braudbar, 


Ein andrer Flebt an Höfen, und flirhet Doc 
Sich ſelbſt und feine Sitten. an jeglihem, 
Bill, o der Knechtſchaft hoͤchhſte Stufe! 
Niemanden, elend zu ſeyn, geſtehen; 


Und fügt ſich gluͤklich unter erſchrecklicher 
Gewiſſensmarter. Aber vergebens ſtrebt 
Der Gram, auf feiner Stirn zu lacheln, 
| Und zu verwandeln die trübe Scene. 


Denn: hinter feinen Wolken verbergen ſich 
Der Freude Karben. Ob ſch abwechſelnder 
Beſuche Schwarm, od von Klienten 

Ewige Fluthen um ihn ſich draͤngen, 
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Und der Plebejer feinen Pallaſt umzieht: 
Erfeufzet er, von fi felber verlafien, doch: 
Mie mangelt Alles! und ihn foltert Ä 
Beydes, der Stadt und des Volks Verinögen. 
| F 


Mer alle Macht zufammen begehrt, verliert 
Auch die gemeine. Waͤhnſt du, was koͤſtlich ift, 
Das muͤſſe dein ſeyn? Armuth Hat mich 
Glücklicher Weife von Gold entfernet 


Und fo — gefihert. Was ich entbehren kann, 
Iſt mehr, als was ich brauche, den Gäfarn glei 
An wahrer Groͤß' in diefem Einen? 
Daß ich ein, Herrſcher bin meiner felber. 


Bir alle fönnen alles mit Sicherheit 
Verachten, nicht beſitzen. Ein Maͤchtiger, 
Hoch uͤber Schwache fahrend, denkt nicht, 
Daß ſich im Stygiſchen Kahn die Schatten 


Einander gleichen, ungleich auf Erden zwar, 

Nicht in der Erde. Manchen erhoͤhete 

Ein Trageſtuhl; ein Siegeswagen 5 
Manchen: Quiriten find wir doch alle. — 


Die unſre Aſche ſammelt, die Urne, giebt 
Das Maaß von jedem. Waͤlzet von Halſe mir 
Dir goldnen Bürden, dad Gepäd ab, 
Welches mir Antiums Göttin auflegt! 


u ea, RN 373 
Mann ih, des Krams entlaftet, ein freyer Mann 
Einſt fterbe, hab’ id) ewige Schaͤtze mir 
Erworben , weil ih nichts begehre; | wer 
Ewigen Frieden, weil ih nichts fuͤrchte. 


\ 
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Der Adler und der Weyb. 


(Pfeffels Berk. I. Th. ©, 124.) 
Beym Adler ward ein Weyh verklagt, 
Daß er vom Straßenraube lebe. 
Beklagter wird citirt und hart befragt, 
Was er hierauf zur Antwert gebe? 
Herr König, ich befenne frey, 
Verſetzt der Inquiſit und ſtrich die Segel; 
Daß ich ein großer Freund von Wildpret fey. 
Wie unverſchaͤmt! rief der Monarch der Nöyel. 
Das Compliment verdroß den Weyh: 
Was ſoll, ſprach er, die todte Ringeltaube 
In deinem Neſt? Die Curftalien 
Bey Seite, Sir, lebſt du nicht auch vom Raube? 
Ha, Boͤſewicht! das find Regalien, | 
Berfegt der Chan ,idie mir allein gebuͤhren, 
Und bied den Wilddieb ſtranguliren. 


‚374 FE | 
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Der Rabe, ı 

der dem Adler nahabmen wollte. 


Den Bogel. Zoblters gelangs, ein Schaaf zu rauben. 
Das ſah ein Rab' und mogte glanben, 
Wer gierig, wie der Adler, ſey, 
Denm ſteh, wie ihm, das Nehmen frey. R =E 
Er wandte ſchnell den Blid zur Erde, | 
Erſah fib aus der Heerde | 
Den ſchoͤnſten Hammel fett und rund, 
Geſparet fur der Götter Mund, 
Verſchlang ihn mit den Augen. 


„Ich kenne deine Amme nicht, 
„Doch du verſtaͤdſt das Saugeng 
„Du überköfilihes Gericht, 
„Gemacht für meinen Magen 
„Dem ſollſt du baß behagen!“ 
& ſprach .er, und hinab dem Hammel in die Wolle! 
Doch der wog mehr ald eine Burterftolle, 
Und in dem Felle kraus und die a Ä 
O Misgeſchick! — 
Saß unſer Rab' wie eingeknetet. 


Der Schaͤfer kam: „Was iſt das hier? 
Du Dieb du! Warte! — Bringet mir, 
hr Kinder, Dohb das Bauer! — 
Da, ſetzt ihn unters Schauer!“ — 
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Hier fist. ee nun und lehret fein, 
Indeß die Kinder dreiſt ihn zerren: 
„Wer rauben will, muß maͤchtig ſeon. 
„Gemerkt, ihr kleinen, großen Herren! 
„Laßt euch des Naben Schickſal ruͤhren, 
„und euch von Adlern nie verführen!“ 


292. 
DerLohn des Helden. 
GPfeffeld Verf. 2. Tb. S. 27.) | 
Einf fiel der Leu, der auf der Jagd 
Zu tief fih in das Holz gewagt, 
Zween Tiegerw in die Pranken. 
Gewaltig war fein Widerſtand; 


Allein erfchöpft und uͤbermannt 
Fieng er izt au zu wanken. 


Da iiprang der Dogge ſchnell heran 
- Und rettete dem armen Chan 
Durch feinen Tod das Leben; 
Denn kaum entfloh die Mörderbrut, 
So fah er ihn mit frillem Muth 
Den Geiſt den. Göttera geben. 
Sept kam der ganze Hof herbey: 

„Mir eckelt hier, ſprach Koͤnig Leu 
Zum Fuchſe, ſeinem Sklaven: 

Weg mit dem Aases abraucht kein Grab; 
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Nur. ziehmir ja die Haut ihm ab, © 
65 laͤßt ſich gut drauf ſchlafen.“ 
Iſt dieſes, rief mit bitterm Hohn 


Der Bar zum Wolf, des Helden Kohn, 
Nas dem wir alle dürften? 


Stirb für dein Weib, für deinen Freund, 
Fürs Vaterland, für deinen Feind; 
Nur nicht für Räuber:Fürften! 


293. 
Almanzur. 


Pleffels Bert. a. Th. ©. 194.) 
In Bagdad kaͤm ein zum Kalifen 


. Ein Iman mit geheimen Briefen 


Bon Mekkas heilgem Scherif an: 
„Ich fende dir den größten Meifter 
In der Magie, den Menſchen ſahn, 
Die guten und die- böfen Geiſter 


Sind feinem Mahtwort unterthan. 


So lauteten die, goldnen Zeilen. 

Der Sultan hieß den Wundermann 
Entzudr an feinem Hofe weilen, 
Erwies ibm täglih neue Gunft 

Und bat ihn einft, von feiner Kunft 
Ihm eine Probe mitzutheilen. 

Der Seher willigte darein, 

Almanzur fhli am Arm des Gaſtes, 


Bey der Geftirne heiterm Schein, 


— 


1 


Sich in den Garten des Pallaftes. 


Ein Anger im Granatenhain, 
Geziert mit plaͤtſchernden Naiaden, 
Tritonen, Faunen und Dryaden, 
ar ſchon zum Schauplatz auserſehn. 
Der Herrſcher mußte ſich bequemen, 
In einem ſchwarzen Kreis zu ſtehn, 


Und in den Mund den Ring zu nehmen, — 


Den Mofes einft am Daumen. tin. 


So ftand er, ald der Üunderthäter 


An eine Gruppe Nymphen ſchlug: 
Sogleidy ertönet Ach und Zeter 

ie Donner in des Fürjten Ohr. 

Die Nymphen, die verſchwunden waren, 
Erſetzt ein abgehaͤrmtes Chor 

Von Wittwen mit zerſtreuten Haren, 


Die Brod von dem Despoten flehn, 


Und ihre Bruſt in Thraͤnen baden, 
Die ſich in ſchrecklichen Kaskladen 
Zuvor nach Gottes Himmel drebn. 


Nun ruͤhrt des Thaumaturgen Seite 


Den Schädel eines Drachen an, 

Der einem Lamme, das feim Zahn 

Mit Höllenwuth in Stuͤcken zerrte, 
Das Mark aus den Gebeinen ſog. 

Wie groß war des Monarchen Schrecken 
Den Reichsvezier, der ihn erzog, 

Sm Ungeheuer zw entdeden, >‘ 

Umd in dein Lamm ein junges Weib, 
Dem er mit Gift das Leben raubte, 
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Weil es ihm nicht, zum Zeitvertreib, 
Den Scherz des Ehebruchs erlaubte. 
um den Califen zu zerſtreun, | 
Der ploͤtzlich einen Teufel glaubte, 
Ergriff der Iman einen Stein 

und warf ihn in den nahen Hain. 

Auf einmal drangen alle Dirnen | 
Des Harems auf den Sultan ein. 
Verzweiflung ftand auf ihren Stirnen: 
Und während fie mit wildem Graus 
Die goldnen Ketten, die fie trugen, 


Verdammten gleih, zufammenfhlugen, 


Rief eines der Gefpenfier aus: 


Gieb und, Barbar, gieb und die Brüder, 


Die Eltern, die Geliebten wieder ! 


s 
- Nimm ung die Feſſeln weg, Barbar! — 


Barbar! ſcholl ed durch alle Bäume 


Dem Shore nad, und wie die Traume 


Beim Donnerfchlag verfhwand die Schaar, 


Der Sultan wär aud) gern verfchwunden ; 


Dod gleich dem Marmor ftarr und bleich, 
Hielt ihn des Meiſters Blick gebunden, 


Der langſam einem klaren Teich, 


Ju dem ein Heer Forellen ſpielte, 
Sich naht, und in der blauen Fluth 
Mit ſeinem goldnen Stabe wuͤhlte. 


Schnell wandelt ſich der Teich in Blut. 


Auf ſeinen rothen Wogen ſchwammen 
Zehntauſend Leichen fooller Schrammen; 


Dem fehlt ein Arm, dem fehlt ein Bein: 


+ Dem floß bad rauchende Gehirne, 
WuieMilch aus der zerſpaltnen Stirne: 
Und dem enthuͤllt des Mondes Schein 
Das Herz in ſeiner offnen Hoͤhle. 

Der Iman winkt, und jede Seele 
Kehrt in ihr morſches Haus zuruͤck. 
Mit Todesaugſt im ſtieren Blick, 
Mit roͤchelnder verſchlemmter Kehle 
Ruft jeder Leichnam: wehe dir! — 
eh dem Grobrer, der, wie Rebe, 
Die Menfehen hezte! wehe, wehe! - 
Geftönter Henker, wehe dir!. 

Hier ſank der Türk. Drey bange Stunden 
Lag er in dumpfer Todesnadt; 

Und als er wieder aufgewacht, 
War Iman und Geſicht verſchwunden. 


ET a 
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Die Katzen. 


- feffels Berk. 1. Th. S. 119.) 
Ein Junker ſpuͤhrte viele Ratzen 


Auf feinem Schloß; - 


Er faufte ſich ein Dußend Katzen 

Und ließ ſie los. | ’ 
Sie patten flugs mit wilden Shnanden 

Und fharfem Zahn — 

Die Ratzen? ... Nein, des En Tauben 

und Schinten an. - 
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380 | | 
Verdammte Brut! Ich bin verrathen! 
Rief Hildebrand: 
Ihr dienet mir, wie viel Soldaten 


Dem Vaterland. 


295. 
Ein Geſpraͤch auf dem Schiffe, 


(Schubarts Gedichte. 2. Bd. ©. 128.) 


Der Soldat. 


Verzeihen Ihro Hochehrwuͤrden, 
| Wenn ich es fagen darf, 
Die lezte Predigt war zu ſcharf ! 
Sie Inden viel zu fhwere Bürden oe . 
Auf unfern Hals: wo iſt der Mann, 
Der ſolche Bürden tragen kann? — 


Der Shiffsprediger. 


s mag ſeyn! — Wenn doch voruͤber waͤre 
Die Waſſerfahrt! Mir ſchaurt die Haut! 

Was denkt ihr, Freund, daß ihr dem Meere | 
Dad junge Leben anvertraut? 


Der Soldat. 


Das thu' ich gern, mein Fürft hats ja befohlen : | 
Wir ſchwimmen nach Amerika ! 


| Der Shiffsprediger. 
Um dort vielleicht den Tod zu holen! — 
Maan ſagt, es gib’ fo viele Wilde da, 
Die mit der: Ust der Feinde Schedel fplittern. 


oo "Der Soldat. 
Nur feige Kerld und alte Weiber zittern 

Bor der Gefahr; ein Deuticher nicht! 
Zu ſtreiten iſt Soldatenpflicht. 


Viel beſſer, daß die Art den Schedel mir zerſpalte, 


Als daß ich feig auf meinem Bett erkalte. 


und kurz und gut, mein Fuͤrſt hat es gewollt, 


Und dafuͤr hab' ich meinen Sold. 
Der Shifsprediger. 
Verzeiht, wie von: mag der fie oil ———— 


Der So idat., 
Fuͤnf Batzen ſind gennauaug 
So einem, Kerl, wie ich, das — assutufen 
f 

| Der — ——— 

Ganz wohl, mein Freund, ihr handelt klug; 
Doch Weib und Kinder! — 
Der Soldat. 


— 


Wird Gott im Himmel ſich erbarmen! 
Gott weiß, wie hart ich fie verfohr! — 


Jedoch der Dienſt fuͤr meinen Herrn gebt vor. 


O der Armen 
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Der Shifsprediser. 
Und wie? ein Mann, wir, ihr, der koͤnnte fich beklagen, 
Die feste Predigt geh” zu weit? — 
Könnt ihr für wenig Cold fo ſchwere Bürden tragen, 
| And für den Dienft der Eitelleit 
Selbſt Weib und Kind und Leib und Leben en 
Nur für das Neih der Ewigkeit 
Wollt ihr nicht einen Fleinen Streit 
Mit eurem Fleifh und Blute wagen? 
Wenn ihr mit dieſem Heldenmuth 
Den halben Theil für Gottes Ehre thut; 
So bin ich euch fuͤr eure Seele auf, 


296. 
Kriegslied. 
(Asmus. 4. Th. ©. 143.) u 
»s iſt Krieg! ’8 iſt Krieg! O Gottes Engel wehre 
Und rede du-darein! 


8 iſt leider Krieg — und ich begehrte, 
Nicht Schuld daran zu fepn! J 


Was ſollt' ich machen, wenn im Schlaf mit Graͤmen 
Und blutig, bleich und blaß, 
Die Geiſter der Erſchlagnen zu mir kaͤmen, 
Und vor mir weinten, was? 
Wenn wackre Maͤnner, die ſich Ehre ſuchten, 
Verſcuͤmmelt und halb todt, 


Im Staub ſich vor mir waͤlzten und mir fluchten 
In ihrer ee 


taufend, taufend Väter, Mütter, Bräute 
Sp glüdlic vor dem Krieg, 
Nun alle elend, alle arme Leute 
Wehklagten über mich? 


Kenn Hunger, böfe Seuch und ihre Noͤthen 
Freund, Freund und Feind ins Grab 
Verſammelten und mir zu Ehren kraͤhten 
Von einer Leich' herab? en rt 


Was hülf mir Kron und Land und Gold ynd Ehre 
Die koͤnnten mid nicht freun! 
»s iſt leider Krileg — und ich begehrte 

Nicht Schuld daran zu ſeyn. 
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Der wahre Held, 


(Trents ſamti. Schr. 6. B. ©. 80.) 


Mur der it aͤhter Held, der feine Bürger ſchuͤzt, 
Und nur zu diefem Ziel der Feinde Blur verſprizt; 
Der durch die Feder kann des Krieges Urfach ſchlichten, 
Und was gefährlich (heint, durch die Vernunft zernichten 
Der den Weltſtürmer kuͤhn von ſeinen Graͤnzen jagt, 

Und für des Landes Wohl ſogar fein Leben wagt; 
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Der wie ein Mater lebt bey Millionen Kindern, - _ 
Der keinen unterdrüdt , auch kelnen fucht zu. pluͤndern. 
Und durch der Steuern Laſt den Unterthan nicht kraͤnkt, | 
Merl er auf Fünftig ſchon eutworfne Kriege denkt, 

Die er ſich vorgefegt, der Nachbarn Wacht zu ſchwaͤchen, | 
Vielieicht gar den Verluft der Ahnen noch. zu rächen. — 
Dem aͤchten Helden wird ſtaͤts vor der Schande grauen, 
Auf fremder Reiche Schutt ſein Luſtrevier zu bauen. — 
Nur der iſt wahrer Held, der wie ein Weiſer lebt, 

Und nicht nach Heldenruhm durch kuͤhne Raubſucht ſtrebt; 
Der große Geiſter ſchuzt, der nicht Verlaͤumder hoͤret, 

Den keine Leidenſchaft in Fuͤrſtenwerken ſtoͤhrer; 

Der lieber Schuldige durch Huld zur Reue fuͤhrt, 

Als Feinem Redlichen perſagt, was ihm gebuͤhrt; 
Der lieber loben hört, als neiden und verflagen,— 

Nicht blind, noch hitzig glaubt, was Favoriten ſagen, 

Und doppelt ſtrenge ſtraft, wenn jemand ihn beruͤckt, 

Und, um beliebt zu ſeyn, die Wahrheit unterdruͤckt! 

Der Menſchenfeinde nie uns zu gebieten waͤhlet, 

Und nicht gefuͤhllos iſt, wenn man Bedraͤngte quaͤlet; 

Kein hundiſch Sklavenherz, oem Stock und Strick gebuͤhrt, 
Se mit dem Titel: Prunk und Ordensbaͤndern⸗ziert, 

Die mancher Fuͤrſt nur waͤhlt, um Menſchen recht zu plagen, 
Und heimlich freudig lacht, wenn ſeine Sklaven ſagen: 

Der Herr iſt gnaͤdig, gut, barmherzig und gerecht, 

Nur die Miniſter nicht. — Ja, ia, betrogner Knecht, 

Geh in das Kabinet, da wirft du beſſer ſehen 
Dat nur, was, David wil, durch Joabs Arm geſchehen. 

Das iſt ein edlet Held, der die Verftellung flieht, 

Und deflen groffes Herz im Wohlthuns-Eifer gluͤht; 


- 
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Der ſelbſt nach Allem forſcht, Geſetz und Recht beſchirmet, 

Und durch des zu Wuth nicht auf die Unfhnid ſtuͤrmet⸗ 

Der dem Beklagten Seit, ſich zu beſchuͤtzen gönnt, 

Selbſt die Gefege hält, auch unſte Rechte kennt; 2 
Der jeden Unterthan als feinen Freund betrachtet, | | 

Und nicht aus Politik, dem Moloch Opfer fhlachtet ; 

Die fouveräne Macht, wozu er wirklich taugt, 

Die er despotiſch hat, nie fouverain, gebraudt; 

‚Der feine Bienen nie nach Bären: Art:befiiehle, 

Nur Luft in fremder Luft, die er verurfächt, fühlet; 

Der durch Kommerzien des Landes Reichthum mehrt, 

Und was zur Wirthſchaft taugt, den ſchwachen Poͤbel lehrt; 

Der Wiſſenſchaften liebt, die Klugen unterftüßet, 

Sein Volk zur Arbeit reizt, und ſelbſt nicht müſſig ſitzet; 

Der feiner. Pfafferen nicht freven Zügel läßt, 

Die oft den Unterthan mehr als der König preßt, - 

Ihn felbit zum Sklaven macht, dag Himmelreich verpachtet, 

Und hinterm Altar lacht, wenn man ihr Opfer ſchlachtet; — 

Der Schmeichler von ſich peitſcht, — — 

Der Sieinigteiten flieht, und das, was er befiehlet, 

Auch ſcharf befotgen macht, und nicht mit: Frevlern ſpielet; 


Der fuͤr die Jagdluſt nit der Bauern Feld verheert, 


Der Weiber Schwäche ſchont, und falſche Pracht zerſtoͤhrt; 
- Der, wenn er laden will, ſich als Monarch ergößet, 
Und ſich als Fürit gebeut, wenn er und Schranfen. feet; 
Der durch die Polizey der Ordnung Frucht erzwingt, Ä 
Und.feines Adels Pflicht durch eignes Bepſpiel winkt. 
Die Ehrſucht, Ammons Sohn, ein halber. Gott zu heißen, 
Kann Alerandern fhon den ganzen Ruhm eutreißen: 
Ein Klytus ift genug, der alles, was er that, 
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And wär ed noch fo groß, genug verdunkelt hat. 

Wenn ſich Machiavell auch noch ſo fein verſtecket, 

So wird durch eine That, die Larve abgedecket. | 
Wer heute Sroßmuth zeigt, und Morgen Tyranney, 
Gebraudt die Eigenmacht zur Menfchen : Stlaverey, 
Und ann fein eigen Herz nicht in der Wuth bemeiftern, 
Der heißt ein ſchwaches Thier bey allen Eugen Geiftern, 


Die Redlichkeit gehört auch zu ber Menfhen Pflicht: 
Wer eigenfinnig herrfcht, den Erönt die Tugend nicht, 
er einmal untreu ift, dem wird Fein Freund mehr trauen, 
Dem ftumpfet man zulezt die falihen Tigerklauen. | 
Ein Kato war ein Held, der aͤchten Ruhm erwarb, 
Der für die Tugend focht, auch mit der Tugend ftarb. 
Des Brutus Nachruf wird fein Kirchenfreund verdunteln, 
Man fieht die Großmuth noch aus feinen? Dolche funkeln. — 


Das ift ein wahrer Held, der Leidenfhaften zwingt, 

Und feine Laſter niht mit falſcher Tugend ſchminkt, 
Der nicht die Frehheit Muth, die Ehrſucht Größe nennet, 
Der treuer Kunechte Werth, auch eigne Fehler kennet; 
Der nad) der Tugend Maaf. die wahre Größe mißt; 
Der nicht groß fheinen will, doch groß in Werfen iſt. 
Ein folder Held beweißt nur ächte Heldenproben; 
Den wird die Eluge Welt, Soldat und Pöbel loben. 
Doch wer, wie Philipps Sohn, den Heldenruf'erringt, 
Der hat, wenn gleich fein Ruhm bey taufend Siegen Flingt, 

Und feiner Lorbern Stamm in Büchern eivig grühet, 
Nur wie Kartuſch gelebt, und gleichen Lohn verdienet. 
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298. 
Der Scheinbeld, 


oder 
Cartouche und Alexander. 


(Trenks f. Schr. 6. B. ©. 20.) 


| War Alexander nicht, der Aſien beſiegt, 

Das, was Sartuf ch einſt war, der auf dem Rade liegt? 
Sch will ed dir ganz Elar ducch die Vernunft erweilen, 

Daß man an Dieben. ſtraft, was wir an Helden preiſen. 
Den Pobel macht der Wahn verlarvter Dinge blind, 

Der Kluge fennet nur, was ächte Helden find. 
Es foll That gegen That in der Vergleihung zeigen, 

Da Helden, wie Kartuſch, zum Ehrengipfel eigen; \ 
Denn beider Wert ift gleich: wo ſteckt der Unterſcheid? 
Mic dunkt, in auſerm Wahn, und in der Helden Neid. 


Kattuſ ch, der ſtehlen geht, Grau nichts F aunſt und 
Finger; | j 

Und Philipps großer Sonn, ‚ der ſtarke Weltbezwinger, 
Raubt ohne Schwerdt und Mord Darius rander nicht, 
Und dennoch heißt er Held, und jener Boſewicht. 
Dies nenut man Bubenjtid, das andre Heldenthaten; | 
Der führt: ein Diebsfomplot, und ver ein Heer Soidaten: 
Kartuſch beißt ein zilou, der Griechen Fuͤrſt ein Held; - 
Der raubt um Ehr' und Ruhm, und jener nur um Geld; 
Der Straßenhabicht ſtiehlt, Soldaten machen Beute; 
Der Dieb heißt Salgenaad, und dies find Kriegesleute ; ' 
Der Held,heißt Mareſchat, Kartuſch beißt ein Bandit; | 
Bbz 
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Bor jenem nfeet man, wenn man vor biefem flieht; | 

| Den lohnt ein Ordens band, und dieſen Sklavenketten, 
Als ob die Helden mehr, als er, verdienet haͤtten! 

In der Benennung ſteckt der Itrthum nur allein: 
Was man von Dingen glaubt, das feinen fie zu fepn. 


| So geht es in dem Staat, fo in Religionen! | 

Ein. jedes Volk glaubt ja, Gott fol im Himmel wohnen: 
Der eine nennt ihn Bel, ein andrer Aſtharoth, 
Sichut und Jupiter, Apis und Zebaoth; 

Und in ſich ſelbſt ſtimmt doch der Hauptbegriff sufeinmen; 


Den man fid von ihm macht; man zankt fi nur um Namen. — 


Juſt fo betrügt man fih auch bey der Helden Ehre, 
Und glaubt, das dem Kartuſch kein gleicher Ruhm gehoͤre. 
Auch Er war Held an Muth, und hatte Helden-Recht; 
Mar klug bey der Gefahr, verwegen im Gefecht: 

Sonſt iſt Fein Unterſchied in Beyder That zu ſehen: 
Der ſiegt mit funfzig Mann, und dieſer mit Armeen. 


Kartuſch iſt tapferer, als Philipps kuͤhner Sohn: 


Denn, ſchlaͤgt Ein Anſchlag fehl, ſo iſt der Strang ſein Lohn; | 


Hingegen wenn der Held auch wirklich unterlieget, 
So leidet nur fein Volt, wenn ihn der Feind beſieget. 


9, wäre er in Gefahr des Galgend, wenn nichte 


gluͤckt, 
Es — mancher Held nicht in das Feld gerüdt! 
Ein Hahn, der mit dem Hahn um feine Huͤner kämpfet, 


“ 


Ein Hirfh, der in der Brunfk des Spießers Geilheit daͤmpfet, 
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Zeigt aͤchtern Heldenmuth, als der von Ferne ſieht, 
Wie der beſiegte Feind vor ſeinem Heere flieht. 
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Vor Zeiten, da man, nichts von Monarchien fannte, 
Da man das Oberhaupt des Haufes Vater nannte, 
Sand fih ein böfer Menſch, der faul zur Arbeit war, 
Nahm Waffen in die Hand, und wagte die Gefahr, 
Trieb feinen Nachbar fort, und raubte feine Güter. — 
Weil ihm der Streich gelang, ſo fanden ſich Gemuͤther 
Von eben ſolcher Art: Er ward ihr Oberhaupt; 
Dann ward ein ganzes Dorf von ihnen ausgeraubt. 
Der Haufen mehrte ſich; ſie wagten ſich auch weiter; 
Ein Theil ging nur zu Fuß, die andern wurden Reiter. 
Dann griffen fie mit Macht der Stadte Mauern an, ie 
Und machten fih ein Land gewaltfam unterthan. 
Ihr Führer wollte denn audy einen Titel führen: 
Man hieß ihn Fürft und Herr. Er fing an zu vegieren, - 
Bezwang die Nachbarin Auch, und weil ihm alles glüct, 
Ward bald des Siegers Haupt. mit Kronen ausgeſchmuͤkt. 
Daun bieß er ſchon Monach; die Andern wurden Sklaven: 
Da kam der Adel auf, Marguifen, Knefen, Grafen: \ 
Da fiel die dumme. Welt ind God der Dienfibarkeit, | 
Da rüftet ſchon der Held die Heere für den Streit; 
Und der durch Raͤuberey den eriten Thron beftiegen, a 
Sal) einen Menfhenfhwarm zu feinen Füßen liegen. F 
Sein eigner Werth blieb gleich, nur nicht die Scheingeſtalt: 
Nun hieß er König, Fürft ‚und hatte mehr Gewalt. 
So hat die Vüberep ſich auf den Thron geſchwungen! 
Ein Räuber ſchlug fodann des andern Räubers Macht: 
Juſt biedurch ward die Kunſt zu kriegen aufgebiagt. 


s 
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Dann mußte gleich der Pfaff dem Volke glauben lehren: 


Man ſoll den Furſten fo, wie Ihn, im Goͤtt verehren; J 


Weil ſie an Gottes Statt die Herrn auf Erden ſind. 
Hiedurch ward allgemach des Poͤbels Auge blind: 

Die Kinder wurden ſchon in dieſem Wahn erzogen. 

Der Klugen Zahl war ſchwach, die Einfalt ward betrogen; 
Und der, der wie Kartuſch, als Menfchenfeind gelebt, 
Hieß ein gefalbres Haupt, wofür ein jeder bebt. 

Da ward die Maieität gepriefen und vergöttert, 


Und was der Furſt erwürgt, hat Gottes Zorn zerſchmettert. 


Man trug fein Geld herbey, fobald der Herr nur droht: 


Dei Guͤnſtling fraß das Fleiſch, die Tugend fuhte Brodf. 


Die Fühlung feines Werthe, fein Vorrecht vor den Thieren 
Sah der verlarvte Menſch mit Stolz in Feſſeln führen. 


Durch Irrthum ward er gar aus Ehrgeiz ein Soldat, 


Der für des Raͤubers Zweck auf Bruͤderleichen trat. 
Benfpiel und Nednerkunft kann Dumme leicht: betrügen, 


Und lehrt im VBürgerbiut für Held und Priefter ſiegen. 


Dem Poͤbel [ehrt fein Pop’ das, was er feldft nicht glaubt, 
Wo Aufruhr Tugend heißt, wenn er für Götter raubt. — 
Was wirft der Glaube, nicht! Geht nur die Bibel lefen! 
St David nicht ein Schelm, fo wie Kartuſch, geweſen? 
Weit aͤrger! — Dennoch heißt ihn Chriſt und Jude fromm; 
Und kein Kaligula hat das gethan in Rom, 

Was dieſer boͤſe Menſch, der heil'ge Mann vollbrachte; 

Und heilig heißt er noch, weil er viel Pſalmen machte. 


Erſchrecklicher Betrug, wenn ung dad edel duͤnkt, 
Was ein geglaubter Wahn mit falfher Tugend ſchminkt! 
Berfteht man nur die Kunft, ſich liſtig zu verftellen; - 
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So bleibt Kartuſch doch Mond, troz aller Hunde Bellen: 
So wie ein Liebling aud die Peitſche für den Staat, 
Der Milionen ſtiehlt, doch nichts zu fürchten hat. 

Und wo es Richter giebt, die Elein im Großen ftehlen, 
Da wirds dem Galgen nie an armen Schelmen fehlen. 
Den Kleinen henkt man auf, dem Großen geht es wohl: 
Sein Neid beitrebt fih nur, daß niemand ſtehlen foll. 
Der Titel, Excellenz, bedeckt ſchon ſein Verbrechen: 

Von großen Herren ſoll man nie die Wahrheit ſprechen: 
Sie bleiben excellent: es ſey nun in Betrug, 
Verlaͤumdung oder Witz, man ehrt ſie nie genug. 


f 


Sp geht es, leider, auch in unſern Polisenen! 

Welch Laſter ift fo groß, das die Soldaten fheuen? 
Der Held, derfelbe Fürfk, der ſich in feiner Stadt 
Der ähten Tugend Ruhm mit Necht verdienet hat, 

Der Laſter menſchlich ſtraft, der Großmuth fürftlich (obnet, 
Als Vater Ordnung hält, bey Kindern liebreih woyneh 
Wird felbfe der Ordnung Feind: vergießt aus Ruhmſucht Blut, 
und thut mehr als Kartufh durch feine Kriegeswuth, 


Wer fröhlich laden kanu, wenn er viel Menſchen ſolachtet, 
Und vieler Tauſend Blut, die er erwuͤrgt, nicht achtet, | 
Der 'achtet auch gewiß der Unfhuld winfeln nicht, 

Wenn er in feinem Reich ein Buͤrgers-Urtheil ſpricht, 

In ſeinen Augen ſind die Menſchen ſeine Bienen, 

Die. Gott-gefhaffen hat, ihm nur allein zu dienen: 

Sein Wille ift ihr Recht; der tapfre Heldenmuth, 

Der nihif als Waffen kennt, gewöhnt zuletzt zur Wuth. 
Wer mit dev Menſchen Gluͤck und ihren Koͤpfen ſpielet: 


& 
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Was wunder, wenn er nichts von ihren Seufzern fühletl 
Hiedurd wird ein Tyrann im edlen Geift gewöhnt, 

Daß er fih, wie Kartuſch, durch Heldenthaten kroͤnt. 


Kartuſch ftiehlt fein und klug, dem Buͤttel zu entweichen; 
Und was hut deun der Held, um Feinde zu befhleihen? 
@r überrumpelt fie aud) wehrlos in der Nadt, 
Undxpeißt ein Partifan, der kluge Streiche macht. 

Er lauſcht fo, wie Kartuſch, im hohlen’ Weg und Buͤſchen, 
Und mordet, was er Fann, um Beute zu erwifchen. 

Dann prangt er in dent Heer mit Lorbern auf dem Helm; 
Und thut Kartuſch juſt das, fo heißt er dod ein Schelm. 
Schlägt er ſich gegen zehn, fo beißt er doch Kanallie; 
Und ichldgt der Held.den Feind, das neunet man DBatallie. 
Stirbt diefer in der Schlacht, fo wie ein hauend Schwein, 
Das ſelbſt in Eifen rennt, um nicht befiegt zu fepn, 
Dann bauet ihm die Welt von Marmor Ehrenfäulen; 
Und an Kartufchens Rad haͤngt man ein Dutzend Keilen, 
Der fühlt doch jest ſoviel an feinem Galgenpfabl, 

Als. Säfar in der Gruft von feinem Ehrenmahl. 


Kartuſch iſt ſehr beliebt bey ſeinem Diebsgeſinde: 
Wodurch? Bald war er ſcharf, bald ernſthaft, bald gelinde. 
Den einen machet er durch Schmeichelworte blind, 

Dem andern ſchenkt er Geld, damit er ihn gewinnt, 

Deu Eüßt, den -prügelt er, den dritten läßt er benfen; 

Er kennt der Menfhen Herz, und weiß, wie Sklaven denken? 
Hiedurch hat Heri Kartuſch juſt ſeinen Zweck erlangt,— 
Hiedurch Hat Ammons Sohn in Lorbern auch geprangt! 
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Dem Stolsen predigt er von nichts, als Rubm und Ehre; 
. Den Dummen zwingt der Pfaff durch ſtrenge Kirchenlehre. 
„Dient — ruft der Tempelfuchs — dient eurem Herren treu! 
„Thut alles, was er will; denn Gott ſelbſt ſteht ibm bey: 
„Er iſt Vifarius dee Gottheit hier auf Erden; . as 
„Strebt ihr für feinen Ruhm, dann follt ihr felig werden!“ 
So ſpricht der Held und Dieb mit ſeinem Unterthan, | 
Damit er, was er fucht, durd ihn erhalten ann. — 
Was thut der große Held, der Staͤdte bombardiret? 
Das, was Kartuſch gethau, dem Rad und Strang! gebähret: 
Die That in fi iſt gleich: denn der verarmte Mann, 
Der, was er bat, verliert, lebt do den Himmel an 
Und feufzt: Gott firafe den, der mir mein Haus verbrennet! 
Ob er ihn im Gebet Schelm oder Helden neimet, | 
Sürwahr, das weiß ih nicht: ich habe nie gefragt, 
Was blöber Ka beuft, nur was der —— 


Der Held fucht nichts als Ruhm, und wo will er ihn finden ? 
Vielleicht in feiner Kunft, die Menſchen recht zu ſchinden? 
Was iſt der Ruhm? der Heldenrukm? — Ein Schattenfpiel, 
Das fih ein teder mahlt, fo wie er felber wid. 
Sm Bepfall Enger Welt ftedt nur die Achte Ehre: 
Die weiß, wen Schimpf und Strang, wem Ruhm mit Necht ge: 

| höre. 
Wenn gleich ein ſiegend Heer den Held mit Lorbern kroͤnt; 
In ibren Augen bleibt Held und Kartuſch verhoͤhnt. — 


x 


Weiß nun der Held gewiß, daß ihn kein Kluger ehrt; 
Wo ſucht er deun den Ruhm? Im Volk, dag er bethoͤrt? 
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Auch bier‘ mislingt ſein Zweck! Wenn Hundert ihn erheben, 
So werden Tauſend ſeyn, die ihm das Lob nicht geben. 
Preißt gleich ganz Griechenland des Philipps sroßen Sohn; 
So wünfht ihm Aſien doch einen Strid zum Lohn. - 
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Wo ſucht er denn den Ruhm? — In ſich und ſeinen Gaben? 
Wahrhaftig! hier wird er ihn juſt ſo⸗ wenig haben. 

Sein Herz ſagt ihm gewiß: Du biſt ein Menſchenfeind, 
Der wie ein Tiger denkt, und gleißend edel ſcheint! 

Held! ſuchſt du nun den Ruhm im Tode zu erringen? 

Soll dich ein Federkiel zum Heldengipfel ſchwingen? 

Was fuͤhlſt du in der Gruft von dieſer Phantaſey? 

Ein Plato nennet doch die Herrſchſucht Raſerey! 

Ein Autor mahlt dich groß, wenn dich drey andre tadeln: 
Der ſchimpft den Heldengeiſt, ein andrer wird ihn adeln. — 
Und hätte Nero den, der von ihm ſchrieb, bezahlt, 

Er wäre, wie Trajan, der Nachwelt vorgemapit. 


’ 


Gefezt auch, daß der Ruhm ganz unpartheyiſch wäre: 
Was nuͤtzt dem, der fie fucht, die hoch beftrebte Ehre? 
Er opfert ihr ſich ſelbſt; und das, was er erzielt, 

| Erlangt er in der Gruft, da, wo er nichts mehr fühlt. | 


Indeſſen ‚hat der Held nichts anders ausgerichtet, 
Als Thranen ausgepreßt, und Zwietracht ausgeſichtet, 
Viel Menſchen arm gemacht, wofuͤr er nichts gewinnt, 
Als daß viel Sklaven ihm gezwungen dienſtbar ſind, 
Die ihn im Herzen doch wie Gift und Peſt verfluchen, 
ind nur Gelegenheit, fi loszureißen, fuchen. | 
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Kartuſch, der boͤſe Menſch, der lebend ſchaͤdlich war, 

Befreyt durch feinen: Tod die Meunſchen von Gefahr, 
Und ſchadet Keinem mehr; doch, ad, wenn Helden iterben, 
Dann bricht der Rachſtrohm and auf feined Reiches Erben: 
Ein jeder fuht mit Recht fein ibm. entrißnes Gut; 

Und dann fteigt erit der Krieg zur allerhoͤchſten Wuth; 
Selbſt Alexander hat nicht ſo viel Blut vergoſſen, 

Als erſt aus ſeiner Gruft auf Aſien gefloſſen. 


Kartuſch verbrennt ein Haus, wo man ſein Volk verrieth: 
Was thut der Partilan, der ſich verrachen ſieht? 
Der Mann, der, um ſein Gut dem Raͤuber zu entreißen, 
Dem Schutzherrn Nachricht bringt, wird ein Spion geheißen. 
Nict gnug, wenn ihn der Held an einen Baum aufheukt; 
Es wird die ganze Stadr in Schutt und Staub verfenft, 
Wo er ein Bürger war. — Wenn ſich ein Baier wehret 
Und gegen Raͤuber ſchuͤzt, dann wird das Dorf verheeret, 
Wohl gar ein ganzes Land: — warum? weil der Soldat | 
Privilegiret ift und Recht zum Plundern hat. 
Man jagt: der Bauer muß fih niemals widerfegen, 
So recht! — Wo ſteht der Satz in den Naturgeſezen? 
Ein Baͤr beſchuͤtzet ſich, dem man die Jungen raubt: 
Iſt Menſchen weniger, als jedem Thier erlaubt? 
Der Haafe lauft davon, wenn ihn die Hunde jagen; 
Der Bauer foll nicht fliebn, wein Ihn Soldaten plagen, 
Er foil geduldig ſeyn; und hat er nicht Geduld, 
Dann buͤßt, der nie gefehlt, für eines Andern Schuld. 
Biel Tauſend muͤſſen dann des Helden Rachſucht fiden: ” 
Barum? Er kennt fein Net, als feinen ſtarren Willen, 
Und ſchont die Unfhuld nicht. Sein Privilegium | 
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Macht Galgenvögel kuͤhn, and Themis blind und ſtumm. 

Ein Lafter, das er liebt, fol jeder-Tugend nennen: | | 
Man foll an Ammons Sohn nicht menſchliches erfennen, | 
Der doch ein ſchwacher Sklav der Leidenihaften it, 

Und bey dem Götterftolz die Meniclickeit vergift. 

„Bir follen fhüchtern ſeyn, und was die Helden wallen, 

In blinder Ehrfurcht thun, weil wir gehorchen ſollen. 

Das dumme Thier, der Storch, verlaͤßt ſein Vaterland, 

Wo es im Winter friert: der menſchliche Verſtand 

Soll ohne Fuͤhlung ſeyn, und nicht wie Stoͤrche wittern, 

Wo folche Grenzen find, da feine Sklaven zittern, 

Die Zwang und Unrecht kraͤnkt. — Verdammte Heldenbru 

Das thut ja fein Kartuſch, was ihr aus Herrſchſucht thut. . 


299. 
Das Hermelin und der Jaͤger. 


Scähubart.) 


Ein — fieng ein Hermelin, 

Das Krieg und Huuger Zwang, auf deutſchen Grund zu fliehn. 
Verraͤther, willſt du mir das Leben nehmen? 

Ach nein, ich will dir blos die Haut vom Leibe — RE 
Des Fürften Mantel zu verbrämen: 

. Den hohen Vorzug haft nur Du! 

9 fchönen Dank, den wid ich mir verbitten! 

Warum nimmt er nicht deine Haut dazu | 

Ey die verhandelt er den Britten! a 


\ 
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Freiheitslied eines Nordamerikaners. 


(1776) 


 (Schubartk Gedichten. B. S. 284) 


Hinaus, hinaus ins Ehrenfeld 
Mit blinfendem Gewehrt 

Columbus, deine ganze Welt 
Tritt muthiger daher, 


Die Göttin Frepheit mit ber Kahn” — 
Der Sklave ſah' fie nie! — 

- Geht — Brüder, feht, fie geht voran! 

O * nur fuͤr ſie! 


Ha, Vater Putnam lenkt den Sturm, 
| Und theilt mit ung Gefahr; 
Uns leuchtet, wie ein Phurusthurm 

Sein edles Silber : Haar. 

Du gier'ger Britte ſprichſt und Hohn? — 
Da, nimm uns unſer Gold! 

Es kaͤmpft fein Bürger von Bofion = ı 
Um feiler Sklaven; Sold. 


Da feht Europens Sffaven amt 

Sn Ketten raffeln ſie - 
Sie braucht ein Treiber, ein Tyrann KR; 
Wie dummes Fleiſcher⸗Vieh. 
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Ihr reicht den feigen Nacken, ihr, 

Dem Tritt der Herrſchſucht dar? — nr 
Schwimmt her!. hier wohnt die Freyheit, bier! 

Hier Hammer ihr Altar! — 
Doch winkt uns Vater Putnam nicht ? oo 

Auf Bruder, ins Gewehr! — 
Wer nicht für unfre Freyheit fiht, 

Den ſturzet flüge ind Meer! 
| 4* | 8 
Herbey, Columbier, herbey, 

Im Antlig ſonnenxoth! 
Horch, Britte, unſer Feldgeſchtey * 

Iſt ſiegen oder Todl 


— 


Giegeslied der Amerikaner. 
| (Leonardo’3 Schwärnerenen. 2. Th. ©, 1473 — 
Erſtes Chor. 
Brüder, seht beym Siegesmahle! 
Luna traͤgt die Fackel vor, 
Auf der Freyheit Aetheritrahle 
Steige unfer Geiſt empor! 
Freyheit hebt uns zu den Helden 
Noms und Spartas wolkenann 
Fluͤgelt un zu fernen Welten 
Auf des Ruhmes Sonnenbahn. 


) 
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Beyde Chöre, 
Tyranneyen fi find gedämpfet, 
Schäumend ftirbt die Hyder ſchon: 
Freyheit, Freyheit iſt erkaͤmpfet, 
Ewig ſteh ihr Felſenthron! 
Zweptes Chot. 
Frey durchſegelt hoch die Luͤfte 
Stolzer Adler Fittigſchlag, 
Wiederhallend donnern Kluͤfte 
Laut den Frepheitsjubel nach, 
Den mit wildgeſtraͤuhter Maͤhne, 
Blitz im Aug’, der Löwe bruͤllt, 
Und wir rächten. nicht die Thraͤne, 
Die des Biuders Auge füllt? 


Beyde Chöre 


Cyranneyen "find gedaͤmpfet, 
Schaͤumend ſtirbt die Hyder ſchon! 
Freyheit, Freyheit iſt erkaͤmpfet, 
Ewig fteh? ihr Felſenthron! 


Erſtes —— 


Wem der große Ruf ——— 

Wer die Maͤnnerloſung kennt, * 
Wem, von Kraft und Geiſt durchdrungen, 
Gluͤhend Mark und Ader brennt, 
Trink auf Segen und Verderben — 
Segen jedem frepen Mann! N 
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Jeder feige Sklav ſoll Herbert 
Fluch und Schande dem Tyranu! 


Beyde Chöre 


Tyranneyen find gedämpfet, 
Schaͤumend ftirdt Die Hoder fon! 

Freyheit, Freyheit iſt erkaͤmpfet, 
Ewig ſteh' ihr Felſenthron! 


oo 0.4 
ı En 


er: eben. 


ew⸗er Geiſt des Weltalls hoͤre 
Unſers Bundes heil'gen Schwur! 

Hört ihn aller Weſen Chöre, 

1 Hör ihn jauhzende Natur! 

Alle Kerten find zerfprunfgen, 
Alle Kerfer finfen ein! 

Freyheit, Srepheit ift errungen, u I. 
Und ihr Reich ſoll ewig ſeyn! 


Bepde Chöre, 


| Tpranneyen find gedämpfet, | = ö 

Schäumend ftirbt die Hyder ſchon! | 

Freyheit, Freyheit ift erkaͤmpfet | — * | 
Ewig fteh ihr Felſenthron! a 
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302. 
Kriegslied eines Provinzialen 
. I . > ar 
(Mufenalmanach von Voß und Göcking. 1780. ©. 108.) 


Heran, Hetan! die Fahne weht 
Für Frevheit, Leben, Gut! 
Und weil das noch zu retten ſteht, 
So rett' es unſer Muth! | 


Zieht du das Schwerd für etwas mehr 
Als deinen Lumpenſold? | 
Und willft du fliegen, Stlavenbeer? 

Sieg fauft hier nicht das Gold! 


= "Doch du, du braves deutſches Blut, 
Sag an, was ſuchſt du hier? 
Landeigenthum und Frevheit? gut! 

- ®ir theilen gern mir Dir, | 


Was gehn dich unfre Handel an? 
Mas that dir unfer Laud? 
Wo Schon fo mander deutihe Mann 
Gluͤck, das er fuhr’, auch faud, 


Komm, eh dies Schwerd und Hunger dic 
Bon felbft zu kommen zwingt, 
Und ehe noch als Leichnam Dich, 
Der Klokodill verſchlingt. 


ec 


Denn eurer werden über Bord 

Tür fie noch taufend gehn, 

Bevor ber Britten Wimpel dort 

Im Delaware, wehn. | 
Sie nennen und Barbaren, fie, 

Die vielen Wittwen fon x 

Das Haus verbrannt! a Wir brannten nie, 

Und gaben gern Pardon. | 


‚Was thaten wir, als halb im Sand 
Bourgoynens Heer fein Grab 
Durch jene Hungerwuͤſte fand, 
Und halb ſich und ergab, 


Und ed nun hieß: Stredt das Gewehr? — 
Wir ftanden ernft und ſtumm, 
Und dachten: Macht der Schaam nicht mehr! 
"Und wandten ung herum. 


Murun aber ſchmachten Taufend hier 
In nackter Duͤrftigkeit; 
Denn fraͤgt wohl wer darnach, ob ihr 
Todt oder lebend ſeyd? 


Kommt Deutſche! worauf wartet ihre 
Seyd, gluͤckt es, mit uns reich; 
Und gluͤckt es nicht, ſo theilen wir 
Das lezte Hemd mit euch. 
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| 303%. 
Volfslied der Deutfhem, 


(Bröniend Verſuche — ©. 3.) 
Der Deutihe it ein braver Mann, 

Der fiegen, fechtend fterben kann 
Fuͤr Vaterlandes Gluͤck; 


Doch wenn er, Brüder morden fol, | 
Und bios für eitler Fuͤrſten Sroll,- | 
Dann flucht er dem Geſchick. 


Der Deutſche ift ein braver Mann, j 
Der llange ſchweigend dulden kann; 
Doch wenu fein Zorn erwacht, 


Dann ift der deutiche Mann ſich gleich, 

Es führt. fein Arm den Naͤcherſtreich: 
Ihr Fürften habt des Acht! 

Der Deutſche iſt ein braver Mann, 

Der gute Fuͤrſten ehren kann, 


Auch ſchwache ſchouet er; 


Doch gegen der Tyrannen Wuth 
Empoͤrt ſich ſein gereizter Muth 
Und faͤhret jach daher. 


Der Deutſche iſt ein braver Mann, 
Den auch ein Fuͤrſt wohl ehren kann, 
Nah Menfhenwerty und Recht. 
€r3 


Theilt mit uns, Fuͤrſten, Freud und Leid, 
Sepd Menihen, eb ihr. Fürften ſeyd! 
Seyd freundlih und gerecht! 


Hinab mit dir Satrapenſchwarm! 
Es muͤß' erlahmen jeder Arm, 
Den nur die Laune lenkt. a 


Es höhn binfort Fein Fuͤrſtenknecht | 
Des deutihen Mannes heilig Neck 
Zu fchreiben, was er dentt. 


Herr! ſchau auf unſer Vaterland, 
Schuß es durch meifer Srepheit Band, 
Lehr Herrſcher ihre Pflicht: 


Nur du bift groß und gut allein! 
Die ſich erheben, made. Klein! 
‚ Sprich, Herr, es werde Licht! 


304. 


Der freye Mann. 
(Ein Volkslied, von Pfefrel, in Voſſens Muſenalm. ı792. S. 78.) 


Mer ift ein freyer Mann? | 
Der, dem nur eigner Wille, 
Und feines Zwingherrn Grille 
Geſetze geben kann; 

Der iſt ein freyer Mann! 


495. 

Wer ift ein freyer Mann? | 
Der das Geſetz verehret, | 
Nichts thut, was es verwehret, ' 
Nichts will, ald was er Fann; 
Der ift eim freyer Mann! 


Wer tft ein freyer Mann? 
Wem feinen heilen Glauben 
Kein frecher Spötter rauben, 
Kein Priefter meiftern kaun; 
Der ift ein. freyer Manu! 


Wer ift ein freyer Mann? 
Der felbit in einem Heiden 
Den Menſchen unterſcheiden, 
Die Tugend, ſchaͤtzen kann; 
Der iſt ein fteyer Mann! 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Dem nicht Geburt noch Titel, 
Nicht Sammtrock oder Kitte— 
Den Bruder bergen Faun; | 
Der ift jein freyer Mann! 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Wem Fein gefrönter Bürger 
Mehr, als der Name Bürger 
Ihm werth ift, geben Fannz = 
Der ift ein freyer Mann! 


Wer it ein frever' Mann? 
Der in fih ſelbſt verſchloßen, 
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Der feilen Gunft ber Großen 
Und Kleinen troßen fann; 
Der fit ein freyer Mann! 


Mer ift ein frever Mann? 
Der, feft,auf feinem Stande, 
Auch ſelbſt vom Vaterlaude 
Den Undank dulden kann; 
Der iſt ein freyer Mann! 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Der, muß er, Gnt und Leben 
Gleih für die Freyheit geben, 
Doch nichts verlieren kann: 
Der ift ein freyer Mann! 


u 


Wer ift ein fiever Mann? E 
Der bey des Todes Rufe 
Keck auf des Grabeg Stufe 
Und rudwarts blicken kann; 
Der ift ein freyer Mann! 


395. 
Aderläffe 
(Schubartd Seide, 2. %. ©, 78) 
Des Lebens Purpurftrahl | 
Fahrt ſchaͤumend aus der Fleinen Nike; 


O Schöpfer, wann verfliegt einmal 
Dies Blut, das ich in fauler Raſt verfprige? 


. 407 
Soll alle meine Kraft | 
m Feuer banger Qualen fhmelzen? 
Gebrichts nicht bald an neuem Saft, 
Die Kügeldhen des Blutes fortzumälzen?- ° 


Du bift fo heiß, o Blut! 

Was ſprudelſt du in dieſer irdnen Schale? 
Haſt du noch Gluth, noch Sonnengluth? - 
Zuͤckt Freyheit noch in Be tothen Strahle? 

» Arzt, fo binde du 
Nur fhnell, nur ſchnell mit deiner Binde 
Die offne Ader-wieder zu; 


Denn Freyheit it des Sene⸗ groͤßte Sünde! 


Doch willft du nimmer — 


| O Blut, aus deinen Roͤhren ſchießen; 


Willſt froſtig, wie zerſchmolznes Eis 
Vom nackten Feld, in kalten Tropfen fließen; 


So fließe, fließe nur — 
Kein Fuͤrſt wird deine Kaͤlte ſtrafen; 
Denn kalte, froſtige Natur 
Schickt ſich allein füt arme deutſche Skladen. 


# 
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Die Ma (him en 
j (Char. Satyren von Weidmann / ©. 82), — 
98 mie finnreich find doc die Meufhen , Maſchinen zu machen, 
Womit man Meuſchen erwärgt und das Leben verkürzt! 
Aber wie felten erfinden die Künftler auch eine Maſchine, 
Welche die Schmerzen verkürzt.und die Tage vermehrt. 


n ‚307. 
Die, Sängerinn | 


| CWeidmann, &7) d 


Wie iſt der Oberſte dert bey den Thraͤnen ber jammernden El⸗ 


tern! 
Sie flehn ewig umſonſt fuͤr den einzigen Sohn. 
Gr ſey Soldat! — Dergebens beſchutzen ihn mächtige Sina: i 
Das hochgraͤfliche Her bleibt ftäts haͤrter als Stein. 
Do die Sängerinn, die er fehr ſchaͤzt, wagt es, ihn zu bitten : 
Ihr wird die Bitte gewaͤhrt. Seht doc, warum nur ihr? 


308% . | 
Der Rekrut. + 


(Weidmann ©. 87.) 


Bas doch der Henker, fo ſchrie der Rekrut, die Künftebes Krieges, 


Da der Korporal mich faſt zum Kruͤppel zerſchlaͤgt! 


Glucklicher ſeyd ihr Ochſen: euch ſchleppt man gerade zur Sclacht ⸗ 


* 


bank; 
Doch uns foltert man erſt, bis man zum Schlachtfeld ung 2 


306. . J 


\ 409 

Der Weſtphale im febenjäßrigen Kriege, e 
ı 9 Freyheit und 0: Baterlandt : 

Rief Hackow, aus Weſtphalerland:“ 

Was hilfts, daß ich entfernt von Frau und Kindern ige 

Sn Scleilen und Böhmen fliege, 

Indeß der Franzmann frob in meinen Kammern 

Und mir die beiten —— en | 


310 


Soldatenfrenheit, 


om S. 94.) a 
Bis man euch denn, ihr Soldaten, 


 Stev, zu üben alle. Thaten? — 
‚Gündern, die da fterben follen, 
Thut man freplic, was fie wollen! 


zit, 


Der Heldentod, : . 
Kolumbus ſtarb als Held. Hoͤrt, was er uͤberwand! 
Durch Laſter fein Gefühl, dur Bosheit den Verſtand. 


312 
Die Heldentbat. 
O That, die nie die Welt, ſo lang fie ſtebht, geichen!. 
D That, die, weil die Welt wird fiehen, nie wird geſcheben! 


* 
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D That, die man in Erz und Gebern billig ſchreibt, 
Und wie man immer Fan, dem, Alter einverleibt! 
| D That, vor der hinfort die allerkuͤhnſten Helden, | 
Was ihre Fauſt gethan, ſich fhämen zu vermeldent + 
Bor der Achilles ſtarrt, vor der auch Hektor ſtutzt, 
Und Herkules nicht mehr auf feine Keule trutzt! 
Hört, ſebt und fteigt empor, macht alle Fenſter weiter! 
Dort ziehen Helden her, dort jagen dreyßig Reiter, 
Die greifen Fühnlihd an — ein wuͤſtes Gartenhaud, . 
Und werfen Ofen ein, und fhlagen Fenfter aus. 
’ u 
| Der | 
- Der gewiffenbafte Held, 
Von Eriegeriihem Muth erhißk, — 
Koͤmmt Thrqſo aus der Schlacht, mit Menſchenblut beſpritzt; 
Doch, um die Blutſchuld zu vermindern, 
Verſorgt er großmuthsvoll die halbe Stadt mit Kindern. 


= * 


314. 
Mecept wider den Krieg. 
bwpiefeis Verſ. 1. Th. ©. 26) 
‚Die Löwen fielen mit den Bären 
In einen fürchterlihen Krieg; | 
Wie Waller floß in bepden Heeren 
Das Blut. Der flatterhafte Sieg 
Wand dieſem bald, bald jenem Kronen. 


I 


Der Kern ber beyden Nationen 

Sag fon im trunfnen Sand verſcharrt. 
Schach Loͤwe rief den Leopard 

Um Beyſtand an. Die fernen Zonen 

Der Tobolskiten und Huronen 

Verſtaͤrkten des Czaar Biren Macht, 

Der junge Petz, ein weißer Lappe, 

Ward juſt beym Anfang einer Schlacht 
Zum Heer der Baͤren eingebracht: 

He! warum kriegt man, Oheim Rappe? 
Sprach er zu einem Grenadier 

Aus Polen. — „Weil der Fuͤrſt der Leuen 
Den Unſern foppte. — Lappereyen! 
Rief Per. Ha, Bruͤder, ihr ſeyd dumm 
Wie Menſchen! Laßt die Narın fih ſchlagen 
Und kehrt in eure Hoͤen um:; 


Was gilts, die Narren werden ſich vertragen! 


Die Nachbarn brummten Petzens Rath 
Bon Glied zu Glied. Im Hui erfuhren 
Die Gegner ihn durd die Panduren 
Der Vorwacht. Hauptmann und Soldat 
309 ab, bis auf die zwey Moharchen. 

Sie mochten bitten, bruͤllen, ſchnarchen, 
Umſonſt! Man ließ fie flehn und drohn, 
Und weil ſie unter beyden Schaaren 

Zum Gluͤck die feigſten Memmen waren, 
So ſchlichen ſie ſich auch davon, 
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X | a 315. n 
Die Gans und der Fuchs. 


Be N Gans. 
Komm Fuchs, wir wollen Friede fließen: 
"Was nuͤtzt die Feindfhaft dir und mir? 
Ich muß mein Gras in ftäter Furcht genießen; 
Un) du wirft auh die Naubbegier | 
Gewiß einft mit dem Tode buͤßen. — 
Drum laß und lieber Freunde feyn! | 


* 


Fuchs. u 
Bortreffliih, kluge Gang, ich geh den Antrag ein: 
Die Feindihaft bringt ung freylich nicht Gewinn; 
Wohlan, der Friede ſey geſchloſſen! 


Ne 


a Gans. 
Gr fe, ich ſchwoͤrs, auf ewig feitgefhloßen! 


Fuchs. 
Ja — bis ich wieder hungrig. bin! 


316. 


Lied nah dem Frieden 
\ (1779) 
Asmird) 
Die Kayferin und Friederich 
Nah manchem Kampf und Siege 
Entzwepten aber endlich fich 
Und rüfteten zum Kriege; 
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Und zogen muthig aus ins Feld, 
iind Hatten folge Heete, 
Schier zu erfechten eine Welt | 
Und — Heldenruhm und Ehre, — 


Da fühlten beyde groß und gut pi 
Die Menihenvuterwürde, | 2 
Und wie viel Elend, wie viel Blut 
Der Krieg noͤch foßen würde; 


Und daten, wie doch Alles gar 
| Vergaͤnglich ſey hienieden, 

Und ſahen an ihr graues Haar — 
Und machten wieder Frieden. 


! 


Das freut mich recht in meinem Sinn! 
Ich bin wohl nur faſt wenig; 
Doch ruͤhm ich drob die Kaiſerinn, 
Und ruͤhm den alten Koͤnig! 


“ Denn das ift recht und wohl gethan, 

Iſt gut und fuͤrſtlich bieder! ES 
Und jeder arme Untertham 

Schopft neuen Odem ‚wieder. 


Ach, Heldenruhm und Ehr' it Wahn! 
Schrey fih der Schmeichler Heiler; 
- Die Güte ziemt dem großen Mann, 
Nicht eitle Lorbeerreffer, 


N 
day 


Gut feun,gut feun, großmmithig ſeyn, Br 


Vollherzig zum Erbarmen, 


Ein Vater Aller, Groß und Klein, 
Der Reichen und der Armen! 
ala | 


Das machet felig, machet reich, 
Wie die Apoftel ſchreiben, 
Ihr guten Fürten, und wird euch 


Nicht unbelohnet bleiben, 


+ 


Gott wird euh Ruhm und Chr und Macht 
Die Huf und Fülle geben, 
Ein fröblih Herz bey Tag und Nacht 
Und Fried und langes Leben, 


- Und koͤmmt die Stunde denn, wovon 


Wir frey nicht kommen moͤgen, 


Euch ſchlecht und recht ohn' eine, Kron, 


Hin in den Sarg zu legen; 


So wird der Tod euch freundlich ſeyn, 
Euch fanft und bald hinrucken, 
Und es wird euer Leichenftein 


Euch nicht im Grabe drücken. 


Und wie die Kinder wollen wir 
Die Grofen mit den Kleinen, 
um euch an eures Grabes Thür 
Bon ganzem Herzen weinen. — 


| | 415. 
Nun fegne Gott von oben Alt, | 
‚Die Theil am Frieden nahmen! 
Gott fegue jeden. Ehrenmann, 
Und. fra die Schmeichler! Amen! 


je | v . \ 
Das foldbatifhe Te Deum, 
nach manchem Siege. 
(Siede.) | in Tel 
Herr Gott, dich loben wir! 
Herr Gott, wir danken dir, 
Daß unſers Schwerdtes Gier und Wuth 
Sich tief geſaͤttigt hat im Blut; 
u f 
Daß uns mit unferm Eifenarm 
Kein fröhnend Ach, kein Gott erbarm 
Die Heldenfeele weidh gemacht, 
’ Und Thränen in das Aug’ gebracht! 
Heilig ift unfer Gott! — 


Darnieder ſchlug des Roſſes Huf 

Das Korn, das Gott dem Ader ſchuf; 

Der Landmann jammert, weint und fleht — 
Wir fühlen unfre Majeftät! — 


Mir danken Gott, wir danfen dir, 
Daß unfre Raub: und) Kriegesgier 
Trotz Recht umd Unrecht ung gelingt, 


416 . | 
Trinmphvoll unfer Schlaͤchtlied klingt; 


Daß unſers Fuͤrſten Ehrgeitz ſiegt, 
„Ds Recht des Schwähern Re 


Dir, Ehren: König, Jeſu Chriſt, Erz 


Der du die Liebe feiber bit, 

Dit danfet unfer Lobgefang 

| Bey Trommeln und Trommetenklang! 
Wir fturzten in den Feind hinein, 
Und hHieben ihm durh Mark und Bein: 
Der Junglüng ſank, der Greis fant hin — 
Sur unfern Sieg und Kriegsgewinn ! 
Sie flebten von der- Erd’ herauf, 
Wir traten mit den Roſſen drauf; 

Sie hatten uns nie Leid gethan, | 
Und fahn uns noch verzeiheud an? — 
Des danken wir dir Zebaoth! 


Wir wurden nicht dem Feind zum Spott, 


Denn du, o Gott, wart unfer Freund! 
Sn Feurverzehrten Hütten weint 

Die Armuth bey der, Hungerspein, 
Und Kinder mit der Mutter ſchreyn: 
Ah, nun iſt unſer Vater todt; 


Ach, Mutter, Mutter, gieb und Brodt! 


Das alten grauen Eltern nun 
Den Sohn, der ihnen auszuruhn 

' Die Stuße ihres Alters war, 

Fortriſſen wir, und nun ihr Haar 
Verlaſſen in die Grube ſinkt; 
Daß auch, durch Macht und Ruhm. gewinkt, 


Dr 
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Der Fürft erſcheint wie ein Despot, | 
Des dauten wir dir Zebaot! *) 


318. 


Det Bettel:Soldat 


GSchubarts Gedichte, 2. % © ı23) 
Mir jammervollem Blicke | 
Bon taufend Eorgen ſchwer, 


Hink ih an meiner Krüde 


In weiter Welt umper. 


Gott weiß, hab viel gelitten, 
Ich hab ſo manchen a 


*) „Nach einem beeudigten Kriege, beym Sriedendchiuffe / möchte ed wohl 


für ein Volt nicht unſchicklich ſeyn, daß nad dem Danktefte ein Buße 
tag; außgefchrieben wilede, den Hinımel, im Samen des Staats, um 
Gnade fire die aroße Verſündigung anzurufen, die das menfchliche Ges 
ſchlecht fich noch immer zu Schulden kommen läßt, ſich feiner weieBlis 
Ken Verfaſſung, im Verhaltuif auf andere Völker, fügen zu wollen/ 
fondern , ſtoij auf feine Unabbängiafeit, lieber das barbariiche Mittel 
des Krieges — wodurch dodı das. was gefucht wird, nämlich oas 
Recht eines jeden Staats, nicht ausgemacht wird — ju gebrauchen, 


Die Dankiefte während dem Kriege über einen erfochtenen Et eg, 
die Hymnen, die — auf gut Ziraelitiih — dem Herrn der Heers 
ſchaaren gefungen werden, fleben mit der moralifchen Idee des Bas 
ters der Menfchen im nicht minder flarfem Conrraſt — weil fie, 
aufcr der Gleichgültigfeit wegen der Art, wie Velker ihr aegenieitiged 
Recht ſuchen — die traurig genug iſt — noch eine Freude binetns 
bringen, recht viel Menſchen, oder ibr Gluck zernichtet zu haben. 
— So heißt es im dem pbılofoßhifchen Entwurf Zum ewigen Zrie 
den, von Immanuel Kant, S. 38. Königsberg bev Nicolodiue, 1795.) 


ab. 


ro 


In mancher Schlaht geftritten, 
Geht in Pulperdampf! 


Sah manden Kameraden 
An meiner Seite todt, 
Und mußt” im Blute waden 
| Wenu ed mein Herr gebot! 


Mir drohten oft Geſchuͤtze 
- Den fürdterlihiten Ted, 
Oft trank ich aus der Pfuͤtze, 
Oft aß ich ſchimmlich Brod. 


Ich ſtand in Sturm und Regen 
In grauſer Mitternacht 
Bey Blitz und Donnerſchlaͤgen 

Oft einſam auf der Wacht. 


Und nun nach mancher Schonung, 
Noch fern von meinem Grab, 
Empfang ih die Belohnung 
Mit diefem Bettelftab! 


Bedeckt mit dreizehn Wunden, 
Un meine Kruͤck' gelehnt, 

Hab’ ih in mandhen Stunden 
Mih nah dem Tod gefehnr. 


Ich bettle vor den Thüren,- 
Id armer lahmer Mann! 
Doch, ach, wen kann ich rühren? 
— Wer nimmt ſich meiner an? 


* 


ER 419 
Dar einft ein braver ‚Krieger, 
Sang' mauch Soldarenited, 
Im Reihen froher Sieger 
Nun bin ih Invalid. 
Ihr Soͤhne, bey der Kruͤcke, 
An der mein Leib fich beugt, Ä ng 
Dey diefem Thranenblide, 5 | 
Der ſich zum Grabe neigt; 


Beſchwoͤr ich euch, ihr Eohne, 
D flieht der Trommel Ton, 

Und Kriegstrommeten TDoͤne, 
Sonſt kriegt ihr meinen Lohn. n 


39. 
Ueber die politiſche Genuͤgſamteit 
der Schweizer. 


(Gedichte über die Schweiz und über Schweizer. Bern 1793. 2. Th. ©. 189.) 
Zu fwügen deiner Freyheit Rechte, 
Die deiner Väter Muth erfocht, 

Gebrauche Schweizer deine Rechte, 
So ſtolz des Königs Sklave pocht. 


Laß Monarchien fih verbreiten 
Vom Meere bis zum Meere hin, 
2d2 


f 
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Und neue Staaten fi erkenten, 
Den Pracht hoc fteigen, hoch Gewinn! 


Verlag nie deiner Wohlfahrt Stuͤtzen, 
Die Einfalt, die Gerechtigkeit! 
Bor Feinden werden ſie dich ſchuͤtzen 
Bey Tugend und Genuͤgſamkeit. 


Seh Stlav und taͤmpf/ ‚ erobte, ſiege, 
Verſtaͤrke deines Herrſchers Macht: 

Was find die Früchte deiner Siege? 
Haft du dich damit frey gemacht? 


Dich wird der Arm nur ſchwerer druͤcken, 
Den das bezwungne Volk verſtaͤrkt; 
Lern willig dich zum Joche ſchicken, 
Du wirſt, was es iſt, unvermerkt. 


Der Menſchheit Recht im Menſchen ehren, 
Bedruͤckten freudig beyzuſtehn, 

Dein eignes Gluͤck, des Nachbars mehren, 
Iſt patriotiſch und iſt ſchoͤn. 


Durch Weisheit ſiegen uͤber Feinde, 
Die niemals an dir Schwaͤchen ſehn, 
Durch Wohlthun dir ermorbug Freunde, 
Die muͤſſen deinen Ruhm erhoͤhn! 


Dir wird dann alles Gluͤck begegnen 
Bon tapfern Stiftern zugedacht; 
Dich müffen einft die Enkel feguen, 
Die deine Weisheit gluͤclich macht! 


’ | | | gl 
320. 


An das gute Bolt 
RN YY 
Kantons Appenpell, 
| (Gedichte über die Sowei — 1. Th. S. 227.) 

Begluͤctes Volk, das von der Knechtſchaft nicht entmannt, 
Noch frey und tugendhaft auf frohen Hügeln wohnet, 
Wo herrlicher als ſelbſt in Rom und Griechenland u 
Der Frepheit Majeftät im reinſten Glanze thronet. 


Kein Laͤnderſtuͤrmer reißt vom Pfluge dir den Sohn; 
Den Juͤngling von der Braut — führt mit geflugptem Bine: 
Su ferne Welten fie — damit noch,eine Kron’ 

Die ftolze Scheitel ihm umſchimmere und drüde,- 


Kein Nimrod iſt bey dir der Wälder Schuß und Gott, 
Der Pferd’ und Hunde nur, und Jäger fhügt und chret, 
Auf deffen gnädigften Befehl dein Stuͤckchen Brodt 
Noch in der Sant das Wild, daheim der Hund verzehret. 


Dich druͤckt Fein Steurenheer, um Eines Sultans Pracht, 
Um feinen eiteln Stolz und Lüfte zu vergnuͤgen, 

Der Landmann darf bey dir um eine Sundennacht 

Des Herrſchers nicht der Noth und Arbeit unterliegen, 


Begluͤckter Landmann, dit bit Feines Menfhen Knecht, 
Dein freyer ftarfer Arm darf feinem Zwingherrn froͤhnen; 
Es darf kein Peiniger vom grauſamen Geſchlecht 
Des Treibers Jehu dich mißhandeln oder hoͤhnen. 


422. | 
Kein Weichling, Fein Despot, Kein römiicher Pedant 
Giebt eigenfinnig dir barbarılhe Scene: - 
Nur das alleine, was du ſelbſt für Recht erfanut, - 
An einer Landgemeind,. wird Dir erfi zum Geſetze, 


Stäts muͤſſe das Panier der Freybeit dich umwehn, 
Du Plebling Soties Stäts ihr Feuer Dich befeeien 8 . 
So wirds in Thal und auf den beerdenreihen Höhn | 
Nie an Zufriedenheit und Ueberfinfe fehlen. 

Du aber huͤte dich, dieß unſchaͤtzbare Gut, 
Womit der Himmel dich vor tauſend Völkern ehret, 
Pine zul verkheigen! Denn durch Nisbrauch, — | 
Maid oft die zreyheit ſchon i in Sklaverey verlehret. 


v 


u —— Zet. 


Der Aelpler. 
|  Dafelöft ı Tb. S. 229.) 
Im Hoſenſack kein Heller Geld, 
Und doch ſy reich daneben! 


Das iſt was rares in der Welt: 
Auf Alpen iſt gut leben! 


Da hab' ich alles, was ich will, 
Hab Zieger, Brodt und Kaͤſe, | 
Und Milch und Butter, Hall und Fuͤll, 
Und niemand nacht mich böfes 


[4 


Da zieht Fein‘ Nachbar um mich Haͤg“ 


Und baut vor’s Licht mir Käufer: 
Hoch jauchz' ich über Fürften weg 
- Und Könige und Kaiſer! 


’ 


Und lade all der Hudeley — 
Ju! — Die im Wald die Vögel, 
„So leb' ich ledig, froh und frey, 
Und niemand kauft mich Flegel! 


% 


Darf meine Kappe, wies gefällt, 

Auf meinem Kopfe drehen, 
Und fonder Compliment der Welt 
Eins in die Fratze kraͤhen. | 

Und wehr mir hier ein. Prieiter das! 
Mir ftedt es fo im Bluse: ‘ 
Er machts wohl fhlimmer oft beym Glas, 
Als ich bey meiner Mute. | | 


Nein, keiner komm, beym Element! 
Und ſchwatz mir da von Sitte; 
Hier iſt mein Reich mein Regiment, 
Und das iſt meine Hütte! | 
Und da mein Pläplein grün und kuͤhl, 
Da mad) ich Purzelbaͤume, 
Und wenns mir fo nicht Iteben will, 
So ſchlummr' ih eins und träume, 


3 
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1 


Und was? und mas? — Ja fepb fo gut! 
Hier gebt man nicht zur Beichte: 


Es macht mir halt reht wohl im Blut, 


Und alle Glieder leichte. 


Ich (ringe auf mit neuem Sims, 
Und ſetze über Hügel 


Und uber Selienklufte bin, 


So leicht, ald hatt? ich Flügel. 


Und kuͤmmre mich nur nicht, wies geht 
Dort unten im Getummel, | 
Wenn nur die Welt fo immer fteht, 
Und fo ob mir der Himmel! 


322. 


F Wunſch 


eines genügfamen Aelplers. 


Um die Erhaltung meiner Lebensruhe flehe 
Zu Gott, dem Schöpfer heitrer Tage, ich, 


Und 


zu der Erde — daß fie ſich | 


‚ Sortau um ihre Are drehe! 


323. 
Andie Weisheit, 
(Briefe sur Beförderung der Humanitãt, don Herder. 3. Samt, ©. 11%.) 
De du, hoͤchſte Vernunft, weiſe die Schickung lenkſt! | 
Wie zuweilen der Ernſt deiner Verfügungen 
Uns ergeget, ergetzen 
So die menſchlichen Spiele Dich? 


’ 


Mit freudiger Hand ftreueft du Güter and. 
Und wir raffen fie auf, wenn fie gefallen find, 
"Wie die Jugend die Nüffe, 
Mit Eurzweiligem Sanfe vafft. 


Wer jeht Kronen erhaſcht, bricht fie; wer: Septer Eriegt, 
Sieht fie wieder entführt, eh er ſie tragen lanu. 
Melt! fo ſchwankſt bu zerriſſen 
Bon den Händen der Mächtigen, 


Was das geizige Glüd unter die Völker theilt, 
Iſt ein — Puͤnktchen. Olaß, Heisheit, ih flehe Dir! 
Mich, indeß fie fo zanken, 
Hit dir lachen und froͤlich ſeyn! 


| | 324. | 
Der beſte Raub, das beſte Gluͤck, | 
die befte Freyheit. | — 
(Tervf. 2. B. S. 1. — 48. ©. 13 und 29, — 2. B. G. 433.) 
Vom Raube leben die Sterblichen! 
Mein Raub ſey, was mit Heldenhand 
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Dent Schickſal Tugend entreißet; 

Das Uebrige verwehet wie die leichte Luft. 

— Stärter, als Herkules, if, 
Dem das hundertkopfige Ungeheur, 

Der Poͤbelwahn, gebaͤndigt 

Zu Füßen lieg.—. us 


Innre Schaͤtze begluͤcken. Dir im ER 
Lieget Edelgeſtein und Goid: da grabe 
In den Gruͤften. Von Außen ſuchſt du ewig 
Ruhe vergebens. 


Hab ein freves, ein edles Herz, | 

Jede Stäte wird dir frey und zur Königsftadt; 

| Wie zum Kerker der Goldpallaſt, 

Wenn bein innres Gemüth dic zum Öefanguen macht, 


— — — 


Der iſt ein Vielbeſther, der nichts begehrt; 
Wer keines Reichs bedarf, ein König; 


Jeder ein Dürftiger, der yom Wunſche lebt! 


© 427 
r ee 
Lied vom: Grabe, ee 


auch behm froben und gefelfigen Becher zu fingen, 
(Mnioc fi. verm. Eoritleu⸗ I. 2. S — u. 


» 
ya 
Bee) z Zu ' \ 


Gefang. 


Wir werden alle Platz und Raum 
In unſern Graͤbern baben. Th 
Zwe'n kleiner Schritte braucht es kaum, 
Uns raͤumig zu begraben. | 
Wir liegen, wie fie ung gelegt, 
Im Bettlein, uns beichieden ; 
Mir liegen, wie fie und gelegt, 
Und ruhen dann in Frieden! 


Mit unſerm Nachbar zanken wit 
Nicht um die beſſre Staͤtte, 
Ob jener dort, ob dieſer hier 
Die weichern Spaͤue hätte! 
Wir liegen da anf Gottes Guad, 
und herren auf Erlöͤſungh ü 
Und haben ja des Pilates fall, - a 
Zur rupigen Verwefung. WED 
* 
Spruch. 
Darum ſollt ihr‘ euch untereinander ener Plaͤtzchen goͤnnen auf 
Erden; und euch nicht drängen und. ftoden um einer Spanne 
Bodens willen, Die Wels iſt wo ‚genug für und alle⸗ wie der 
Kirchhof! 
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| Gefang. 
Be werden ohne Sorg und Noth 
In unſre Graͤber ziehen! 
Laß Morgenroth, laß Abendioth _ 
Alm lauen Himmel gluͤhen, 
Laß — Wald, im Segen ftehn; 
Es find nicht unfre Güter! 
F Der Ackrer mag zum Pfluge gehn, 
Zur Sichel geh der Schnitter. 


Laß Feuersnoth und Waſſersflut 
Und Peſt und böfe Fuͤrſten . 
Nah aller Menfhen Hab und Gut 
Und Chrund Leben dürjten, 
Das geht und fiht uns wenig an, 
Und bängt ung nicht im, Träumen, 
Wir haben alles ausgethan, 
Und koͤnnen nichts verfäumen! 
Syria 
| Darum ſollt ihr Geduld und Hoffnung miſchen in den Kelch eu⸗ 
res Kummers, und euch nicht alle Erdennoth zu Herzleid wachen; 


denn es kommt bald eine Zeit, da man ſprechen wird: ſie var 
ausgekuͤmmert! 


Geſang. 
Wir werden alle groß und weich —— 
In unſern Gräbern wohnen ! 
und werden, unfern Fürften gleig, 
Auf eignem Staube thronen! 
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Wer iſt dort Knecht und unterthan? 

Wer ift dort Herr und König? 
Im Grabe fhläft ein freyer Mann! 

Im Grabe fehläft ein. König. ' 


Sie holen nur ein wenig Sand, 
Das Küffen und zu füllen: 
Und nur ein leichtes Nachtgewand, 
Den Leib ung einzuhällen! 
Den Todten fällt es nicht mehr ein, 
Daß Prunk und Aufwand ehret; 
Der Nakte hat an’ fih allein 
Dors mehr, als er begehret! 


Sprud. | | 
Darum ſollt ihr nicht ſtolz thun, und eure Brüder verachten, weil 
fie eure Brüder find! Auch follt ihr nicht alles begehrten, was ihr kau⸗ 
fen könnt: fondern follt groß feyn in Demuth, und reih am Wohl⸗ 
thun! Denn fie werden auch euch anf euren Naden niederlegen, 
und euch die leeren Hände über die Bruft falten, den Gargdedel 
über euch beten, und ſprechen: Gott befohlen! 


Geſang. 
‚© heif uns denn der treue Gott, 
Durch unfer armes Leben! 
Und wol? und einen leichten Tod 
Bey frober Seele geben! | 
Am frühen Morgen öffne ſich 
Der ftillen Herberg Pforte: 
Dann, guter Wandrer, ſchaue die 
| Schon dicht am Materorte. 


430 °° — | 2 
Wgdobhl auf und ſchenkt die Becher voll⸗ 
Laßt euch dieß Mahl nicht reuen: 
Iuhr moͤgt am Herbergsabend wohl: 
Euch jenes Tags erfreuen: 
Und wer von uns im Morgengraun s * 
Zuerſt erwacht, ihr Bruͤder, 
Der zieh voran, wir finden, kraun 


Ihn in der Heimat wieder. 


Sprud. 
Fried und Freud And. traute Bruͤderſchaft allen Mitgenoſſen 
der Hoffnung eines ewigen Lebens! Darauf geben wir ung ie 


Hände, Elingen die Becher zuſammen, nen den froͤhlichen 
Bein! - — 
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‚be mie 


Die Goͤttinn der Gerechtigkeit 

Traͤgt auch zu dieſer argen Zeit 

Noch immer ihre Wage. | 

Die Binde fehlt ihr gleichfalls nicht; 

Doc geht die allgemeine Sage: 

Eie fuhr ein doppeltes Gewicht, 

Und ruͤcke wohl einmal, daß ſie das rechte finde, 
Ein wenig mit der Binde. | ne 


Ee 
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| 227 


Unterricht eines Vaters. 


Mein Sohn, du haft, wie ſichs gebuͤhrt, 

Mit allem Fleiß das Recht ſtudiert; 

Doch, um Prozeſſe gut zu fuͤhren, 
Mußt du die Richter num ſtudieren.. 


328. 
"Das heutige Rede, 
Lim der Unſchuld Recht zu ſprechen, 
Bosheit und Betrug zu raͤchen 
Ungetäufht durch Leidenſchaft, 
= Die oft Recht zu Unrecht ſchaft, 
Giengen zu Athen die Richter 
Mit der Binde im Geficht 
In ihr heiliges Gericht. — 
Jetzt hängt Patton und Richter fie 
Den Clienten vors Geſicht. 


— 


329. | 
| Die Prozeffe 
Still dog, ihe Herren, wenn man ‚richtet! 
So rief der Präfident Suffehn: 
Der Lärm iſt ja nicht auszuftehn ! 
Wir haben- zehn Prozeſſe ſchon gefhlichtek, 
uUndl Eonnten kaum eln Wort davon, verſtehn! 


30. 


Der Rabuliſte Raps erhebt ſich aus dem Staube: 
Wißt, dab ion zum Gorfar fein Gluͤck ernennet bat: 
‘pt thut er anf der See, was er zu Lande that; 
Er lebt noch wie zuvor, vom — Raube. 


wm Wh 


Der richtige Schluß. 


Eogau.) 
Ammtsleute und Schoͤſſer 
Bauen große Haͤuſer und Schloͤßer, 
Und kriegen doc wenig Sold, 
Sind nicht getreu, noch Hold; 
Die Rechnung kann nicht fehlen. 
Die Diebe müfen, jtchlen, 


$ 


332. 


Der verſtockte Advocat. 


805) - 
Zehn Fahre hatt' er aͤdvocirt, 
Da war die Rechte lahm geſchmiert; 
Drauf, ſchrieb er links, der alte Sünder, | 
Ge2 


x 
B 
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360 
und advocirt ſeitdem nicht minder. 
Bald iſt nun zwar, wie ſichs gebührt, | 
Die linke Hand auch lahm gefhmiert, Ä 
Doch hoft mur nicht auf feine Buße: — 
Dann advocirt er mit dem Fuße. 


Hoͤchſte Unpartheylichkeit. 
Sieh die Perſon nicht an, 
So heißt des Richters Pflicht. 


Herr Hrgon«thut noch mehr: er ſitzet im Gericht, 
Und ſchlaͤft, und fieht fogar die Sache ſelbſt nicht an. 
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| 334 | 
Die eiferne und goldne Be p 
| (logam,) 
Die Bet iſt —* bey dem Volke; die Zeit iſt golden bey Ge⸗ 
richten: | 
Denn weh der ſchwere Pflug erpfluͤget, verzehren die Gehorſams⸗ 
pflichten. 
3535. 
Zorn⸗Urtbeil. | 
a ogau. ) 


| Wo der Zorn der Richter iſt, hat Gerechtigkeit verſpielt: 
Weil der Zorn nicht auf das Recht, ſondern auf die Rache zielt. 
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i 3. | 
Hinzund Runn 
au 
$. J 
Hinʒ, wäre Recht wohl in der Welt ?“ 
H. Recht nun wohl eben nicht, Kunz ‚ aber Geld. 


K. Sind doch fo viele, die des Rechtes — 
H. Eben ii 
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Harpagon. 


Der Richter Harpagon 

Welch ein gerechter Mann! 

Nie ſieht er die Perſon, 
Mein das Geſchenl nur an. 


338. 
Als der Tafhenfpieler 
Phbiladelphia— 
in einer Geriſchtsſtube ſpielte. 
Magazin des Witzes — ©, 140.) 


Als juͤngſt fein Zauberſpiel Philadelphia 
Auf einer Nichterſtube tried, 


e 
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Und Geld, das er zuruͤck uns geben ſollte, | | 
In feinen Händen tunſtlich blieb, - 

Und ih vom Nachbar willen wolte, DE: 

Wie dieies Kunſtſtuͤck ihm gefalle, | 

So laͤchelt er: — „Die Kunft verftehen ia 

Die Heren, die fonit hier figen, alle!‘ 


— 


339. 
Arztwaſſer. 
(losaw, ©. 352. N. 55.) 
A legen ihre Muͤhlen au den Menſchenfluͤſſen an; 
Selten giebt es Waſſermuhlen, die man ſo benutzen kanu. 


Ya 


340. 


“_ 


Beweis von bintenpen 


Juͤngſt ruͤhmte ſich der Arzt Rhabarbarin, 
Ih ſey durch ihn von Gicht und Peſt geneſen. 
‚ Die Probe, daß er nie mein Arzt geweſen, 
SE daß ih noch am Leben bin. 


439 
340 
Der Sheidefünftlen 
Heut rühmte ſich ein junger Aeskulap, | 
Die Scheidekunſt fey feine größte Stärfe. Z 
Er fagte wahr: das zeigen feine Werke: —F 
Er ſcheidet Seel und Leib bey ſeinen Kranken ab. 


Dr 4 


342. 


Auf einen Prediger, der zugleich Arzt war. 


(Bedichte von Götz/ 2. Th. S 2)2.) 
Die Paul für Geld getoͤdtet hat, 
Bringt Paul für Geld zur Nuheftatt. 
, 9, lernt von Paulen, Groß und Klein, 
Auf mehr als eine. Ark) allein 
Dem Baterfande nüglich ſeyn! 


— 343. 
Auf.einen Arzt, der geiftlich ward, 


(Sat und Laune unter mancherien Geſtalt. 
\ | ©. 56.) 
Falſch ſpricht man: Paul, der Arzt, vertauſchte ſeinen Stand, 
Weil er vom Krankenbett' zum Altat ſich gewand. 
Iſt nicht noch Heut fein Amt die-Menfchen zu begraben? 
Wie kann er ed verändert haben? | 
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344: 
Auf den theuren Arzt Matt. 


(Salz und — — 5.65) 


| Mein, einen Arzt ſo — wie Matt, 
Hat es no nie gegeben 
er feines Rathes nörhig- hat, 
Bezahlt ihm mit dem Leben. | 


Ei 


2 1. VE EEE 
Der glüflihe Arzt 
| (Magazin des Wiget, S. 136.) 
Fin großer Arzt bleibt doch Valer, 
Dies Rob muß ihm ein jeder geben: 


Wer einmal ihn gebraucht, der braucht in feinem Leben - 
Dann feines Arztes Huͤlfe mehr. 


346. 
Der kranke Geizhals an ſeine Erben. 


| (Magazin — e. 13: 2 
Den Doktor Holen? — Ep, wie fein, ihr Herren Erben?! 
Ihr furchtet, wie ich merP, ih möchte fonft nicht ſterben. 
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347° 
Auf das Haus eines Atztes. 
— (Magazin — ©, “u 


Der fäßt ein Haus am Kirchhof baun; 
Die Abfiht moͤgt' ich bald errathen: 
Der Mann will täglich feine Thaten 
Mit einem Blicke uberiyaun, 


348. 


Auf den Doktor Klyſtill. 


Kurnit der Arzt, — der Mörder, ſollt' ich fagen — 
Will Niemande frühern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt, aus frommer Neu, ſich zum Huſaren an, 

Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


349. 

Auf die Genefung einer Buhlerinn. 
Dem Tode wurde juͤngſt von Pluto anbefohlen, 
Die Lais unſrer Stadt nach jener Welt zu holen. 
Sie war fo alt noch nicht, und reiste Manchen noch 
Durch Willigkeit und Scherz in ihr gemächlich Jod. 
Was? ſprach der fchlaue Tod, der. oͤkonomiſch deufet,. 
Und nicht, wie man wohlgkaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenket, 
Die Lais braͤcht' ich ber? Das waͤre dumm genung: 


Nein, Aerzt' und Huren, nein, Die hol ich nicht fo jung. 


* 
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 Grabfdhrife 
auf einen glüklihen Arzt. 
Groß war der Ruhm, den Markus ſich erwarb, 
Dem, ſeit er Doktor war, ein rinz'ger Kranker ſtarb. 


Und diefer Einz'ge war? — Der erſte, ders gewagt, 
(Ihm wagt’ es Feiner nad!) und ihn um Rath gefragt. 


351. 
Der prahlerifche Ye 


Rein Patient führt über mich Beſchwerde: 
Prahlt Doftor Tapps und brüftet fi: 

Ich finde das nicht wunderlich: 

Er ftöpft ihm flugs das Maul mit Exbe, 


\. 


352 


Grabſchrift auf den Purgantius. 


Hier ruht. Purgantius. Der Tod, fein Bundsgenoß, 
Erſchlug ihn bloß aus Menſchenliebe, 

Damit doch auch dem Reſt von des Galenus Troß 
Noch was zu morden uͤbrig bliebe. 


| 443 
353. 
Das befte Recept, in Beziehung a ung, 


(Brömfens Berfiche — e. 30*) 
Geſundheit, theure Himmelsgabe, 
Wenn ich dich, Goͤtterkind nur babe, 
So leb' ich froh, fo waͤchſt mein Muth, 
Und ruͤſtig wallt mein leichtes Blut. 


Was iſt doch Reichthum, was iſt Ehre, 
Ja, was der hohen Weisheit Lehre 

Dem Schwaͤchling, dem Geſundheit fehlt, 
Geſundheit, die zu allem Ran 


Dep trodnem Brodt und reinem Waſſer 
Verlach ich jeden reichen Praſſer, 
Der ſich umſonſt nach Hunger ſehnt, | 
Weil er des Armen Fleiß verhöhnt. 


Rein fen. der Leib, rein ſey die Geefe 
Vom Vorwurf, der fie heimlich quäle: 
Kein Arzt, der, wenn er Eunftreich flickt, 
Nach Regeln die Natur erftidt. 


—Arbeite fleißig, lenk im Stillen. 

Mit weiſer Strenge deinen Willen, 

So bleibſt/ duſſtark, du weißt nicht, wie: 

Das Alter koͤnmmt, die Schwäche nie. \ 


444 
354.: 
Das beſte Recept in Beziehung auf Andere, 
| oder, das — Gefſuͤhl. 


ur 


Rubeftunden — 6, 2 


Nicht um ein Ordensband, nicht um des Mogols Schaͤtze, 
Selbſt für die praͤcht'ge Laſt des Herrſcher-Purpurs nicht 
Tauſcht' id) den Ruf, der hier fo laut im Bufen fpricht, 
‚Den Ruf der ——— des —— Geſetze. 


f 


Er ift der Wiaſt⸗ Trieb, der nur in Seelen —— 
Iſt Unſchulds Ueberreſt, der noch aus Eden ſtammt. 
Er naͤhert uns dem Quell der Guͤtigkeit und Liebe — 
Gott, der uns Alle liebt — und heilige unſre Triebe. | 


O Menſchen, fuͤhltet ihr wie wonnevoll es iſt, 
Wenn euch des Bruders Dank in Freudezaͤhren fließt, 
Wenn er euch unerkannt mit vollem Herzen ſegnet: 
Ihr huͤlft dem ı Elend gern, das euch fo oft reis 


| et“ 
| j s Zum 
ER | Beſchluß, 
| über, Zu 


Gemeingeift 


J 


Aus der Zeitichrift, unter dem Zitel: Gemeingeife 
Dämon ftarrer Selbſtſucht flieh .— 
Qu des Orkus Nähte‘ 
Wo du weilſt, gedeihen nie 
- Wahre Menſchenrechte. 
Baſtard ſchiefer Unnatur, 
Gott der Idioten! — 
Fleuch verpeſte nicht: die Flur 
Guter Patrioten! 


* 


Wo des ſtolzes Vorurtheil 
Und der Kaltſinn niſtet, 


P2 


” Diefe Zeitfchrift verleate der Buchhändler Franke in Berlin Die bier 
vorfommenden Grumdfäse find alſo in Berlin durch die Cenſur autho— 
riet. In den: FEriedenspräliminarien findet man ähnliche; 
umd and dieſe erichienen in Berlin bey Voß. Dieß ſey bemerkt fur 
alle die, welche dem Preußiſchen Hofe nern auch ſo etwaß von — Des⸗ 
potismus andichten mögten. Zu Frankfurt am Main und andenwärrs 
hörte ich dergleichen nicht ſelten. Gewiſſe Herren ſehen doch den Wald 
vor lauter Bäumen nicht: Sie waren aus Süd⸗Deutſchland. Viel⸗ 
leicht wollten fe ſich nach ven Sprüchelchen richten: 

Solameh miſeris, ſocios habuiſſe doloris; 


allein Dich iſt in meinen Augen ein milerum folanien. 
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Witd bes Menfhen wahres Heil 
Wie fein Herz verwuͤſtet. 

Brüder, auf, umarmet euch! 
Gast, wozu uns trennen? 

Die Natur ſchuf alle gleich; 
Wollt ihr fie verfennen? *2) 


4 = 


* a \ 
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*) In dem Sedtemberſtück ded Journals des Surud und der Mes 


den fiir 1795, wird ©. 414. die Gleichheit, als das feltiamfte 
Hirngeſpinſt, das je eine aanze Nation verrückt machte, aufgeitellt. 
— Eine ganze Nation? Alſo audı den Theil», der bey Dieier 


Vorausſetzung die Srüchte ſeines Erbtheils, ſeiner Tatente und feineh 


Fleikes zu verlieren hatte? Alſo bätte diefer Theil durch ein Hirnge⸗ 
fpinft verrischt gemacht werden fönnen, nach deffen, richtiger, Vorauss 
fegung er felbft in fein Einheweide gewühlt hätte? Credat Iudacus 


apellat Alio gewiß nicht viefer Theil; folglich auch nicht die 
ganze Nation. | er 


Eonderbar, daß auch — ſonſt helle, Deutſche der wohl leicht 
noch hellern Ration der Neufranken ein Gleichheitsſyſtem aufdringen, wor⸗ 
an dieſe Nation gewiß nicht nedadt bat. Einzelne Wuſtköpfe abae⸗ 
rechnet, wollte fie weiter uichts, als Gleichgeit vor dem Geſetze 
— pie Dich die Öffentlichen Derbandiungsicrirten, in Rouffeau'® 
Beift, ausweiſen — und eben diefe Gleichheit ſodern ja auch unſre 


Pyhiloſobhen nach den erfien Grundlagen des Natur s und Staatsrechts. 


und eben diefe Gteichheitßlehre und wohl noch mehr, war ein Haupt⸗ 


grund ſatz ver erfien Chriſten: fie nannten fich Bruͤder, und Alle Rinder 


Eines Vaters. Secundum Iuititiae ofiicium — fagt Lactaunriuß 
L. VI.C.X. S.2. und L. V. C. XIV. 8. 15.19.20. — eft 
Humanitas ... Hfmanitas ſummum inter Homines vin- 
culum’eit, — qui disrumpunt, nefarii exiitimandi. A Deo 
orimur omnes, fumus proinde confänguinei. ... Dicitur alias 


hoc, oificium aegquitas, qua fe homines ita coaequare debent, 


1 
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Edel iſt nur jenes Blut, 

Das die Tugend fuͤhlet; 
Hochgebohren jeder Muth, 

- Der nah Wahrheit — 


ut abfit quoque disparitas dignitatum; nec fequendi funt 
Romani et Graeci, qui homines multis ‚gradibus dispares 
habuerunt, a pauberibus ad divites, ab humilibus ad poten- 
tes, a privatis usque ad Regem: quae quippe inaequalitas 
excludit ipfam Iuſtitiam, quae pares facit omnes. — Das 
heißt auf Dentich: "Die zweyte Pfllicht der Gerechtigkeit it Menfchlichs 
keit. — Menſchlichkeit ik dad höchſte Band umter den Menichen, 
“und die, welche es serreiffen, müſſen für Nichtbwürdige gehalten wer⸗ 
den. Bon Bott ffammen wir Alle, find tolalich Bintäverwandte. — 
Man nennt diefe Pflicht fonft auch Biltigfeit, und "nach diefer müſſen 
fich die Menfchen fo ausgleichen, daß auch der Unterfchied ver Wür⸗ 
den fern fen. Eben fomuß man weder den Römern, noch den Gries 
chen nadahmen , welche Menſchen nach vielen Erufen ungleich hatten 
— von den Armen zu den Keichen, von den Niedrigen gu den Wäc 
tigen, von Privatleuten zu den Königen: denn chen diefe Ungleichheit 
ſchließt alle Gerechtigkeit aus, welche gleich macht Ale. 


’ * 
Daß auch Tertullian die Ungleichheit nach Würden für uner⸗ 
laubt gehalten habe, zeigt Barde yr ach in feinem Traite .de la 
Morale des Peres.de ]’ Eglife Chap. VE. $. XXVT. page. 86. 

ſeq.⸗ Erſt ſeit der Zeit die Biſchöffe der Hauptitadte, durch allerhand 
heilige Künfte, zuviel Neichthum und Anfebn erworben hatten, um 
ſich als Mufter ihrer Heerde, nach Chriſti und Perri Vorſchrift, weis 
terhin zu richten, und als es ihnen behante, den Herrn und Meier 
nach Hoheprieftee Art, über ihres Gleichen zu ivielen _—— Inachte 
man dieie Gleichheitslehre zur Ketzerey, wie jo manche andere, die mit 
der Zeit doch wieder als wahr amerfaunt und berifchend wurde — 
nach dem — Spruch des Cicero: Opinionum commenta 


delet dies, Naturae —— conſirmat. — 


.\ 
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| BE 
Nur Verbienft' giebt aͤchten Werth, 
Nicht Geburt, nicht Guter: 
Sklav iſt, wer die Launen ehrt 
Frecher Volksgebieter. 
* 


Wenn um unſers Fuͤrſten Thron 


Treue Diener ſtehen, 
Dann wird ihn fein fhönfter Lohn, 
| Volksgunſt, nicht eutgehen. 
Ein erlesnes Werkzeug ſey 
Er dem Geift der Zeiten, 
Daß die Menſchheit Fühn und frey 
Vorwärts möge fhreiten. 
j * 


Fluch ſey jedem Wahrheitsfeind 
Und Vernunſtverdreher, 
Jedem Schalk, der freundlich ſcheint, 
Jedem Phariſaͤer! 
Moͤgen ſie ein Scheuſal ſeyn 
| Badern Zeitgenoſſen, 
Und die Enkel ihr Gebein 
Meiden wie die- Schloffen! 
Heil ſey jedem Biedermann, 
Der in feinem Stande 
Gutes ubt, foviel er kann, 
Bis an Grabes Rande! 


Ko 


% 


Nachtrag, Zuſaͤtze und Berichtigung 
der 


Druckfehler - 


| Die hler folgende Fabel von Claudius, und deren doppelter 
Anhang haͤtte vor No. 182, S. 177 eingeſchaltet werden ſollen, 
wenn der Druc nicht ſchon zu weit vorangeruͤckt geweſen wäre, als 
ein Freund fie zum Einſchalten mir zuſchickte. Es war den 27ten 
November voriges Jahres, Cr will die Fabel in der neuen Ham 
burger Zeitung gefunden haben, nebft jener von Voß. Um dem 
Stahelvers in diefer mehr Nahdrud zu verichaffen, hat er eine 
Gegenfabel zu jener verfertiget. ch hoffe, fie alle werden Intereſſe 
erregen, und jo rechne ih auf Nachſicht, wenn ich fie hier nachtrage. 


F a bet: 
von 
Matthias Claudius, 


Br etwa achtzig, neunzig Jahren 
Vielleicht finds hundert oder mehr,.. 
Als alle Thiere hin und her 
| Sf 
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Noch hochgelahrt und aufgeflävet waren, 
Wie jezt die Menſchen ohngefähr. — 
Sie ſchrieben und lectuͤrten ſehr: 

Die Widder waren die Scribenten, 
Die Andern — Leſer und Studenten, 
Und Cenſor war der Brummel-Baͤr. 


Da kam man fupplicando ein 
„Es fey unſchicklich und ſey klein, | 
Um feine Worte und Gedanfen 
Erjt mit dem Brummel: Bär zu zanfen: 
j Gedanken müßten zollftey ſeyn ja 
Der Loͤwe fperrt den Bären ein, 
Und that den Spruch: die edle Schreiberey 
Sey künftig völlig frank und frey! 


| Der fhöne Sprud war kaum geſprochen, 

So war auch Deih und Damm gebroden, 
Die Elügern Widder fchwiegen ſtill; 

Laut aber wurden Froih und Krokodil, 
Seekälber, Scorpionen, Füchſe, 
Sreuzfpinnen, Paviane , Luͤchſe, 

Kauz, Natter, Fledermaus und Staar 
Und Eſel mit dem langen Ohr, ıc. ı. 


Die ſchrieben alle nun, und lieferten Tractate 
Vom Zipperlein und von dem Stante, 
Vom Luftballon und vom Altar, 
Und wußten® Alles auf ein Hast, 


ML 


Bewieſens Alles ſonnenklat, 
Und ruͤhrten durcheinander gar 
Daß es ein Brey und Graͤuel war. 


Der Loͤwe gieng mit ſich zu Nathe, 
Und ſchuͤttelte den Kopf und ſprach: 
Die beſſeren Gedanken kommen nach! 
Ich rechnete, aus angeſtammtem Triebe, 
Auf Edelſiun und Wahrheitsliebe. — 
Sie waren es nicht werthdie Sudler, Fein und groß: 
Macht doch den Bären wieder los! 


Gegenfabel 
von 
einem DOfficien 


Man macht? ihn 108 5 doch loggelaffen - 
Schlich er im Grollſinn hin und her, 
Und war vor Rachfucht doppelt Bar, 
So recht, ald Cenſor, jedes Thier zu faffen, 
Das nicht fo brummte, wie Here Bär, | 
Er nahm fogar ein ganzes Heer 
Von ſchlauen Fuͤchſen zu Spionen, 


Durchſtrich nun alle Regionen; 
Mur Zucht und Pak along vor ihm hor 
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’ 


ie er fein Ammt betrieben hat, , .—” 
Lehrt das ſchon mehr als klar und fatt, 
Daß alle Schwalben fhüchtern fdywiegen, 
Wenn Kater zu den Tauben ftiegen, 
Und Füchfe zu dem Hühner: Stall, 
Sogar war's Hunde-Bellen all, 
Wenn Wölfe unfheniert uud frank und frey 
Auf Schaafe trieben Streiferen. 
Kurz, Hain und Wald und Deich und Fluren 
Verriethen nichts ald Räuber: Spuren: 
Was warnen follte, war ganz ſtumm 
Vor lauter Bären Straf» Gebrumm, 


⸗ 


Behaglich war dieß keinem Thiere, 
Nicht einmal dem gehörnten Stiere, 


Dem vor der mahl’gen Tieger-Schaar 


Schon lange angit und bange war, 

Die Drud und Lit. nun Gegen: Drud und - Lift erzeuget 
Bey Menfhen, die man zu despotifch beuget, - | 
So giengs auch hier! Nach kurzem Roth 
Beliebte man, was Brutus that. *) 


’ Der plumpe Bär fiel erſt: ihm fiel der Loͤwe nad: 
Dann ihre Dienerfhaft. Drauf ward der Adler Schad. 


# 


2 und dieß nad Catullus Bemerkung: 


Non ſolum taurus ferit uncis cornibus hoſtem; 


Verum etiam inftanti laeſa repugnat ovis. 


Nicht nur der Stier durchbohrt horuhälelnd feinen Feind; 
Huch das gefränfte Schanf neckt ſeine Necker wieder. 
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Ein Adler — meynten fie — gieng nicht, wie fie, auf Vieren; 
Zur Sonne ftieg’ er bin: Der follte fie regieren! 
Regenten müßten hoch und fharf und weiter fehn, 
Als Bär und Löw auf ihren ftolgen Vieren gehn. 
Auch ſey Regieren mehr, als Baͤrenmaͤßig laͤrmen, 
Auch mehr, als, Untergebene durch Schroͤpfkunſt abzuhaͤrmen. 
Was ſonſt ein Menſch in Wandsbeck lehrte, 
Sey, was in pleno Jedes jezt begehrte: 

Der König fey der beßre Maun; 

Sonft fey der Beßre König! *) 


a 


*) Den ſchlechtern Mann fchildert Daniel Georg Morhoff in der 
Meditatio e verbis.Salvatoris, Matth. 18. 3, auf folgende Urt: 


Quid titulos et opes et grandia nomina jactant. 
- Qui primo cupiunt efle, fedentque loco? — 
Nil ego Bucephalo vectos et dira erepantes, | 
Nil ego Alexandros (nomina Quanta!) moror. — 
| Perpetuo cupidis ſua ſemper hiantipus obftant - : 
— Vota, nec expletur tam furiofa fitis. — 
Jam petimus numos, petimus connubia, pofthaec 
Rura, domos, demum regna: fumusque Viri! 
Jam veteres patriä turbamus fede colonos, 
Miscemus caedes, bella: fummusque Viri! 
Vivimus ex rapte; perjuria, erimina wird. 
Fingimus arte, damus verba: fumusque Viri! 
Jamque gulam veneremgne, novo fuccendimus ignet 


Ft wiv Semivirt dieiinir ef» Viri! — 
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Der Kauz und der Adler, 


von 


I. H. Voß. 


Eu Kauz, in büftern Synagogen 
Des Ober: Uhus auferzogen, 

‚Kam früh in grauer Daͤmmerung 
Zum König Adler hergeflogen. 


„Treu — kraͤchzt er — treu der Huldigung, 
Ruͤg ich den gellenden Trompeter 


Frey überfegt hieſe dien im Deutichen ohngefehr, wie folge? 


Wa brüfen fih mit Rang, mir Gold und großen Yanıen, 
| Die gern am Gipfel find, auch wirklich ihn befiken? — 
Mic fümmert kein Bucephater, nicht ihre Donnerweiter, 
Selbſt Alerander nicht, fo groh fein Nam' auch kliuget! — 
Die immer Bierigen gaffen mit aufgefperrtem Schlunde. 
Nach dem Begehrten: uud nichts fchließt ihren Schlund, — 
Reit haſchen fie nah Gold; nah Beyuſchlaf dann; nachher 
Nach Land und Hänfern ; gar nach Königreicen : und ſtnd Männer! 
Yun vertrgiben fie alte Einfaffen vam väterlichen Sie, 
Zettein Mord und Kriege an! und find Männer } 
Sie leben vom Raub, erdichten Meineyde, Stautöverbrechen 
In erfünfelten Manizeſten; ſchließen Bimdnife und brechen fie: umd 
And Männer! 
Auch wird ihr Sera und Bublertrieb durch neuen Zunder angeregt: 
Und faum noch Halbmanner Geiken fie doch Männer ! — 
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Der Ungluͤcksſchwangern Aufklärung, 
Den Hahn, dir, König, als Verräther. 
‚Wann fanft dein wohlbeherrichter Staat 
Noch ſchlaͤft und träumet und verdauet, 
Und unfer Lied, was wacht, erbauet: 
Schnell Fräht ung der Illuminat 
Die Sonn’ empor, um aufzuklären, 
Und Ruh und Andacht ung zu ftöhren, 
Fink, Lerche, Schwalb und Maͤuſ' empdren 
Gefild und Wald in freyen Choͤren: 
Man Eann fein eigen Wort nicht hören, 
Die tolfe Rotte fingt gar Hohn 
Der myſtiſchen Religion, 
Die wir in heilgem Dunfel lehren; 
Und, König, ftrafft Du nicht, ſo drohn 
Aufruhr und Hochverrath dem Thron! 
Herr König, laß Dir doc) gefallen, — 
Wir Kauz und Eulen flehn gefammt — 
Dem Hahn und feinen Schrevern allen 
Zum Baͤndiger, im Genfor: Ammt 
Den frommen Uhu zu beitallen! 


Der Adler that, al hört? er nicht, 
Und fah ins junge Morgenlicht. *) 


— —— 
©) und daran fah man, da der Adler — Adler war. Nicht fo machte #8 


£ndwig XVI. und darım ging ed, wie es aina. Er liebte zwar 
(mach d Alenıbertö Ausſage im XIV. B. der neuaufgelegten hinterlaßuen 
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Merle Friedrichs IT. e, 287.) dad Sute, Die Gerechtigleit, die Svar⸗ 
ſamkeit und dem Frieden; aber — die Schelme, die Hoflente und 
die Pfaffen thaten ihr Mögliche, wm ſich den Werbeſſerungen und 
Einrichtungen zu widerſetzen, welche tugendhafte und aufaeklärte Minifter 
ihm vorichlugen. Dies beforgte Griedric I]. (don 2775. indem er das 


# 


mals an Voltaire ſchrieb: „Wenn Ludwig AVI. mr ausdauert 
„und fich nicht durd die Lit feiner Heffdranzen, und durch die Ränke 
„des Schwarmö hinreißen läßt, der die Könige ungiebt und Plane zu⸗ 
„ſammenſchnitedet, um fie zu Thorheiten zu verleiten!... Ein Für 
„hat mit Taujenden von Menſchen zu thun, weiche die Mbficht haben, ihn 
„u berriegen und zu verführen.‘ — „Ich deufe mir ihren Ludwig af 
ein junges Lamm, das von altem Wölfen umgeben ik. — Er bat bie 
beften Abfichten von der Welt und ik wohlwonend; Aber vor nichts ninf 
mian ſich mehr fürchten, als vor jener Per der Höfe, die ſich bemühen wirds 
“ Ähm au verderben, Er kennt die mannichialtige Liſt und die feinen Kunſt⸗ 
griffe noch nicht, deren ſich die Hofleute bedienen, um ihn mach ihrer Will⸗ 
kuhr zu denke, und dadurch ihren Eigennutz, ihren. Haß und ihre Ehrſucht zu 
befriedigen, «' — So Frie d rich II. im XIB. feiner Werke S. 198 


u. 185, und im X. w. ©. 153 u. 115. 


Sn eben den Bande S. so ſagt er: „Wenn dad Mönchsgefindel 
„Einfluß auf Ludwis XVI. hat fo werden die Pers: Maitres Roſen⸗ 
skränge, und die Novitzen im Venus-Orden Agnus Dei tragen.’ ©. 61 
fügt er Hinzu Wenn die aberglaäubiſche Parthei über die Philos 
„ſophiſche feat: fo beftage ich die armen Welchen (er meynt die Fran⸗ 
„Joſen): fie find dann in Gefahr, von iraend einem Heuchler in der Monchs⸗ 
„kappe oder in der Soutane regiert zu werden, der ihnen mit der einen 
„Hand die Disciplin gehen, und mit der andern dad Grucifiv an den Kopf 

- rfchlagen wird. Wenn daB neihieht : dann gute Nacht, ihr ſchönen Künſte 
„und ihr höhern Wiltenichaften! Der Roſt des Aberglaubens wird eim 
„Volk, das ſonſt ſo liebenswũrdig und für die Geſellſchaft geboren iſt, gänie 
lich vernichten.“ — 


Wer ein mebrered von der Art fefen till, umd dann zuſehen, 06 Boß 
rend Adler Flüger'war, als der Loöwe des Claudius, der. findet es in 
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der Kutze in dem Geiſt Friedricht u., oder Im deſſen Gedanfen 
über Gegenftände der Poritit, der Philoſophle, der Keltgion u. f. w. 
Berlin, bey Voß, 1794: Auch iſt diefer Geiſt ſchon die ſtärkſte Schuß 
wehte für dieſen Zuchtſplegeln und fo fey er empfohlen den Manen de 
Ifokrates und jenen Friedrichs des Großen:; 


Nun den Schluß mit Voß: 

Dir Wahrbeit und Gereqtigieit, 
Dir ſchwoör ich Treu auf Immer! 
Vergebens lockt die Melt und dräut 

- Mit ihrem Trug und Schimmer: 
Gen no fo ſchlimm Gefahr und Noth, 
Verachtung ſelbſt und ſchnöder Tod ı 

untedlich ſeyn, iſt ſchliumer: 


Denn 


Rede Deutſch, o du Deutſcher! ſey Fein Kunſtler 
In Gebehrden und ‚Sitten. Deine Worte 
Geyn wie Thaten, wie unerſchütterliche — der Woabrheit 


So der doratlus der Deutſchen — 52erdern 
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